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Erstes Capitel.
Die Ausbreitung der Entwicklungslehre. — „Das Variiren der Thiere und 

Pflanzen.“

1863 -1866.

[Sein Buch über Thiere und Pflanzen im Zustande der Domesti- 
cation war meines Vaters Hauptbeschäftigung im Jahre 1863. Sein 
rJ agebuch verzeichnet die Länge der Zeit, welche er für die Abfassung 
der einzelnen Capitel gebraucht hat und weist das Verhältnis nach, 
in welchem er die Beobachtungen und Folgerungen mehrerer Jahre 
geordnet und für den Druck niedergeschrieben hat.

Die drei Capitel im 1. Bande über Vererbung, welche 84 Druck 
Seiten einnehmen, wurden im Januar angefangen und am 1 April 
beendet; die fünf über Kreuzung, welche 106 Seiten bildete, wurden 
in acht Wochen gesc hrieben, während die beiden Capit«! über Zucht­
wahl, in der Stärke von 57 Seiten, am 16. Juni begonnen und am 
20. Juli beendet wurden.

Die Arbeit wurde mehr als einmal durch Krankheit unterbrochen, 
und im September nöthigte ihn das, was sich als der Anfang einer 
sechsmonatlichen Erkrankung herausstellte, sein Haus zu verlassen und 
zur Kaltwasserbehandlung nach Malvern zu gehen. Er kehrte im 
October zurück und blieb krank und niedergeschlagen, trotz der 
hoffnungsreichen Meinung eines der gemüthvollsten und geschicktesten 
Arzte jener Zeit. So schrieb er irn November an Sir J. 1). Hooker: —

„Dr. Brinton ist hier gewesen (von Bi sk empfohlen); er glaubt 
nicht, daß mein Gehirn oder Herz primär afficirt sei; mit mir ist es 
aber so beständig bergab gegangen, daß ich mir nie ht helfen kann, 
ich zweifle, ob ich jemals wieder werde etwas bergauf kriechen kön­
nen. Wenn ich das nicht kann, hinreichend um etwas arbeiten zu 
können, so hoffe ich, daß mein Leben nicht sehr lang sein wird; 
denn den ganzen Tag lang auf dem SopÄa zu liegen und nichts zu

Ch. Darwin’s Biographie III. (XVI.) 1 



2 Die Ausbreitung der Entwicklungslehre. 1863.

thun als der besten und liebanswerthesien Frau und guten theueren 
Kindern Unruhe zu machen, ist fürchterlich.“

Die kleineren Arbeiten in diesem Jahre waren ein kurzer Aufsatz 
in der „Natural History Review“ (N. S. Vol. 3. p. 115) unter dem 
Titel: „Uber den sogenannten Gehörsack der Cirripedien“ und einer 
im „Journal of the Geulogical Society“ (Vol. 19) über „die Mächtig­
keit der Pampas - Formation bei Buenos Ayres“. Der Aufsatz über 
die Cirripedien war durch die kritischen Bemerkungen eines deutschen 
Naturforschers, Dr. Krohn \ veranlaßt worden und ist von einigem 
Interesse als eine Erläuterung der Bereitwilligkeit meines Vaters, 
einen Irrthum zuzugeben.

Was die Ausbreitung der Entwicklungslehre betrifft, so konnte 
man noch nicht sagen, daß der Kampf schon gewonnen sei, die Ver­
breitung derartiger Ansichten war aber rapid. So konnte z. B. 
Charles Kingsley an F. D. Maurice schreiben2: —

„Der Stand der wissenschaftlichen Geistesrichtung ist äußerst 
merkwürdig; Darwin siegt überall und bricht sich wie eine Hochhuth 
Bahn, durch die bloße Gewalt der Wahrheit und der Thatsachen.

Mr. Huxley war wie gewöhnlich thätig, die zunehmende Ge­
neigtheit, die in dem „Origin of Species“ ausgesprochenen Ansichten 
zu dulden oder anzu nehmen, zu leiten und anzusporen. Er gab eine 
Reihe von Vorlesungen für Arbeiter in der Bergbauschule im No­
vember, 1862. Diese wurden nach den stenographischen Nieder­
schriften des Mr. May 1863 gedruckt, als sechs kleine blaue Bücher, 
jedes zum Preise von 4 Pence, unter dem Titel „Unsere Kenntnis 
von den Ursachen in der organischen Natur“. Als sie erschienen 
waren, wurden sie mit Interesse von meinem Vater gelesen, welcher 
sie in einem Briefe an Sir J. D. Hooker in folgender Weise erwähnt: — 

„Ich bin sehr froh, daß Ihnen Huxley’s Vorlesungen gefallen. 
Auf mich haben sie einen großen Eindruck gemacht, besonders die 
,Philosophie der Induction1; ich habe mit ihm gestritten, daß er 
zu viel Gewicht auf Unfruchtbarkeit legt und Fälle aus Gärtner 
und Kölreuter über unfruchtbare Varietäten ignorirt. Seine Geo­
logie ist nicht klar; auch bin ich über den Geist und die Sprache 
des Menschen etwras im Zweifel. Mir scheinen sie aber wunder­
bar gemacht zu sein; und wenn Sie sagen „herrlich“, über das Lob 

1 Krohn gab an, daß d:e von meinem Vater als Eierstöcke beschriebenen 
Gebilde in Wirklichkeit Speicheldrüsen seien, auch daß der Eileiter bis zu der in der 
Monographie der Cirriped.en als „Gehörgang“ beschriebenen Öffnung büiablauft.

2 Leben Kingsley’s, MaJ. 2. p. 171.
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des „Origin , so kann ich nicht umhin, mich darüber zu freu“n, 
was mich über mich selbst ziemlich beschämt macht.“

Mexa Vater bewunderte die Klarheit der in den Vorlesungen 
entwickelten Darstellungsart und im folgenden Briefe dringt er in deren 
Verfasser, seine Fähigkeiten zum Besten der Lernenden zu verwenden:1

Ch. Darwin an Th. H. Hiixley.
Nov. 5. [1864].

... Ich möchte Ihnen einen Vorschlag machen, welcher Ihnen 
aber wahrscheinlich schon selbst eingefallen ist. las Ihre Vor­
lesungen und schloß damit, daß sie sagte, „ich möchte, er schriebe 
ein Buch Ich antwortete, „er hat eben erst ein großes Buch 
über den Schädel geschrieben „Das nenne ich nicht ein Buch“, 
antwortete sie und fügte hinzu, „ich brauche etwas, was die Leute 
lesen können; er schreibt wirklich so gut.“ Bei der Leichtigkeit 
nun, mit welcher Sie schreiben, und da Sie die nötlngen Kenntnisse 
alle in Ihren Fingerspitzen haben, meinen Sie nicht, daß Sie ein 
populäres Buch über Zoologie schreiben könnten? Natürlich würde 
es eine gewisse Zeitverschwendung sein; ich bin aber mehr als ein 
Dutzend mal gebeten worden irgend Etwas für einen Anfänger zu 
empfehlen und konnte da nur an Carfixtek's Zoologie denken. Ich 
bin ganz überzeugt, daß ein hervorragend gutes Handbuch der 
Wissenschaft durch das Heranbilden von Naturforschern wirkliche 
Dienste leisten würde. Wenn Sie ein paar Jahre lang sich, eine 
Mappe offen hielten und Blätter hineinlegtm, wie Ihnen die Gegen­
stände gerade durch den Sinn zögen, so würden Sie bald das Skelet 
haben (und das scheint mir die Hauptschwderigkeit zu sein), welchem 
Sie dann in Ihrer unnachahmlichen Weise Fleisch und Farben zufügen 
könnten. Ich glaube, ein solches Buch dürfte einen brillanten Erfolg 
haben; ich hatte aber nicht die Absicht so viel darüber zu kritzeln.

Meine freundlichsten Empfehlungen an Mrs. Hexley: sagen Sie 
ihr, ich hätte ,Enoch Arden‘ angesehen; da ich weiß. wie sie Tenny- 
sox bewundert, muß ich ihre Aufmerksamkeit auf zwei süße liebe 
Zeilen (p. 105) lenken: . . .

. . . and he meant, he said he meant, 
Perhaps he meant, or partly meant, you well. *

* Die Zeilen sind nicht aus .Enoch Arden1, sondern aus ,Sea Dreams‘, 
wie m.r Herr F. Darwin mittheilt. Die Übersetzung wird, fürchte ich, den 
Reiz des Originals zerstören:

„. . . und er war, er sagt’ er war,
Er war vielbdcht, er war zum Theil Dir gut.“ — D. Übers.

1*
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Eine solche Trube wie diese genügt mich wieder jung zu 
machen und Dichtung mit früherer Wirme zu lieben.

Mein lieber Hlkley,
Aufrichtigst der Ihre.

Ch. Dyrwin.

In einem andern Briefe (Januar, 1865) kommt er noch ein­
mal auf den oben erwähnten Vorschlag zurück, obgleich er im \ll— 
gemeinen stark dagegen eingenommen war, daß die Männer der 
Wissenschaft ihre Zeit dem Schreiben von Handbüchern oder dem 
Lehien hingäben, welche sonst für selbständige Untersuchungen an­
gewendet werden würde.

„Ich wußte, daß es sehr wenig wahrscheinlich sein würde, 
daß Sie Zeit haben würden ein populäres Handbuch über Zoologie 
zu schreiben, Sie sind aber so ziemlich der einzige Mensch der es 
fhun könnte. Ich hatte zu der Zeit das Gefühl, daß es beinahe 
eine Sünde für Sie wäre es zu thun, da es Ihnen natürlich Zeit für 
selbständige Arbeit rauben würde. Andererseits denke ich zuweilen, 
daß allgemeine und populäre Darstellungen beinahe so bedeutungs­
voll für den Fortschritt der Wissenschaft sind wie originale Arbeiten *

Die Reihe der Briefe wird die Geschichte des Jahres 1866 
weiter führen.

Ch Darwin an J. D. Hooker.
Down, 3. Jan. [1863],

Mein lieber Hooker, — Ich glühe vor Entrüstung und muß 
mich ausschütten . . . Ich konnte gestern Nacht bis nach 3 1 hr 
nicht einschlafen vor Indignation .

Nun zu etwas Angenehmerem; wir haben uns Alle über Ihre 
Veriheidigung des Briefmarkensammelns und des Sammelns über­
haupt amusirt . . . Aber, bei Gott, ich kann es kaum ertragen, 
wenn ein erwachsener Mensch Briefmarken sammelt. Wer würde 
jemals daran gedacht haben, daß Sie „Wedgwood-Steingut“ sam­
meln! Das ist aber etwas ganz Anderes, ebenso wie Stiche- oder 
Bilder-sammeln. Wir sind entartete Nachkommen des alten Josiah \\ ., 
denn wir haben nicht ein Stück hübscher Sachen von ihm im Hause.

3 Es ■würde keinen Zweck haben, auf die Sache näher einzugehen, welche 
meines Vaters Ärger so stark erregte. Es betraf eine Frage htterarischer 
Unehrlichkeit, bei welcher einer seiner Freunde der leidende Theil war, welche 
aber ihn selbst in keiner Weise berührte.
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. . . Ungeachtet des sehr angenehmen Grundes, den Sie anfüh­
ren, warum wir eine Ferienzeit nicht genössen, nämlich weil wir 
keine Laster hätten, ist es doch entsetzlich langweilig. Ich habe 
der GesundU«t wegen versucht faul zu sein, aber ohne Ei folg. 
Mas ich nun zu thun haben werde, wird sein, in der Kirche von 
Down eine Gedenktafel zu errichten: „dem Andenken von . . . heilig“, 
dann officiell zu sterben und Bücher herauszugeben „von dem ver­
storbenen Charles Darwin“, denn ich kann nicht veistehen, was in 
der letzten Zeit über mich gekommen ist; ich habe immer von der 
Aufregung des Sprechens zu leiden gehabt, jetzt ist es aber ge­
radezu lächerlich geworden. Vor kurzem habe ich Stunden 
(von mir selbst durch den Thee unterbrochen) mit meinem Neffen 
gesprochen, und ich bin die halbe Nacht krank] gewesen. Es ist 
ein schreckliches Übel für mich selbst und für meine Familie.

Gute Nacht. Stets der Ihrige
Ch. Darwin.

[Der folgende Brief an Sir Jilius von Haast4 ist ein Beispiel 
der Sympathie, welche er für die Ausbreitung und das Wachsthum 
der Wissenschaften in den Colonien empfand. Es war dies ehi, 
nicht bloß einmal ausgedrücktes Gefühl, es stand ihm vielmehr 
häufig vor der Seele und wurde oft geäußert Als wir, in Cam­
bridge, die Freude hatten, Sir J. von Baast in unsere Körperschaft 
als Doctor Scientiarum aufzunehmen (Juli 1866), hatte ich Gelegen­
heit, ihn von dem lebendigen A ergnügen sprechen zu hören, welches 
dieser und andere Briefe von meinem Vater ihm gemacht hatten. 
Es war angenehm zu sehen, wie stark der Eindruck gewesen war, 
den meines Vaters warmherzige Sympathie auf ihn gemacht hatte, 
— ein Eindruck, welcher nach mehr als zwanzig Jahren noch so 
frisch erschien als wo er zuerst empfunden worden war:

Ch Darwin an Julius von Haast.
Down, 22. Jan. [1863].

Werther Herr, — Ich sage Ihnen meinen aufrichtigsten Dank 
dai ir, daß Sie mir Ihre Rede und den Geologischen Bericht ge­
schickt haben Ich habe selten in meinem Leben irgend etwas

4 Sir Julius von Haast war der Geburt nach ein Deutscher, hatte aber 
lange in Neu-Seeland gelebt. Er war 1862 Regierungs-Geolog für die Provinz 
Canterbury

5 Adresse gehalten vordem „Ph-’losopbical Institute“ von Canterbury (N.-S.). 
Der „Bericht“ ist mitgetheilt in BThe New Zealand Government Gazette, Province 
of Canterbury“, October 1862.
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Geistvolleres und Interessanteres gelesen als Ihre Adresse. Der 
Fortschritt Ihrer Colonien macht Einen stolz, und es ist wirklich 
bewunderungswürdig, eine wissenschaftliche Anstalt in einer so jungen 
Nation gegründet zu sehen. Ich danke Ihnen für die sehr ehren­
volle Erwähnung meiner ,Entstehung der Arten'. Sie werden gern 
glauben, wie sehr mich Ihre auffallenden Thatsachen über die altere 
Eiszeit interessirt haben und ich glaube, man wird die ganze Welt 
vergebens nach einer so großartigen Entwicklung von Terrassen 
durchsuchen. Sie haben wirklich ein nobles Feld für 'wissenschaft­
liche Forschung und Entdeckung vor sich. Mich hat es aufs Höchste 
interessirt, was Sie über die Fährten muthmaßlicher [lebender] 
Säugethiere sagen. Darf ich Sie bitten, wenn es Ihnen gelingt zu 
entdecken was für Geschöpfe es sind, die große Freundlichkeit zu 
haben und mir eine Mittheilnng davon zu machen ? Vielleicht stellen 
sie sich als etwas dem Solenhofner Vogel Ähnliches heraus, mit 
seinem langen Schwänze und seinen langen Fingern, mit Krallen an 
den Flügeln! Ich will erwähnen, daß ich in Süd-America, in voll­
kommen unbewohnten Gegenden, federnde Rattenfallen, mit Käse 
als Köder, zum Fangen der kleineren Säugethiere sehr erfolgreich ge­
funden habe. Ich möchte mir erlauben, Ihnen den Vorschlag zu 
machen, doch einigen der fähigeren Mitglieder Ihrer Anstalt dringend 
zu empfehlen, jährlich das Verhältnis und die Art und Weise der 
Verbreitung Europäischer Unkräuter und Insecten, und namentlich 
das zu beobachten, welche eingeborene Pflanzen am mei­
sten darunter leiden: dieser letztere Punkt ist noch niemals 
beachtet worden. Ersetzen die eingeführten Korbbienen irgend 
welche andere Insecten? u. s. w. Alle derartigen Punkte sind mei­
ner Meinung nach für die Wissenschaft große Desiderate. Was 
für eine interessante Entdeckung ist die der Reste vorhistorischer 
Menschen!

Glauben Sie, mein werther Herr, daß ich bin
Mit der aufrichtigsten Hochachtung und dem herzlichsten Danke 

Aufrichtigst der Ihrige
Cii. Darwin.

Ch. Darwin an Camille Dareste6.

6 Professor Dareste ist ein wohlbekannter Arbeiter auf dem Gebiete der

Down, 16. Febr. [1863],
Werther und verehrter Herr, — Ich danke Ihnen aufrichtig 

für Ihren Brief und Ihre Brochure. Ich hatte von Ihrer Arbeit (ich 
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denke in einem von Mi. Quaterfages’ Büchern) gehört und war 
äußerst begierig sie zu lesen, wußte aber nicht, wo ich sie finden 
könnte. Sie hatten mir kein werth volleres Geschenk machen können. 
Ich bin nun aber erst nach Hause zurückgekehrt und habe Ihr Werk 
noch nicht lesen können; wenn ich es thue und ich wünschte dann 
Ihnen irgend welche Fragen vorzulegen, will ich mir erlauben Sie 
zu bemühen. Mehrere Naturforscher in England, Nord-America und 
Deutschland haben erklärt, daß ihre Ansichten über den Gegenstand 
in einem gewissen Grade modificirt worden sind; so viel i( h aber 
weiß, hat mein Buch in Frankreich durchaus keine Wirkung hervor­
gebracht, und dies macht mich für den sehr liebenswürdigen Aus­
druck Ihrer Billigung nm so dankbarer. Bitte glauben Sie, werther 
Herr, daß ich verbleibe hochachtungsvollst

Aufrichtig und verbunden der Ihrige
Ch. Darwin.

Ch. Darwin an J. D. Hooker
Down, 24. Febr. [1863].

Mein lieber Hooker, — Ich bin erstaunt über Ihr Briefchen; ich 
habe das ,Athenaeum 7 nicht gesehen, habe aber danach geschickt 
und bekomme es wohl morgen; dann will ich sagen, was ich denke.

Ich habe Lyells Buch gelesen [Das Alfer dos Menschern. Das 
Ganze hat wohl gewiß den Eindruck einer Compilation auf mich 
gemacht, aber einer von der vorzüglichsten Classe; denn wo es nur 
möglich war sind die Thatsachen an Ort und Stelle verificirt worden, 
was das Buch beinahe zu einer Originalarbeit macht. Die Capital 
über die Glacialperiode scheinen mir die besten zu sein und sind 
stellenweise prachtvoll. In Bezug auf den Menschen konnte ich kaum

thierischen Teratologie Er lebte 1863 in Lille, ist aber seitdem nach Paris be­
rufen worden. Mein Vater interessirte sich besonders für Dar este’s Arbeit über 
die Erzeugung von Monstrositäten, da dies auf die Ursachen der Abänderung 
Bezug hat.

In dem „Alter des Menschen“, erste Ausgabe p. 480 [Orig.] kritisirte 
Lyell ziemlich streng 0 wen’s Darstellung der Verschiedenheit zwischen dem 
Menschen- und Affengehirn. Die hier erwähnte Nummer des ,Athenaeum1 (1863, 
p. 262) enthält fine Entgegnung Professor 0 wen’s auf Lyell’s Ausstellungen. 
Das von meinem Vater ausgedrückte Erstaunen bezog sich auf das Wiederauf­
leben eines Streites, welchen Jedermann für abgethan hielt. Professor Huxley 
sprach (Medical Times, 25. Oct. 1862, citirt in „Stellung des Menschen in der 
Natur“ [Orig. p. 117]) von den „zwei Jahren, während welcher sich dieser un- 
gä’ckliche Streit ermüdend hingeschleppt hat“. Dies drückte ohne Zweifel ein 
sehr allgemein verbreitetes Gefühl aus.
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urtheilen, da der ganze Glanz der Neuheit vollständig fortgenoinmen 
war. Aber ganz sicher hat die Anhäufung von Zeugnissen einen 
nachhaltigen Eindmak auf meine Seele gemacht Das • apitel, worin 
er die Sprache und die Abänderung der Arten mit einander vergleicht, 
scheint äußerst geistvoll und interessant. Er hat ein großes Ge­
schick an den Tag gelegt beim Herausgreifpn hervorspringender 
Punkte in der Beweisführung für die Abänderung der Arten; ich bin 
aber tief enttäuscht (ich meine nicht persönlich) zu finden, daß seine 
Zaghaftigkeit ihn daran hindert, irgend ein Urtheil abzugeben . . . 
Nach allem Meinungsaustausch mit ihm mußte ich immer meinen, 
daß er wirklich den Glauben an die UnVeränderlichkeit der Species 
gänzlich verloren habe; und doch lautet einer seiner stärksten Sätze 
beinahe folgendermaßen: „Wenn es jemals8 in hohem Grade wahr­
scheinlich gemacht werden sollte, daß Arten durih Variation und natür­
liche Zuchtwahl sich verändern“ u. s. w. u. s. w. Ich hatte gehofft, 
er wurde das Publikum so weit leiten wie sein eigener Glaube gieng. 
. . . In Bezug auf diesen Gegenstand gefällt mir Eines, daß er Ihre 
Arbeiten anzuerkennen scheint. Ohne Zweifel dürfte -las Publicum 
oder ein Theil desselben zu der Meinung veranlaßt werden, daß er, 
da er uns einen größern Raum widmet als Lamarck , der Ansicht 
sein muß, daß an unseren Ansichten doch etwas sein muß. Als ich 
das Capitel über das Gehirn las, fiel es mir sehr stark auf, daß es, 
wenn er offen gesagt hätte, daß er an eine Abänderung der Species 
glaube und daß er als Folge davon den Menschen als den Nach­
kommen irgend eines vierhandigen Thieres ansehe, sehr passend ge­
wesen sein würde, wenn er in einer Zusammenstellung die V erschieden- 
heiten in dem alleren htigsten Organ, nämlich dem Gehirn, erörtert 
hätte. So wie es ist, scheint mir das Capitel mehr mit Kopf und 
Schultern hereinzukommen. Ich glaube nicht (ich bin aber hier so 
voreingenommen wie Falconer und Huxlia oder noch mehr), daß 
es zu stark ist; es fiel mir als mit wohldurchdachtem Nachdruck 
geschrieben auf. Man könnte vielleicht sagen, und zwar mit Recht, 
daß es nicht seine Sache war über einen Gegenstand zu urtheilen, 
Aon dem er nichts versteht; aber Compilatoren müssen das bis zu 
emer gewesen Ausdehnung thun. (Sie wissen, ich schätze und stelle 
Compilatoren ho* h, da ich selbst einer bin!) Ich habe Sie beim 
Worte genommen und sehr lang geschrieben. Wenn ich das ,Athe­
naeum1 morgen erhalte, will ich noch meinen Eindruck von Owen’s 
Brief hinzufügen.

8 Dies Gesperrte ist nicht von Lyell unterstrichen.
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. . . Ilie La Ells kommen Sonntag Abend hierher und werden 
bis Mittwoch bleiben Ich fürchte mich, aber ich muß sagen, wie 
sehr ich darüber enttäuscht bin, daß er sich nicht über Species, 
und noch weniger über den Menschen ausgesprochen hat. Und das 
Beste an dem Scherze ist, daß er glaubt, er habe mit dem Muthe 
eines Märtyrers aus alten Zeiten gehandelt. Ich hoffe, möglicher­
weise eine übertriebene Meinung von seiner Zaghaftigkeit mir ge­
bildet zu haben und werde mich ganz besonders freuen, Ihre 
Ansicht hierüber zu hören9. Als ich sein Buch bekam, blätterte 
ich es durch und sah, daß er den Gegenstand, die Speciesfiage, 
erörtert habe und sagte mir, ich glaubte, daß er mehr dazu beitragen 
würde, das Publicum zu bekehren, als irgend einer von uns, und nun 
(und das macht den Fall für mich noch schlimmer) muß ich das, 
nach gemeiner Ehrlichkeit, wieder zurucknehmen h h wünschte bei 
Gott, er hätte nicht ein Wort über len Gegenstand gesagt

9 Über diesen Gegenstand schrieb mein Vater an Sir Joseph Hooker: 
„Herzlichen Dank für Ihre äußerst interessanten Briefe über Lyell, Owen 
und Co. Ich kann nicht sagen, wie froh ich bin, daB ich in Bezug auf die Species- 
frage nicht ungerecht gegen Lyell gewesen bin. Ich fürchtete, ich sei unver­
ständig gewesen.“

10 „On the characters etc. of the Glass Mammalia“ in: Journ. Linn. Soc. 
Vol. 2. 1858.

Mittwoch morgen: ich habe das ,Athenaeum'gelesen. Ich 
glaube nicht, daß sich Laell auch nicht annähernd so sehr ärgern 
wird, wie Sie erwarten. Der Schlußsatz ist ohne Zweifel sehr scharf. 
Niemand anders als ein guter Anatom könnte Owfx’s Brief entwirren, 
wenigstens geht er vollständig über meinen Horizont.

. . Lalll's Gedächtnis täuscht ihn, wenn er sagt, alle Anato­
men seien über Owixs Aufsatz erstaunt10; er ist oft mit Zustimmung 
citirt worden. Ich erinnere mich sehr gut Laells Bewunderung 
dieser neuen Classification ! (Wiederholen Sie das nii ht weiter!) Ich 
ei innere mich derselben, weil ich, obgleich ich durchaus Nichts von 
dem Gehirn wußte, die Überzeugung empfand, daß eine in dieser 
Weise auf ein einziges Merkmal gegründete Classification zusammen­
brechen wurde, es schien mir auch ein großer Fehler zu sein, die 
Marsupiahen nicht noch vollständiger zu trennen . . .

Was für ein verwünschtes Übel ist es. daß in dem, wie es sein 
sollte, friedlichen Reiche der Wissenschaft all dies Streiten statt­
finden muß!



10 Die Ausbreitung der Entwicklungslehre. 1863.

Ich will an meinen mir gegenwärtig vorliegenden Gegenstand, 
die Vererbung, gehen und Alles eine Zeit lang vergessen.

Leben Sie wohl, mein theurer alter Freund.
Cn. Darw x.

Ch Darwin an Asa Gray.
23. Fehr. [18(3].

. . . Wenn Sie Zeit zum Lesen haben, werden Sie Theile von 
Lyell’s Buch über die Menschen interessiren; ich fürchte aber, daß 
der beste Theil, der über die Glacialperiode, für Alle mit Ausnahme 
der richtigen Geologen, zu geologisch sein dürfte. Gegen das Ende 
citirt er Sie mit Behagen. Beiläufig, vor ein paar Tagen erzählte 
er mir, wie sehr sich Mehrere gefreut haben, daß sie Ihre Brochure 
kaufen könnten. Das ,Parthenon1 spricht gleichfalls von ihr als dem 
würdigsten Beitrag zu der Frage. Es entzückt mich, wenn ich sehe, 
daß Ihre Arbeit gewürdigt wird.

Die Lyells kommen heute über acht Tage hierher; ich werde 
mich über seine excessive Vorsicht beklagen . . . Das Publicum durfte 
mit Recht sagen, wenn ein solcher Mann seine Meinung nicht aus­
zusprechen wagt oder nicht aussprechen will, wie können wh , die 
wir unwissend sind, uns auch nur eme V ermuthung über die Sache 
bilden? Es berührte Lyell angenehm, als ich ihm vor Kurzem sagte, 
Sie hätten gemeint, daß die Sprache als eine ausgezeichnete Er­
läuterung der Ableitung von Species benutzt werden könnte; Sie 
werden sehen, daß er ein wundervolles Capitel hierüber bringt . . .

Ich habe Cahin's ausgezeichnete V orlesung gelesen 11, welche 
so gut darlegt, in welcher Weise Ihr Streit über die Sklaverei ent­
stand. Sie ließ mich eine Zeit lang ehrlich dem Norden Glück 
wünschen; ich konnte mir aber, trotzdem ich es versuchte, nicht 
helfen, daran zu denken, wie wir gereizt und in einen Krieg mit 
Ihnen getrieben werden würden, wenn Sie triumphirten. Ich halte 
es aber aufrichtigst für schrecklich, daß der Süden mit seiner ver­
wünschten Sklaverei tnumphiren und das Übel verbreiten sollte. Ich 
meine, wenn ich Gewalt hätte, welche ich Gott sei Dank nicht habe, 
würde ich Sie die Grenzstaaten und Alles westlich vom Mississippi 
erobern lassen und Sie dann zwingen, die Baumwollenstaaten an­
zuerkennen. Denn fangen Sie jetzt nicht zu zweifeln an, ob Sie sie 

11 Prof. J. E. Cairn’s, „The Slave Power etc.: an attempt to explain the 
real issues ’nvolved in tue American contest.“ 1862.
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besiegen und festhalten können? Nun habe ich Ihnen eine lange 
Tirade versetzt.

Die „Times“ werden abscheulicher (doch ist das ein zu schwaches 
Wort) als jemals. Meine gute Frau wünscht, daß ich sie aufgebe; 
ich sage ihr aber, das ist ein Gipfel von Heroismus, den nur eine 
Frau erreichen kann. Die „blutige alte Times“, wie Cobbett sie zu 
nennen pflegte, aufzugeben wäre ein Aufgeben von Essen, Trinken 
und Luft. Leben Sie wohl, mein lieber Gray.

Treulichst der Ihrige
Ch. Darwin.

Ch. Darwin an Ch. Lyell.
Bown, 6. März [1863]

. . . Mich hat natürlich Ihr Buch aufs Höchste interessirt ' 
Ich habe kaum irgend welche Bemerkungen zu machen, die des 
Schickens werth wären, will aber wenige Zeilen kritzeln über das, 
was mich am meisten interessirt hat. Ich will aber zuerst das 
herausbringen, was ich zu sagen hasse, daß ich nämlich darüber 
bedeutend enttäuscht worden bin, daß 8ie kein Drtheü abgegeben 
und ordentlich ausgesprochen haben, was Sie über die Ableitung der 
Species denken. Ich würde selbst zufrieden gewesen sein, wenn Sie 
kühn gesagt, daß die Species nicht einzeln erschaffen worden seien, 
und so viel Zweifel wie Sie nur wollten darüber ausgedrückt hatten, wie 
weit Abändeiung und natürliche Zucht wähl genügen. Ich hoffe zu Gott, 
daß ich Unrecht habe (und nach dem, wras Sie über Whewell sagen, 
scheint es so), ich kann aber nicht sehen, wie Ihre Capitel mehr 
Gutes thun können als eine außerordentlich gute Besprechung. Ich 
glaube, das ,Parthenon1 hat Recht, daß Sie das Publicum im Nebel 
lassen wollen. Ohne Zweifel kann es daraus, daß Sie mir, Wallace, 
und Hooker mehr Platz einräumen als Lamarck, schließen, daß Sie 
von uns mehr halten. Ich hatte aber immer gemeint, daß Ihr Ur­
theil eine Epoche in dieser Sache gebildet haben würde. Alles das 
ist nun für mich vorbei und ich will mich nur des bewundernswerthen 
Geschicks erinnern, mit welchem Sie die auffallendsten Punkte aus­
gewählt und erklärt haben. Kein Lob kann meiner Meinung nach 
zu stark sein für das unnachahmliche Capitel über Sprache in Ver­
gleich mit Species.

p. 50513. — Ein Saiz oben auf der Seite macht mich stöhnen . . .

12 „Alter des Menschen.“
13 Nachdem er über das plötzliche Auftreten von Individuen, welche sich 

weit über den Mittelzustand der Menschenrassen erheben, speculirt hat, trägt
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Ich weiß, Sie werden mir verzeihen, daß ich mit vollkommner 
Freiheit geschrieben habe, denn Sie müssen ja wissen, wie tief ich 
Sie als meinen alten hochgeschätzten Führer und Lehrer verehre. 
Ich hoffe ton Herzen und erwarte, daß Ihr Buch eine riesenhafte 
Verbreitung haben und auf vielerlei Weise so gut wirken wird wie 
es sollre. Ich bin milde, daher nichts weiter. Ich habe so kurz 
geschrieben, daß Sie meine Meinung zu errathen haben werden. Ich 
fürchte, meine Bemeikungen sind kaum des Absendens werth. Leben 
Sie wohl. Mit freundlichsten Empfehlungen an Lady Lvell,

Immer der Ihrige
Ch. Darwin.

[Professor Hi xley hat (s. 2. Bd. p. 187) einige Stellen aus Lyell’s 
Briefen angeführt, welche seine Stellung zur Frage in dieser Zeit 
kennzeichnen. Die folgende Stelle aus einem Briefe vom 11. März 
an meinen Vater ist gleichfalls von Interesse: —

„Es ist indessen mehr mein Gefühl als irgend ein Gedanke an 
Politik oder Angemessenheit, welches mich vom Dogmatisuen über 
die Abstammung des Menschen von den Thieren abhält, welche, 
obschon ich vorbereitet bin sie anzunehmen, meinen sich auf der­
artige Punkte beziehenden Speculationem über die Vergangenheit Viel 
von ihren Reizen nimmt . . . Sie sollten aber zufrieden sein, da ich 
Ihnen Hunderte zuführen werde, welche, wenn ich die Sache mehr 
dogmatisch behandelt hätte, sich empört haben würden.“]

Ch. Darwin an Ch. Lyell.
Down, L2. [März, 1863].

Mein lieber Lyell, — Ich danke Ihnen für Ihren sehr interes­
santen und freundlichen, ich darf sagen, reizenden Brief. Ich fürchtete. 
Sie würden eine kurze Zeit lang mit mir schmollen. Ich weiß, 
manche Leute würden es gethan haben. Nun, wie dem auch sei, 
ich habe kaum irgend welche weitere kritischen Bemerkungen zu 
machen. Erwähnen will ich aber, daß ich ein waaig überrascht 
war, daß der alte Boecher de Perthes nicht noch ehrenvoller er­
wähnt worden ist. Ich möchte anheimgeben, ob Sie nicht einige

Lyell, ob solche Sprünge aufwärts in der Stufenleiter des Intellects „nicht mit 
einem Ansätze den Raum übersprungen haben könnten, welcher den höchsten Zu­
stand der des Fortschritts unfähigen Intelligenz der niederen Thiere von der 
ersten und niedersten Form der vom Menschen dargebotenen veredelungsfähigen 
Vernunft trennte“.
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Verweisungen auf die „Principies“ weglassen könnten; für den wirk­
lichen Arbt iter ist eine so gut wie hundert, und es ist eher irritirend 
und hinterläßt beim gewöhnlichen Leser ein Gefühl der Unvoll­
ständigkeit, wenn er so oft auf andere Bücher verwiesen wird. Da 
Sie sagen, Sie seien so weit gegangen wie Ihr Glaube in Bezug auf 
die Species-1 rage geht, habe ich kein Wort zu sagen; doch muß 
ich der Überzeugung sein, daß Sie zu Zeiten, nach Unterhaltung, 
Ausdrücken, Briefen u. s. w. zu urtheilen, den Glauben an die Un- 
veiänderlichkeit der Arten so vollkommen aufgegeben haben, wie 
ich es thue. Ich muss noch immer denken, eine deutliche Äußerung 
von Ihnen, wenn Sie sie gegeben haben könnten, würde 
beim Publicum von Wirkung gewesen sem, und dies noch um so 
mehr, als Sie früher entgegengesetzte Ansichten hegten. Je weiter 
ich arbeite, desto mehr werde ich von Abänderung und natürlicher 
Zuchtwahl befriedigt; doch betrachte ich diesen Theil des Falles 
als weniger bedeutungsvoll, obschon er für mich persönlich der 
interessantere ist. Da Sie um kritische Yußerungen über diesen 
Punkt bitten (und glauben Sie mir, ich hätte solche nicht ungebeten 
gethan), so möchte ich speciell anführen (pp. 412, 413), daß solche 
Worte wie „Mr. D. bemüht sich zu zeigen , „wirft nach dem Ver­
fasser Licht auf das und das“, den gewöhnlichen Leser auf den 
Gedanken bringen dürften, daß Sie selbst durchaus nicht überein- 
stimmen, sondern es nur für billig halten, meine Meinung mitzutheilen. 
Endlich beziehen Sie sich wiederholt auf meine Ansichten als auf 
eine Modification der LAMARCK’schen Lehre der Entwicklung und des 
Fortschritts. Wenn dies Ihre wohlbefestigte Meinung ist, so ist 
Nichts darüber zu sagen, es scheint mir dies aber nicht der Fall 
zu sein. Plvto, Bitton, mein Großvater vor Lamvrck, und Andere 
haben die offenbare Ansicht ausgesprochen, daß, wenn die Arten 
nicht einzeln erschaffen worden sind, sie von anderen Arten abge­
stammt sein müssen, und ich kann zwischen der „Entstehung der 
Arten“ und Lamargk nichts weiter Gemeinschaftliches erkennen. Ich 
glaube, diese Art den Fall darzustellen ist für die Annahme der 
Ansicht sehr schädlich, da sie nothwewdig den Fortschritt einschließt 
und Wallace’s und meine Ansicht« n in enge Verbindung mit einem 
Buche bringt, welches ich nach zweimaligem überlegtem Lesen für 
ein erbärmliches Buch halte und aus welchem ich (ich erinnere mich 
^ehr gut meiner Überraschung) Nichts gewonnen habe. Ich weiß 
aber, Sie stellen es höher, was merkwürdig ist, da es Ihren Glauben 
nicht im Mindesten erschüttert hat. Aber genug nun, und schon 
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mehr als genug. Bitte, erinnern Sie sich, daß Sie das Alles selbst 
über sich heraufbeschworen haben!

Es thut mir sehr leid, von Falconers „Reclamationu zu hören14. 
Ich hasse selbst das bloße Wort und habe eine aufrichtige Zuneig­
ung zu ihm.

11 „Falconer, den ich öfter als irgend einen andern Schriftsteller ange­
führt habe, sagt, ich habe ihm in Bezug auf den Antheil, den er bei der Wieder­
belebung der Höhlenfrage genommen habe, nicht Gerechtigkeit wid( rfahren lassen 
und sagt, er werde mit einem besondern Aufsatze herauskommen, dies zu be­
weisen. Ich bot ihm an, alles in der neuen Ausgabe zu ändern, er lehnte dies
aber ab.“ — Ch Lyell an Ch. Darwin, 11 März, 1863. L y e 1 l’s Life, Vol. 2.
p. 364.

15 „Die Stellung des Menschen in der Natur.“ 1863.

Haben Sie jemals etwas so Erbärmliches gelesen, wie die Be­
sprechungen im .Athenaeum1 über Sie und besonders über Huxley 1o. 
Ihre Absicht sei, den Menschen alt zu machen, und Huxley's Ab­
sicht ihn zu erniedrigen. Der elende Schreiber hat keinen Schim­
mer davon, was die Entdeckung einer wissenschaftlichen Wahrheit 
bedeutet. Wie glänzend sind manche Seiten in Huxley, ich fürchte 
aber, das Buch ward nicht populär werden . . .

Ch. Darwin an J. D. Hooker
Down [13. März, 1863].

Ich wü-de Ihnen schon früher für das.,Athenaeum1 und den 
sehr angenehm vorausgehenden Brief gedankt haben, ich war aber 
beschäftigt und nicht wenig ungemüthlich in Folge eines häufig auf- 
trtfenden Gefühls von 5 ollscin, leichtem Schmerz und Stechen in 
der Herzgegend. Da ich aber keine anderen Symptome einer Herz­
krankheit habe, so vermuthe ich nicht, daß es afficirt ist . . . Ich 
habe tinen äußerst freundlichen und entzückend offenen Brief von 
Lyell gehabt, welcher sagt, er habe so viel ausgesprochen wie er 
glaubt. Ich zweifle nicht daran, daß ihn beim Schreiben sein Glaube 
verlassen hat, denn ich bin sicher, zu Zeiten hat er nicht mehr an 
Erschaffung geglaubt als Sie oder ich. In meiner Antwort an ihn 
habe ich mich etwas darüber beklagt, daß er mein Buch immer 
als eine Modification von Lamarck betrachtet, was es nicht mehr 
ist als jeder andere Schi iftsfeller, weh her nicht an Unveränderlich­
keit der Arten, dagegen an eine Abstammung geglaubt hat. Es 
thut mii sehr l»id von Lyell zu hören, daß Falconer beabsichtigt, 
eine formelle Reclamation seiner eigenen Rechte zu veröffentlichen . . .
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Es ist grausam daran zu denken, wir müssen abei Mitte April 
nach Malvern gehen; es ist mein Ruin 16 . . .

10 Er gieng am 27. April nach Hartfield in Sussex und im Herbste nach 
Malvern.

17 In seinen ,Antiquites Celtiques1 (1847) beschrieb Bou c h er d e P erthes 
die in Abbeville mit Knochen von Hhinoceros, Hyaena u. s w. gefundenen 
Feuerstein« erkzeuge. „Die wissenschaftliche Welt setzte aber keinen Glauben 
in die Angabe, daß Werke der Kunst, wenn auch noch so roher, in nicht gestörten 
Schichten so hohen Alters angetrofien worden seien.“ („Alter des Menschen“, 
1. Ausg. [Oiig.] p 95.)

Ch. Darwin an Ch. Lyell.
Down, 17. März [18G3J.

Mein lieber Lyell , — Ihr Brief und der Einschluß hat mich 
sehr interessirt und ich danke Ihnen aufrichtig, daß Sie mir so viel 
Zeit gewidmet haben, wo Sie doch so beschäftigt sind. Was für 
ein merkwürdiger Brief ist der von B. de P. [Boucher de Perthes] . 
Er muß ein sehr liebenswürdiger Mann sein. Ich weiß Einiges von 
seinen Irrthümern und habe sein Buch vor vielen Jahren einmal 
angesehen; ich schäme mich jetzt daran zu denken, daß ich zu dem 
Schlüsse gekommen war, das Ganze sei werthloser Kram! Und doch 
hat er in Bezug auf den Menschen etwas dem Ähnliches gethan, 
was Agassiz in Bezug auf die Gletscher gethan hat17.

Ich kann nicht sagen, daß ich mit Booker darin übereinstimme, 
daß das Publicum es mcht gern habe, wenn ihm gesagt wird, was 
es zu folgern hat, wenn es von Jemand in Ihrer Stellung 
aus geht. Es timt nur aber von Herzen leid, daß ich dazu ver­
leitet worden bin Klagen zu erheben, oder etwas den Klagen sehr 
Ähnliches, über die Art, in welcher Sie den Gegenstand behandelt 
haben und noch mehr über Alles, was mich selbst betrifft. Ich 
bemühe mich beständig niemals zu vergessen, daß ich des festen 
Glaubens bin, Niemand Anders könne überhaupt über seine eigene 
Arbeiten uitheilen. Was Lamarck betrifft, so triumphiren Sie, da 
Sie einen Mann wie Grove auf Ihrer Seite haben; nicht daß ich 
deshalb meine Meinung ändern könnte, daß es für mich ein absolut 
nutzloses Buch war. Vielleicht war dies eine Folge davon, daß ich 
immer die Bücher nach Thatsachen durchsuchte, vielleicht davon, 
daß ich wußte, mein Großvater hatte früher und identisch dieselben 
Speculationen angestellt. Ich will nur noch weiter sagen, daß, wenn 
ich meine eigenen Empfindungen analysiren kann (ein sehr zweifel­
hafter Proceß), ich beinahe eben so sehr um Ihretwillen wie um 
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meiner selbst willen so lebhaft wünsche, daß der Stand Ihres Glaubens 
Ihnen gestattet hätte, kühn und deutlich auszusprechen, daß die 
Arten nicht einzeln erschaffen worden sind. Ich habe Ihnen im 
Allgemeinen von dem Fortschritt der Meinung in Bezug auf die 
Species-Frage erzählt, wie ich davon gehört habe. Ein ausgezeich­
neter deutscher Naturforscher 18 (ich habe jetzt seinen Namen ver­
gessen 1), welcher vor Kurzem ein großes Werk in Folio heiaus- 
gegeben hat, hat sich in der allerweitesten Ausdehnung für die 
„Entstehung" ausgesprochen. DeCandolle geht in einem sehr guten 
Aufsatz über die „Eichen“ nach Asa Gray’s Meinung so weit wie 
dieser selbst geht, DeCandolle sagt almr beim Schreiben an mich 
wir, „wir meinen das und das“, so daß ich daraus schließe, er 
geht wirklich in ganzer Ausdehnung mit mir, und erzählt, mir von 
einem französischen guten botanischen Palaeonfologen (den Namen 
vergessen)19, welcher an DeCandolle schreibt, er sei überzeugt, 
meine Ansichten werden schließlich die herrschenden werden. Ich 
habe aber nicht die Absicht gehabt, Ihnen alles dies zu schreiben. 
Es befriedigt mich wegen der Endresultate , aber dies Resultat, so 
fange ich an einzusehen, wird zwei oder drei Lebensalter Zeit ge­
brauchen Die Entomologen sind schon hinreichend, die Sache 
ein halbes Jahrhundert zurückzuhalten. Ich bemitleide Sie wirklich, 
daß Sie die Berechtigung so vieler eifriger Ansprüche auf eine Er­
wähnung abzuwägen haben ; es ist offenbar unmöglich Allen gerecht 
zu werden . . . Ganz sicher war ich von der vollständigen und ge­
rechten, Falconer erwiesenen Ehre frappirt. Ich habe soeben einen 
Brief von Hooker erhalten . . . Ich freue mich herzlich, daß Sie 
ihn so in den Vordergrund gestellt haben; er ist so anständig, so 
offen und so bescheiden . . .

18 Ohne Zweifel Haeckel, dessen Monographie der Radiolarien 1862 er­
schienen war. In demselben Jahre veröffentlichte Prof. Prey er in Jena eine 
Abhandlung über Alca impennis, welche eines der frühesten Stücke originaler 
auf der Basis der „Entstehung der Arten“ ausgeführter Forschung war.

19 Marquis de Saporta.

Ich habe gelesen. Ich habe Nichts finden können, wobei 
ich ihn anfassen könnte, was mir in einem Sinne sehr lieb ist, da 
ich einen Streit hassen würde; von einer andern Seite aber thut es 
mir leid, da ich mich so gern mit allen meinen Freunden auf dem­
selben Schiffe befinden möchte . . . Ich freue mich herzlich, daß 
das Buch so gut abgeht.

Immer der Ihrige 
Ch. Darwin.
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Ch. Darwin an J. D. Hooker.
Down, [29. Mäiz, 1863].

. . . Vielen Dank für das ,Athenaeum', was ich diesen Alorgen 
erhalten habe und morgen früh zurückschicken werde. M er würde 
jemals gedacht haben, daß das alte einfältige .Athenaeum" eine im 
OwEN’schen Style geschriebene, an Oken erinnernde transcendentale 
Philosophie bringen würde20. . . Es wird noch einige Zeit dauern, 
ehe wir sehen, daß „Schleim, Protoplasma u. s. w. . . .“ ein neues Thier 
erzeugt21. Ich habe aber schon lange bedauert, daß ich dem Pu­
blicum nachgegeben und die Form des Pentateuchs „Erschaffung“ 22 

20 Dies bezieht sich auf eine Besprechung von Dr. Carpenter’s ,Intro- 
duction to the Study of Foraminifera1, welche im ,Athenaeum1 vom 28. März, 1863 
(p. 417) erschien. Der Referent greift Dr. Carpenter’s Ansichten in so weit 
an, als sie die Abstammungslehre unterstützen, und hält die Urzeugung (Hetero­
genie) aufrecht statt dessen, an was natürlich genug Dr. Carpenter glaubte, 
nämlich den genetischen Zusammenhang zwischen lebenden und ausgestorhenen 
Foraminiferen. In der nächsten Nummer steht ein Brief Dr. Carpenter’s, welcher 
hauptsächlich aus einem Proteste gegen die ziemlich verächtliche Darstellung 
Dr Carpenter’s und meines Vaters als Schüler und Lehrer besteht. Im Ver­
laufe des Briefes sagt Dr. Carpenter — p. 461: —

„l nter dem Einfluß seiner vorausgegangenen Folgerung, daß ich Mr. Dar- 
w in als meinen Lehrer und seine Hypothese zu meinem Führer angenommen 
habe, stellt mich Ihr Berichterstatter als blind dar für die Bedeutung der von mir 
angeführten Quatsache, daß ,ün Typus der Foraminiferen von der palaeozoischen 
Periode bis zur Jetztzeit kein Fortschritt eingetreten ist1. Ware es nicht wegen 
einer solchen vorausgegangenen Folgerung gewesen, so würde er in dieser An­
gabe den Ausdruck meiner Überzeugung erkannt haben, daß der gegenwutige 
Stand des wissenschaftlichen Beweismaterials, anstatt die Idee zu sanctiomren, daß 
die Nachkommen des oder der primitiven Typen der Foraminiferen sich jemals zu 
einer höhern Stufe erheben können, den anti- Darw i nisch en Schluß recht­
fertigt, daß, so weit sie auch unter einander und von ihren Originalen abweichen, 
sie immer Foraminiferen bleiben.11

21 Über diesen selben Gegenstand schrieb mein Vatei 1871 — „Man hat 
oft gesagt, daß alle Bedingungen für die erste Entstehung eines lebenden Orga­
nismus jetzt vorhanden sind, welche nur jemals haben vorhanden sein können. 
Aber wenn (und o! was für ein großes „Wenn11!) wir in irgend einem kleinen 
warmen rl impel, bei Gegenwart aller Arten von Ammoniak, phosphorsauren 
Salzen, Licht, Warme, Electricität u. s. w., wahrnehmen könnten , daß sich eine 
Protein Verbindung chemisch bildete, bereit noch complicirtere Verwandlungen 
einzugehen, so würde heutigen Tages eine solche Substanz augenblicklich ver­
schlungen oder absorbirt werden, was vor der Bildung lebender Geschöpfe nicht 
der Fall gewesen sein würde.

22 Dies bezieht sich auf eine Stelle, wo der Kritiker von Dr. Carpenter’s 
Buch von der „Wirkung einer Kraft“, oder „einem Zusammenwirken von Kräften, 
welche in der Natur nicht statt haben“, spricht als „thatsächlich von einer Schöpfer 
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gebraucht habe, womit ich wirklich nur „erschienen“ in Folge irgend 
eines gänzlich unbekannten I’rocesses gemeint habe. Es ist einfach 
Unsinn, gegenwärtig an den Ursprung des Lebens zu denken; man 
könnte ebenso gut an den Ursprung der Materie denken.

Ch. Darwin an J D Hooker
Down, Freitag Abend [17. April, 1863].

Mein lieber Hooker, — Ich habe von Oliver gehört, daß Sie 
jetzt in Kew sein werden, und so will ich mich etwas damit amu- 
siren, daß ich ein paar Zeilen schreibe. Ich hoffe Sie haben Ihre 
Fahrt gründlich genossen. Ich habe in meinem Leben nichts den 
Frühlingsblumen dieses Jahres Gleiches gesehen. Was für eine Menge 
interessanter Sachen sind vor Kurzem erschienen. Ihre Besprechung 
von De Candolle hat mir außerordentlich gefallen. Was für ein schreck­
lich scharfer Artikel ist der von Falconer über Lyell S3, ich bin sehr 
traurig darüber; ich glaube, Falconer läßt seinerseits den alten Berthes 
und Schmerling keine Gerechtigkeit widerfahren.

. . . Ich bin sehr neugierig, wie er [Lyell] ihm morgen ant­
worten wird. (Ich bin genöthigt worden, das .Athenaeum' eine Zeit 
lang zu halten.) Es thut mir sehr leid, daß Falconer so gehässig 
geschrieben hat, selbst wenn seme Beschuldigungen etwas Wahres 
enthalten; über Carpenter's Brief war ich etwas enttäuscht, Niemand 
hätte eine bessere Antwort geben können; die Hauptabeicht seines 
Briefes scheint aber doch die zu sein, zu zeigen, daß er, obgleich er 
Pech berührt hat, sich doch nicht besudelt hat. Niemand wird glau­
ben, daß er so weit gienge anzunehmen, alle Vögel rührten von einem 

ischen Kraft“, welche Darwin mir in Ausdrücken des Pentateuch bezeichnen konnte 
als die Priniordialform, „in welche zuerst das Leben eingehaucht wurde“. Die 
Auffassung, eine schöpferische Kraft als eine primordiale Form zu bezeichnen, 
ist die des Kritikers.

23 ,Athenaeum1, 4. April, 1863, p. 459. Der Schreiber behauptet, daß weder 
ihm selbst noch Mr. Prestwich Gerechtigkeit angethan worden sei, daß Lyell 
es nicht, klar bingestellt habe, daß es ihre selbständigen Arbeiten waren, welche 
gewisse Materialien für das „Alter des Menschen“ dargeboten haben. Falconer 
versucht einen ungerechten Unterschied zwischen einem „Philosophen“ (hier als 
höfliches Wort für Compilator gebraucht), wie Sir Charles Lyell, und origi 
nalen Beobachtern aufzustellen, vermuthlich solchen wrie er selbst und Mr. Prest­
wich. Lyeil’s Erwiederung erschien im ,Athenaeum*, 18. ApJl, 1863. Es muß 
erwähnt werden, daß ein Biief von Mr. Prestw ch (.Athenaeum4, p. 555), 
welcher einen Theil des Streites bildete, obgleich er seiner Natur nach eine Recla- 
mation war, in einem von dem Dr. Falconer’s sehr verschiedenen Geiste und 
Tone geschiieben war.
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Urerzeuger her. Ich habe einen Brief an das ,Athenaeum geschrie­
ben24 (das erste und letzte Mal, daß ich einen solchen Schritt thun 
werde), um unter dem Deckmantel eines Angriffs auf die Heterogenie 
ein Mort zu meiner \ertheidigung zu sagen. Mein Brief soll in 
nächster Woche erscheinen, sagt der Herausgeber; und ich denke, 
Lyell’s Ausspruch in seiner zweiten Ausgabe zu citiren 2a, nach dem 
Grundsätze, daß, wenn man sich bläht, soll man es lieber hübsch 
thun . . .

24 ,Athenaeum1, 1863. p. 554: „Die von mir über den Ursprung oder die 
Ableitung der Arten gegebene Ansicht, was auch immer ihre Schwächen sein 
mögen, verbindet (wie von einigen ihrer Gegner, wie z. B. Pictet, Bronn 
u. s. w. offen zugegeben wird) durch einen verständlichen Faden des Ilaisonne- 
ments eine Menge von Thatsachen: so die Bildung domesticirter Rassen durch 
die Zuchtwahl des Alenschen, — die Classirication und die Verwandtschaften aller 
organischen Wesen, — die zahllosen Abstufungen in der Struitur und den In- 
itincten, — die Ähnlichkeit des Bauplans in der Hand, dem Flügel, oder dem 
Ruder von Thieren einer und derselben großen Classe, — die Existenz von 
Organen, welche durch Nichtgebrauch rudimentär geworden sind, — die Ähnlich­
keit emes embryonalen Reptils, Vogels und Säugethürs, mit Beibehaltung von 
Rudimenten eines zur Wasserathmung angepaßten Apparats; die Beibehaltung 
von Schneidezähnen im Oberkiefer beim jungen Kalbe, — die Verbreitung von 
Thieren und Pflanzen und ihre gegenseitigen Verwandtschaften innerhalb einer und 
derselben Region, — die allgemeine geologische Aufeinanderfolge und die nahe Ver­
wandtschaft der Fossilen in nahe auf einanderfolgenden Formationen und inner­
halb des nämlichen Landes; ausgestorbene Marsuyialian sind in Australien den 
lebenden vorausgegangen, und Armadillo-ähnliche Thiere sind den Armadillos in 
Süd-America vorausgegangen und haben sie erzeugt, — und viele andere Er­
scheinungen, wie das allmähliche Aussterben aller Formen und ihr allmähliches 
Ersetztwerden durch neue, den neuen Bedingungen in ihrem Kampfe um’s Dasein 
besser angepaßte Formen. Wenn der Vertheidiger der Heterogenie in solcher 
Weise große Classen von Thatsachen mit einander in Verbindung bringen kann, 
und nur dann, wird er ehrerbietige und geduldige Zuhörer haben.“

25 Siehe den nächsten Brief.
26 Die zweite Ausgabe des „Alters des Menschen“ erschien wenige Monate 

nachdem die erste herausgekommen war.

Ch. Darwin an Ch Lyell.
Down, 18. April [1863].

Mein lieber Lyell, — Fs that mir wirklich sehr leid, daß Sie 
mii von Ihrem werthvollen Buche ein zweites Exemplar20 geschickt 
haben. Nach wenigen Stunden aber schwand mein Bedauern aus 
folgender Ursache: ich habe einen Brief an das ,Athenaeum' geschrie­
ben, um unter dem Deckmantel eines Angriffs auf den monströsen 
Artikel über Heterogenie ein Wort für mich selbst als Antwort auf 

2*



20 Die Ausbreitung der Entwicklungslehre. 1863.

Carpenter zu sagen, und da habe ich einige wenige Sätze in Bezug 
auf Ihre analogen Einwände w wegen der Fledermäuse au1 Inseln 
eingefügt und habe dann mit unendlicher Schlauheit Ihren verbesser­
ten Satz mit Ihrer Parenthese £„wie ich vollständig glaube“)28 an­
geführt; ich denke. Sie können darüber, daß ich dies thue, nicht 
verstimmt sein, und Sie sehen, ich bin entschlossen so weit ich es 
kann, daß das Publicum sehen soll, wie weit Sie gehen. Dies ist 
das er.-te Mal, daß ich jemals ein Wort für mich selbst in irgend 
einem Journal gesagt habe und es wird, denke ich, das letzte Mal 
sein. Mein Brief ist kurz und nicht bedeutend. Ich war äußerst 
betroffen, als ich Carpenters uuebrerbietigeu und giftigen Brief sah. 
Ihre soeben gelesene Antwort gefällt mir außerordentlich; Sie neh­
men einen erhabenen und würdevollen Standpunkt ein, zu dem Sie 
so sehr berechtigt sind 21.

27 Lyell warf ein, daß diejenigen Säugethiare (z, D. Fledermäuse und 
Robben), welche allem im Stande gewesen sind, oceanische Inseln zu erreichen, 
zu verschiedenen terrestrischen, für die Ausfüllung verschiedenartigerstellen in 
ihrer neuen Heimath angepaßten Formen hätten modificirt werden müssen. 3h in 
Vater hob im ,Athenaeum1 hervor, daß Sir Charles in gewissem Maße seinen 
eigenen Einv and beantwortet habe und fuhr fort, den „verbesserten Satz“ (2. Ausg. 
[Orig.] des „Alters des Mensche»“, p. 169) zu citiren, um zu zeigen, wie weit 
Lyell im Allgemeinen der Lehre der „Entstehung der Arten“ zustimmte: „Wir 
dürfen aber durchaus die Bedeutung des Schrittes nicht unterschätzen, welcher 

emacht sein wird, wenn es (was ich vollständig erwarte) später die allgemein 
angenommene Ansicht der Männer der V issenschaft werden sollte, daß die früheren 
Veränderungen der organischen M eit durch die untergeordnete Wirksamkeit der­
artiger Ursachen wie Abänderung und Natürliche Zuchtwahl hervorgebracht 
worden sind.“ In der ersten Ausgabe kommen die Worte „wie ich vollständig 
erwarte“ nicht vor.

28 Mein Vater citirt hier Lyell nicht genau; s. Anni. 27.
29 In einem Briefe an Sir Joseph Hooker schließ er: „Lyell’s Brief 

gefällt mir sehr Aber alle dieee Zänkereien werden die Männer der Wissen­
schaft sehr herabsetzen. Ich habe bereits spöttische Bemerkungen in den ,Times“ 
gesehen.

Ich glaube, wen> Sie da, wo Sie von den verschiedenen Au­
toren sprechen, noch einige Superlative mehr eingefügt hätten, wäre 
dieser gräßliche Lärm nicht entstanden. Niemand, dessen bin ich 
sicher, welcher Sie kennt, kann an Ihrer herzlichen Sympathie mit 
einem Jeden, der in der Wissenschaft irgend einen kleinen Fort­
schritt macht, zweifeln. Ich erinnere mich noch meiner Überraschung 
über die Art und Weise, mit welcher Sie mir nach meiner Rück­
kehr von der Reise des ,Beagle‘ in Hart Street zuhörten. Sie thaten
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mir unendlich wohl. Es ist entsetzlich ärgerlich, daß ein so frei- 
müthiger und augenscheinlich liebenswürdiger Mann wie Falconer 
sich so benommen hat30. Nun, Alles wird bald vergessen sein . . .

30 Es .st diese Geschichte, auf die sich der Auszug aus einem Briefe an 
Falconer bezieht, der im 1. Bd. p. 146 mitgetheilt wurde.

[In Erwiederung auf den oben erwähnten Brief meines Aaters an 
das ,Athenaeumi erschien in demselben Journal ein Artikel, welcher 
meinen A iter beschuldigt, für seine Ansichten das ausschließliche Ver­
dienst „durch einen verständlichen Faden des Raisonnements“ eine An­
zahl von Thatsachen in Morphologie u. s. w. in Zusammenhang zu 
bringen in Anspruch zu nehmen. Der Schreiber bemerkt dann weiter: 
„Die verschiedenen von Mr. Darwin angeführten Verallgemeinerungen, 
welche durch einen verständlichen Faden des Raisonnements ausschließ­
lich durch seinen Versuch, die Umwandlungen der Arten zu erklären, mit 
einander verbunden werden sollen, stehen thatsächlich zu diesem in 
der Wei sm in Beziehung, daß sie den Sinn der Naturforscher für eine 
bessere Aufnahme derartiger Versuche, die Art und Weise des Ent­
stehens von Species aus Species zu erklären vorbereitet haben.

Hierauf antwortete mein \ater im ,Athenaeum vom 9. Mai, 
1863 : ]

Down, 5 Mai [1863].

Ich hoffe, Sie werden mn Raum gönnen fiir das Zugeständnis, 
daß Ihr Berichterstatter vollkommen Recht hat, wenn er sagt, daß 
eine jede l.ieorie der Abstammung „durch einen verständlichen Faden 
des Raisonnements“ die verschiedenen früher speciell angeführten 
Verallgemeinerungen mit einander verbindet. Ich hätte dies Zugeständ­
nis ausdrücklich machen sollen; indessen mit der Einschränkung, daß, 
so weit uh es biurtheilen kann, keine Theorie diese verschiedenen 
Verallgemeinerungen so gut erklärt oder mit einander in Verbindung 
bringt (ganz besonders die Bildung domesticirter Rassen verglichen 
mit natürlichen Arten, die Grundsätze der Classification, die embryo­
nale Ähnlichkeit u. s. w.) wie die Theorie, oder Hypothese, oder 
Veirmuthüüg, wann der Berichterstatter es lieber so nennt, der 
Natürlichen Zuchtwahl. Auch ist niemals irgend eine andere befrie­
digende Erklärung der beinahe vollkommenen Anpassung aller or­
ganischen Mresen an einander und an ihre physikalischen Lebens­
bodingungen dargeboten worden Ob der Naturforscher an die An­
sichten glaubt, welche Lamarck, Geoffroy St. Hilaire, der Verfasser 
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der „Vestiges“, oder Mr. Wallace und ich selbst gegeben haben, 
oder an irgend eine andere derartige Ansicht, hat äußerst wenig zu 
bedeuten im Vergleich mit der Annahme, daß Species von anderen 
Species abgestammt und nicht unveränderlich erschaffen worden sind; 
denn wer dies als große allgemeine Wahrheit annimmt, vor dem öffnet 
sich ein großes Feld zu weiterm Forschen. Ich glaube indessen, nach 
dem was ich über den Fortschritt der Meinung auf dem Continent 
und in England erfahre, daß die 1 heorie der Natürlichen Zuchtwahl 
schließlich angenommen werden wird, ohne Zweifel mit vielen unter­
geordneten Modificationen und Verbesserungen.

Charles Darwin.

Hm Folgenden bezieht er sich auf den vorstehenden Brief an 
das ,Athenaeum1:] •

Ch. Darwin an J. D Hooker
Leitb Hin Place,

Sonnabend [11. Mai, 1863],
Mein lieber Hooker, — Sie geben mir guten Rath, nicht in die 

T agesblätter zu schreiben; ich habe mit den Zähnen geknirscht über 
meine eigene Thorheit; und sie war nicht durch--- 's Spott verursacht, 
welcher so gut war, daß ich beinahe mich darüber freute. Ich habe 
noi h einmal geschrieben um zuzugeben, daß in dem, was er sagf, bis 
zu einem gewissen Maße Wahrheit enthalten ist; und wenn ich dann 
jemals wieder ein solcher Narr werden sollte, so haben Sie kein Er­
barmen mit mir. Ich habe die Satire in der ,Public Opimon‘ ge­
lesen31; sie ist ausgezeichnet; wenn mehr davon kommt und Sie 

31 ,Public O[inion1, 23. April, 1863. Eine lebendige Schilderung eines vor 
der Polizei verhandelten Falles, in welcher die Streitereien der Manner der Wissen­
schaft satirisch gegeißelt werden. Mr John Bull deponirt: —

„Die ganze Nachbarschaft wurde durch ihren Zank beunruhigt; Huxley 
stritt mit Owen, Owen mit Darwin, Lyell mit Owen, Falconer und 
Prestwich mit Lyell, und Gray, der Menagerie-Mann, mit Jedermann. Es 
machte ihm indessen Vergnügen anzugeben, daß Darwin der ruhigste von der 
ganzen Gesellschaft war. Sie suchten beständig Handel m>t einander und stritten 
sich über ihren Verdienst. Wenn irgend einer der Sandsieber oder Steinbrecher 
rgend Etwas gefunden hatte, so war er genöthigt, es sofort zu verbergen, sonst 

würde einer der alten Knochensammler es sich zuerst aneignen und später den 
Diebstahl ableugnen, und das daraus entstehende Zerren und Streiten wäre ebenso 
endlos wie ermüdend.

„Lord Mayor: — Wahrscheinlich würde doch der Geistliche des Kirchspiels 
etwas Einfluß auf sie ausüben kennen?

„Der Herr lächelte, schüttelte seinen Kopf und meinte bedauern zu müssen, 
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haben ein Exemplar, bitte borgen Sie es mir. Sie zeigt sehr gut, 
daß ein Mann der Wissenschaft sich lieber in den Schmutz treten 
lassen als Händel anfangen soll. Ich habe Schemata gezeichnet, 
Sprossen zergliedert und mein Gehirn bis zu einem hoffnungslosen 
Grade gemartert über die Divergenz der Blätter, und natürlich ist 
es mir gänzlich mißlungen. Ich sehe aber, daß der Gegenstand ein 
sehr merkwürdiger und wirklich staunenerregender ist . . .

[Der nächste Brief bezieht sich auf die Adresse, welche Bent­
ham als Präsident der Lmnean Society gelesen hatte (25. Mai, 1863). 
Mr. Bentham fügt sich noch nicht der neuen Entwicklungstheorie, 
„er kann die Festung nicht auf Discretion übergeben, so lange noch 
viele wichtigere Außenwerke streitig bleiben Er zeigt aber, daß 
die wissenschaftliche Meinung im Grossen und Ganzen in der Richt­
ung der Annahme strömt.

Die Erwähnung Pasteur’s durch Mr Bentham geschieht mit 
Bezug auf die Verkündigung „gewissermaßen ex cathedra“ einer 
rl lieorie der spontanen Zeugung durch den Berichterstatter über 
Dr. Carpenter im ,Athenaeum1 (28. März, 1863). Mr. Bentham hebt 
hervor, daß wegen des Ignorirens der Pas teur sehen Zurückweisung 
der vermeintlichen Thatsachen einer Urzeugung der Schreiber es 
versäumt „mit jener l nparteilichkeit“ zu handeln, „welche jeder 
Kritiker angenommenermaßen besitzen muß.“]

Ch Darwin an G. Bentham.
Down, 22. Mai [1863],

Mein lieber Bentham, — Ich bin Dinen für Ihren freundlichen 
und interessanten Brief verbunden. Ich befürchte nicht, daß irgend 
Etwas, was ein Mann wie Sie sagen werden, mich im allergeringsten 
Grade verstimmt. Auf der andern Seite wird mir jedwede Zustim­
mung von Jemand, dessen Urtheil und Kenntnis ich viele Jahre 
lang so aufrichtig verehrt habe, in hohem Maße woblthun. Der 
Einwand, welchen Sie sehr gut vorbiingen, daß gewisse Formen 
eine lange Zeit hindurch und über einen großen Kaum hin unver­
ändert bleiben, ist ohne Zweifel dem Anscheine nach furchtbar und 
meinem Urtheile nach auch in Wirklichkeit so bis zu einer gewissen 
Ausdehnung. Beruht aber die Schwierigkeit nicht in hohem Grade 

daß keine andere Classe von Menschen den Meinungen der Geistlichkeit so wenig 
Aufmerksamkeit schenkte, wie diejenige, zu welcher diese unglücklichen Leute 
gehörten A
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darauf, daß wir stillschweigend annehmen. wir wüßten mehr als wir 
wirklich wissen? Ich habe buchstäblich nichts für so schwierig ge­
funden als zu versuchen uns immer unserer Unkenntnis zu erinnern. 
Ich werde, wenn ich durch irgend einen neuen benachbarten Bezirk 
oder eine neue Gegend gehe, nicht müde, darüber Betrachtungen 
anzustellen, wie absolut unwissend wir darüber sind, warum gewisse 
alte Pflanzen sich dort nicht finden, während andere neue dort sind, 
und wieder andere in verschiedenen Verhältnissen. Wenn wir dies 
einmal vollständig empfinden, ist es dann, wenn wir die Theorie der 
Natürlichen Zuchtwahl beurtheilen, welche doch mit einschließt, daß 
eine Form unverändert bleiben wird so lange ni ht irgend eine Ver­
änderung zu ihrem Vortlieil eintritt, ist es dann, frage ich, so sehr 
wunderbar, daß einige Formen viel langsamer und viel weniger sich 
verändern, und daß einige wenige sich unter Bedingungen, welche 
für uns (die wir wirklich gar nichts darüber wissen, welches die 
bedeutungsvollen Bedingungen sind) sehr verschieden erscheinen, 
durchaus gar nicht verändert haben? Gewiß hätten wir a priori vor­
aussetzen können, daß alle die, seit alter Zeit in Australien ein- 
getuhrten Pflanzen irgend welche Moditication erlitten haben würden; 
aber die Thatsache, daß sie nicht modificirt worden sind, scheint 
mir keine Schwierigkeit von hinreichendem Gewichte darzubieten 
um den auf andere Argumente gestützten Glauben zu erschüttern. 
Ich habe mich ganz erbärmlich ausgedrückt, ich bin aber heute 
durchaus nicht w'ohl

Ich freue mich sehr, daß Sie beabsichtigen, sich auf Pasteur 
zu beziehen seine Arbeit hat mich mit unendlicher Bewunderung 
erfüllt. Mit herzlichem Danke, glauben Sie mir, lieber Bentham, daß 
ich bin

Aufrichtig der Ihrige
Ch. Darwin.

P. S. — Thatsächhch muß sich gegenwärtig der Glaube an 
Natürliche Zuchtwahl auf allgemeine Betrachtungen stützen. 1. Daß 
sie eine vera causa ist, wegen des Kampfes um die Existenz, und 
der sicheren geologischen Thatsache, daß Species doch irgendwie 
eine Veränderung erfahren. 2. Wegen der im Zustande der Dome- 
stication durch die Zuchtwahl des Menschen eintretenden Veränder­
ung. 3. Und hauptsächlich weil diese Ansicht unter einem be­
greiflichen Gesichtspunkte eine Masse von Thatsachen mit einander 
in Verbindung bringt. Gehen wär zu Einzelnheiten hinab, so können 
wir beweisen daß nicht eine einzige Species sich verändert hat 
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[d. h. wir können nicht beweisen, daß eine einzelne Species sich 
verändert hat]; auch können wir nicht beweisen, daß die angenom­
menen Veränderungen wohlthätig waren, was die Grundlage der 
ßheorie ist. Ebenso wenig können wir erklären, warum einige 
Species sich verändert haben und andere nicht. Der letztere Fall 
scheint mir kaum schwieriger genau und im Detail zu verstehen zu 
sein als der erste Fall einer vermeintlichen Veränderung. Bronn 
dürfte die alte Schule der Creationist©» und die neue Schule ver­
gebens fragen, warum die eine Maus längere Ohren hat als eine 
andere Maus und eine Pflanze spitzere Blätter als eine andere 
Pflanze.

Ch Darwin an G. Bentham
Down, 19. Juni [1863].

Mein lieber Bentham, — Ihre Adresse, welche Sie so freundlich 
waren, mir zu schicken, hat mir außerordentlich viel Freude und 
Interesse gewahrt Sie scheint mir ausgezeichnet gemacht zu sein, 
mit ebenso viel Ruhe und 1 nparteilichkeit, wie sie ein Lord Kanzler 
bewiesen haben könnte. Ob aber die „unveränderlichen“ Herren mit 
der Unparteilichkeit übereinstimmen werden, dürfte bezweifelt wer­
den ; es ist zu große Freundlichkeit gegen mich, Hooker und Andere 
an den Tag gelegt, dürften sie sagen. I brigens glaube ich wahr­
haftig, daß Hue Adresse mehr dazu beitragen wird, die noch nicht 
Wankenden zum Wanken zu bringen und diejenigen, welche sich auf 
unsere Seite neigen, hinüberzubringen, als irgend etwas direet zu 
Gunsten der Transmutation Geschriebenes. Ich kann kaum sagen, 
warum es so ist, aber Ihre Adresse hat mir genau so sehr gefallen, 
wie mich Lyell’s Buch enttäuscht hat, obschon es so geschickt ge­
schrieben ist. Ich stimme mit allen Ihren Bemerkungen über die 
Recensenten 'iberein Beiläufig, LegöQ 32 glaubt an die Umwandlung 
der Species. Ich kann, was mich betrifft, gewissenhaft erklären, 
daß ich niemals darüber überrascht bin, wenn Jemand am Glauben 
an die 1 Jnveränderlichkeit festhält, obschon ich häufig nicht wenig 
überrascht bin über die Argumente, welche man von dieser Seite 
aus vorbringt. Ich erinnere mich noch zu gut der endlosen Schwank­
ungen des Zweifels und der Schwierigkeit. Mir ist es wirklich zum 
Lachen, wenn ich an die Jahre denke, welche vergangen sind, ehe 
ich das erkannte, was ich für die Erklärung mancher Theile des 

32 Verfasser von „Geographie Botanique“, 9 Bde. 1854—58.
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Fallps halte; ich glaube, es waren fünfzehn Jahre, nachdem ich an­
gefangen hatte, ehe ich die Bedeutung und die Ursache der Dhergenz 
der Nachkommen eines Paares einsah. Sie machen mir einige äußerst 
elegante und angenehme Complimente. Fs ist in Ihrer Adresse Vieles 
enthalten, was mir sehr gefallen hai, besonders Ihre Bemerkungen 
über verschiedene Naturforscher. Ich freue mich so sehr darüber, 
daß feie Pasteur in einer so ehrenvollen Weise erwähnt haben. Ich 
habe soeben diese Zeilen nochmals überlasen; sie drücken das Inter­
esse, welches ich beim Lesen Ihrer Adresse empfunden habe, nicht 
stark genug aus. Ich glaube, Sie haben eine wirklich gute S< hwenk- 
ung nach der richtigen Seite gemacht. Glauben Sie mir, lieber 
Bentham, daß ich bin

Aufrichtigst der Ihrige
Ch. Darwin.

1864.
[In meines \aters Tagebuch für 1864 findet sich der Eintrag: 

„den ganzen Januar, Februar und März krank' I ngefähr Mitte 
April (sieben Monate nach dem Anfang seiner Erkrankung im voraus- 
gehenden Herbste) nahm sein Gesundheitszustand eine Wendung zum 
Bessern. So bald er im Stande war, irgend Etwas zu arbeiten, 
fieng er an, seine Aufsätze über Lythrum und über die Kletter­
pflanzen zu schreiben, so daß die Arbeit, wJche uns hier besonders 
angeht, nicht vor dem September wieder begann, wo er sich wieder 
an die „Tlnere und Pflanzen“ machte. Ein Brief an Sir Joseph 
D. Hooker giebt eine Schilderung der Wiederaufnahme der Arbeit: „Idi 
habe angefangen, mein altes Manuscript durchzusdien, es ist so frisch, 
als wenn ich es niemals geschrieben hätte; stellenweise ist es er­
staunlich langweilig, aber doch des Druckens werth, wie ich denke : 
andere Stellen fallen mir als sehr gut auf. Ich bin ein vollkommener 
Millionär an wunderbaren und merkwürdigen kleinen Thatsachen und 
ich bin wirklich über meimn eigenen Fleiß erstaunt gewesen, als ich 
meine Capitel über Vererbung und Zuchtwahl las. Gott weiß, wann 
das Buch jemals vollendet sein wird, denn ich finde, daß ich sehr 
schwach bin und an meinen besten Tagen nicht länger als eine oder 
anderthalb Stunden arbeiten kann. Es ist doch viel schwerer als 
über meine lieben Kletterpflanzen zu schreiben "

In diesem Jahre wurde ihm die größte Ehre zu Theil, welche 
ein Mann der Wissensahaft in England erhalten kann, — die ( opley- 
Medaille der Royal Society. Sie wird bei der Jahresversammlung 
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am Andreastage (30. November) überreicht, wo der Empfänger der 
Medaille gewöhnlich gegenwärtig ist, sie zu empfangen; der Gesund­
heitszustand meines Vaters verhinderte dies jedoch. Über die Sache 
schrieb er an Mr Fox: —

„Ich freute mich , Deine Handschrift zu sehen. Die Copley, 
welche allen Wissenschaften und der ganzen Welt offen steht, wild 
für eine große Ehre, angesehen; aber mehrere freundliche Briefe aus­
genommen, sind solche Sachen für mich von geringer Bedeutung. 
Indeß beweist es, daß die Natürliche Zu< htwahl in England doch 
einige Fortschiitte macht, und das berührt mich angenehm. In 
anderen Ländern ist die Sache indeß in Sicherheit gebracht.“

An Sir Joseph Hooker schrieb er gleichfalls: —
„Wie freundlich Sie wegen dieser Medaille gewesen sind; ich 

bin wirklich mit vielen guten Freunden gesegnet und habe vier oder 
fünf Biiefe erhalten, welche mir das Herz erwärmt haben. Ich wundere 
mich oft, daß so ein alter verbrauchter Kerl nicht ganz vergessen 
ist. Da wir von Medaillen sprechen, hat Falconer die Royal be­
kommen? er sollte sie sicher haben, ebenso wie John Li bbo< k Bei­
läufig, der Letztere erzählt mir, daß einige alte Mitglieder der Royal 
Society ganz entrüstet darüber sind, daß ich die Copley habe. Wissen 
Sie, wer das ist?“

An Mr. Hunley schrieb er —
„Ich muß und will Ihnen antworten, denn es ist ein wirklichem 

Vergnügen für mi L, Ihnen herzlich für Ihren Brief zu danken. Solche 
Briefe wie dieser von Ihnen, und einige wenige andere, sind für 
mich die wirkliche Medaille und nicht Jas runde Stückchen Gold. 
Diese haben mir eine Freude gemacht, weiche lange anhalten wird; 
so glauben Sie mir, daß ich Ihnen herzlich dankbar für Ihren 
Brief bin

Sir Cihrles Lyell spricht in einem an meinen Vater gerichte­
ten Briefe vom November 1864 („Life“, 2. Bd., p. 384) von den 
vermeintlich Unzufriedenen, daß sie sich fürchteten irgend etwas so 
i northodoxes wie die „Entstehung“ zu krönen. Er fügt aber hin­
zu, daß, wenn dies ihre Empfindung wäre, „sie so viel gesunden 
Sinn hätten, ihre Horner einzuziehen.“ Aus demselben Briefe geht 
indessen hervor, daß der Vorschlag, meinem Vater im vorausgegange­
nen Jahre die Copley-Medaille zu geben, in Folge eines ähnlichen 
Mangel» an Muth nicht durchgieng, — zu LybÜ’s großer Indignation

Im ,Reader' vom 3. December. 1864, wird über die Adresse 
des Br*sidenten , General Sabine, in ziemlicher Ausführlichkeit be­
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richtet. Besonderes Gewicht wird auf meines Vaters Arbeiten in 
Geologie, Zoologie und Botanik gelegt, die „Entstehung der Arten 
wird aber hauptsächlich gerühmt als „eine Masse von Beobachtungen 
enthaltend, u. s. w. Es ist merkwürdig, daß er wie bei Gelegenheit 
seiner Wahl zum französischen Institut, so bei dieser, nicht wegen 
der großen Arbeit seines Lebens, sondern wegen seiner weniger be­
deutungsvollen Arbeiten in speziellem Richtungen geehrt wurde. Die 
Stelle in der Adresse General Sabines, welche sich auf die „Ent­
stehung der Arten“ bezieht, lautet wie folgt: —

„Sein neuestes Werk ,über die Entstehung der Arten enthält, 
wenn schon auch die Meinungen in Bezug auf dessen V erdienste in 
manchen Beziehungen getheilt oder ungetheilt sein mögen, doch wie 
Alle zugestehen werden, eine Masse von Beobachtungen, die sich 
auf die Lebensweise, den Bau, die Verwandtschaften und die Ver­
breitung von Thieren beziehen, und welche vielleicht in ihrem In­
teresse , eingehendster Genauigkeit und Geduld der Beobachtung 
ohne Gleichen sind. Einige unter uns dürften vielleicht geneigt sein, 
die auf dem Titel des Buches angedeutete Theorie anzunehmen, 
während Andere vielleicht geneigt sind, sie zurm k zuweisen oder sie 
mindestens auf eine spätere Zeit zurückzustellen, wenn erweiterte 
Kenntnisse noch stärkere Gründe zu ihrer endlichen Annahme odei 
Verwerfung darbieton. Allgemein und collectiv gesprochen haben wir sie 
ausdrücklich von den Gründen unserer Auszeichnung weggelasseu.

Ich glaube Recht zu haben, wenn ich sage, daß manche Mit­
glieder der Gesellschaft durch die Art und Weise, wde der Präsident 
die „Entstehung“ erwähnte, in nicht geringem Grade unbefriedigt waren.

Die Überreichung der Copley-Medaille ist noch in einer andern 
Beziehung von Interesse, insofern sie Sir Charles Lyell veranlaßte, 
in seiner Nachmittags-Rede „ein Glaubensbekenntnis in Bezug auf 
die ,Entstehung4 “ abzulegen. Er schrieb meinem Vater (,Life‘, 
2. Bd., p. 384): „Ich sagte, ich sei gezwungen gewesen, meinen 
alten Glauben aufzugeben ohne ganz klar meinen Weg zu einem 
neuen vor mir zu sehen. I li denke aber, Sie wären befriedigt ge­
wesen mir der Weite, die ich gegangen bin.“]

Ch Darwin an Tb H. Huxley
Down, 3. Oct. [1864].

Nit in lieber Huxley, — Wenn ich nicht meiner Bewunderung 
über Ihren Artikel über Kölliker 33 Luft mache, platzeich. Ich habe 

33 ,Criticisms on the Origin of Species1, in: ,Nat. Hist. Review1, 1864;
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niemals etwas besser Gemachtes gelesen. Ich wünschte sehr, seinen 
Artikel beantwortet zu sehen und hatte wirklich daran gedacht, es 
selbst zu thun, so daß ich mir mehrere Punkte überlegte. Sie haben 
sie alle getroffen und noch einige weitere, und, bei Gott, wie gut 
habea Sie es gemacht. Als ich weiter las und auf einen Punkt 
nach dem andern kam, an den ich selbst gedacht hatte, konnte ich 
mir nicht helfen mich zu verspotten und zu verhöhnen, da ich sah, 
wie unendlich viel besser Sie es gemacht haben als ich es gethan 
haben könnte. Wahrlich, wenn irgend Jemand, der Natürliche 
Zuchtwahl nicht einsieht, dies lesen wird, so muß er ein Dumm­
kopf sein, wenn es ihm nicht so klar wie der Tag ist. Der alte 
Flourens34 war kaum das Pulver und den Schrot werth; wie aus­
gezeichnet bringen Sie aber die Stelle mit dem Akademiker an, und 
Ihr Aergleich mit dem Meeressand ist unnachahmlich.

wieder abgedruckt in ,Lay Sermons1, 1870. p. 328. Die hier besprochene Arbeit 
Prof. Kölliker’s ist: „Uber die Darwinische Schöpfungstheorie“, Leipzig, 18b4. 
Gegen Professor Kölliker empfand mein Vater nicht bloß die Hochachtung, 
welche man einem so ausgezeichneten Forscher schuldig ist (ein Gefühl, was 
auch in Professor Huxley’s Kriiik gut ausgedrückt ist), er hatte auch persönliche 
Achtung vor ’hm und erwähnte oft mit Befriedigung den Besuch, den ihm Pro­
fessor Kölliker in Down gemacht hatte.

34 ,Examen du livre de M. Darwin sur l’origine des especes.1 Par 
P. Flourens. Paris, 18G4 8.

Mir ist es ein Wunder, wie Sie dem widerstehen können ein 
regelmäßiger Kritiker zu werden. Nun habe ich mir Luft gemacht 
und es hat mir sehr wohl gethan . . .

IIn demselben Artikel in der ,Natural History Review spricht 
Mr. Huxley von dem oben erwähnten Buche von Flourens , dem 
,Secr'taire perpetuel de 1'Academie des Sciences1 als von einer der 
„durchgearbeitetsten Kritiken“ der „Entstehung der Arten“ von jenem 
Jahre. Er citirt die folgende Stelle: —

„Mr. Darwin continue: ,Aucune distinction absolue na ete et 
ne peut etre etablie entre les especes et les Varietes! Je vous ai 
deja dit que vous vous trompiez; une distinction absolue separe les 
varietes davec les especes/“ Mr. Huxley macht hierzu die Bemerkung: 
„Da uns in England die Segnungen einer Akademie fehlen, so sind 
wir nicht daran gewöhnt, unsere tüchtigsten Männer selbst von einem 
beständigen Secretair in dieser Weise behandelt zu sehen.“ Nachdem 
er die irrige Auffassung der natürlichen Zuchtwahl seitens Mr. Flourens 
nachgewiesen hat, sagt Mr. Huxley: „Wie weiß man das Alles nun 
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schon auswendig iP1] mit welcher Erlösung liest man auf p. 65: 
Je laisse Mr. JUrwP*

Über dieselbe ^ache schrieb mein Aater an Mr. Wallage: —
„Ein Großer ^es Reichs, Flourens, hat ein kleines langweiliges 

Buch gegen mich g^S( hrieben, welches mir viele Freude macht, denn 
offenbar breitet sich unsere gute Sache in Frankreich aus. Er spricht 
von dem ,engoufm?n1’ in Bezug auf dies Buch, ,so voll von leeren 
und anmaßenden Ge^anken'." Die Stelle, auf welche er sich hier 
bezieht, lautet so: —

„Enfin Fouvrag6 de M. Darwin a paru. On ne peut quAtre 
frappe du talent de l’äuteur. Mais que d'idees obscures, que d'idees 
fausses! Quel jargo11 metaphysique jäte mal ä propos dans Fhistoire 
naturelle, qui toml)e dans le gahmatias dös qu’elle sort des idees 
claires, des idees j^t%s. Quel langage pretentieux et ride! Quelles 
personifications pueülbs et surannees! 0 lucidite! 0 solidite de Fespnr 
francais, que dcvenez vous?“]

1865.
[Dies war wif^Tum eine Zeit langer Krankheit, aber gegen 

das Ende des Jabres ßeng er unter der Behandlung des verstorbenen 
Dr. Bem e-Jones, wel( her ihn einer strengen Diät unterwarf und ihn, 
wie er sagte, halb zu Tode hungern ließ, an wieder besser zu werden. 
Er war bis beinah? fende April im Stande, an den „Thieren und 
Pflanzen ' zu arbeiten , und von dieser Zeit bis December arbeitete 
er praktisch genommen nichts, mit Ausnahme einer Durchsicht der 
„Entstehung der A^^“ für eine zweite französische Ausgabe. Er 
schrieb an Sir JoseF11 Hooker: — „Mir ist es als läse ich die Ent­
stehung1 zum erste11 Male, denn ich corrigire sie für eine zweite 
französische Ausgabe: und wahihaftig, mein lieber Freund, es ist 
ein sehr gutes BöcK aber, du liebe Güte, es ist harte Arbeit es zu 
lesen und ich W)lHe es wäre schon gethan 5

Der folgende ^bief bezieht sich auf die Adresse des Herzogs 
von Argyll an dk Royal Society of Edinburgh vom 5. December

35 Gegen Ende des^ Jahres erhielt mein Vater die Nachricht von einem 
neuen zu seinen Arßicn^en Bekehrten, in der Person des hervorragenden ameri- 
canischen Naturforsdiers Lesqu°reux. Er schrieb an Sir Joseph Hooker: 
„Ich habe einen enorineii Brief von Leo Lesquereux über die Kohlenflora 
erhalten (nach manche'11 Zweifel hielt ich es nicht für der Muhe werth ihn zu 
schicken). Er hat e uioe aUSgezejclinete Artikel im jSilhman4 gegen die Ansichten 
der ,Entstehung1 gesdiri(eben , sagt aber jetzt, daß er nach wiederholtem Lesen 
des Buches bekehrt se
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1864, in welcher er die „Entstehung der 'rten" kritisirt. Mein 
Vater scheint die Adresse des Herzogs in ^©tn Bericht gelesen zu 
haben, den der ,Scotsman£ am 6. December £raehte. In einem Briefe 
an meinen Vater (16. Januar, 1865, ,Life‘, - Bd. p. 385) schrieb 
Lxöll: „Die Adresse enthält einen großen ^hritt nach Ihren An­
sichten hin. — einen viel größern, glaube i©h als es scheint, wenn 
man sie nur mit Rücksicht auf die Kritikei* und Einwände liest.“

Ch. Darwin an Ch. LfGH.
Dovn, 22. Januar, 1865.

Mein lieber Lyell, — Ich danke llrneü %r Ihren sehr interes­
santen Brief. Ich habe die echt englisch© instinctive Verehrung 
vor hoher Stellung und freute mich daher s©hr, über die Princess 
Loyal zu hören36. Sie fragen mich, was ich von der Adresse des 
Herzogs denke und ich werde mich freuen, ©fc Ihnen zu sagen. Sie 
scheint mir äußerst geschickt zu sein, wi© AUw was ich von ihm 
gelesen habe; aber ich habe nicht zu wapk^n begonnen, — viel­
leicht werden Sie sagen, daß weder Göft©r noch Menschen mich 
zum Wanken bringen können Ich tadle es> ©aß der Herzog seinen 
Einwand wdederholt vorbringt, daß das gläilZ©nde Gefieder der Ko­
libris nicht durch Zuchtwahl erlangt werde11 sein könne, wobei er 
gleichzeitig meine Erörterung darüber (p. 9 ' 3. Ausg. |Orig.]) gänz­
lich ignorirt, daß das schöne Gefieder durch geschlechtliche 
Zuchtwahl erlangt worden ist. Der Herzog mag dies für ungenü­
gend halten; das ist aber eine andere Erag©. Jede Analogie läßt 
mich vollständig darin vom Herzog abweich©n: daß die Verschieden­
heit im Schnabel, in den Flügeln, im Schlanze für die verschie­
denen Species von keiner Bedeutung wären. Bei den einzigen zwrei 
Arten, welche ich beobachtet habe, war dör Unterschied im Fluge 
und im Gebrauche des Schwanzes augenfäll'g groß.

36 „Ich hatte . . . eine belebte Unterhaltung üPör den Darwinismus mit der
Princess Royal, welche eine würdige Tochter ihres Vaters ist in Bezug auf das
fjesen guter Bucher und das Denken über das, was sie liest. Sie war sehr au fait
über die ,Entstehung1 und Huxley’s Buch, ,das - Iter‘ u s. w.“ <Ly el Fs
Life, 2. Bd. p. 385.)

Der Herzog, welcher mein Orchideenb41 i so gut kennt, hätte 
laraus die Lehre ziehen können, in Bezug auf seine Theorie der 

Verschiedenheiten der bloßen Verschiedena^gkeit oder Schönheit 
wegen vorsichtig zu sein Man kann zuversichtlich sagen, daß keine 
Gruppe von Pflanzen solche groteske und wrpdfTrschöna Verschieden­
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heiten darbieted, von denen bis vor Kurzem Niemand auch nur ver- 
mutlmte, daß sie von irgend welchem Nutzen wären: ich bin aber 
jetzt beinahe in jedem einzelnen Falle im Stande gewesen ihre wich­
tigen Dienste nachzuweisen. Man muß sich daran erinnern, daß 
bei Kolibris oder Orchideen eine Modifikation in einem Theil in 
Wechselbez'ehung stehende Veränderungen in anderen I heilen ver­
ursachen wird. Damit, was Sie über Schönheit sagen, stimme ich 
überein. Ich habe früher ziemlich viel darüber nachgedacht und 
bin darauf geführt worden die Ansicht, daß Schönheit der Schön­
heit wegen geschaffen worden sei, zurüekzuweisen. Ich tadle auch 
den Ausdruck des Herzogs „neue Geburten“. Das kann wohl eine 
ganz gute Theorie sein, es ist aber nicht die meinige, wenn er nicht 
allerdings einen Vogel, welcher mit einem, j1^ Zoll langem Schnabel 
als gewöhnlich geboren wird, „eine neue Geburt“ nennt, dies ist 
aber nicht der Sinn, in welchem der Ausdruck gewöhnlich gebraucht 
werden dürfte. Je mehr ich arbeite, desto mehr werde ich über­
zeugt , daß durch Anhäufung derartiger äußerst geringfügiger Ab­
änderungen neue Arten entstehen. In Bezug auf den Vorwurf des 
Herzogs, daß natürliche Zuchtwahl nur die Erhaltung von Ab­
änderungen bedeute, welche unabhängig entstehen, erkläre ich mich 
nicht für schuldig37. Ich habe dies in einer so starken Sprache 
ausgedrückt wie ich nur brauchen konnte, es würde aber unendlich 
langweilig gewesen sein, hatte ich mich bei jeder Gelegenheit so 
venvahren wollen. Ich will „peccavi" ausrufen, wenn ich Sie oder 
den Herzog Züchter deshalb angreifen höre, weil sie sagen, daß der 
Mensch seine veredelten Shorthorns, oder Kropftauben, oder Bantams 
gemacht habe. Und ich könnte noch stärkere Ausdrücke citiren. 
welche von Landwirthen gebraucht werden. Der Mensch macht 
seine künstlichen Zuchtrassen, denn die Kraft seiner Zuchtwahl ist 
von einer derartigen Bedeutung im Verhältnis zu der der unbedeu­
tenden spontanen Abänderungen. Niemand wird aber die Züchte] 
wegen des Gebrauchs solcher Ausdrücke angreifen, und die heran­
wachsende Generation wird mich nicht tadeln.

37 „Streng genommen ist daher Mr. Darwin’s Theorie durchaus nicht 
eine Theorie über die Entstehung der Arten, sondern eine Theorie über die Ur­
sachen, welche zu dem relativen Erfolg oder Fehlschlägen so vieler neuen Formen 
führen, wie in’s Leben treten.“ ,Scotsman‘, 6. Decemb., 1864.

38 Sechste Auflage in einem Bande.

Vielen Dank für Ihr Anerbieten, mir die ,Elements' 38 zu schicken. 
Ich hoffe, sie ganz durchzulesen, aber unglücklicherweise macht das 
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Lesen mir stärkeres Kopfsausen als irgend etwas Anderes. An den 
meisten Tagen bin ich im Stande zwei oder drei Stunden lang zu 
arbeiten, und dies ruft den einzigen Unterschied in meinem Glücke 
hervor. Ich habe mich entschlossen, mich durch keine Versuchung 
ablenken zu lassen und Nichts zu veröffentlichen bis mein Band 
vollendet ist. Sie haben mir einen ausgezeichneten Rath in Bezug 
auf die Seiten-Anmerkungen in meinen Capiteln über die Hunde ge­
geben; die Änderungen haben mir aber unendliche Mühe gemacht, 
und oft habe ich sämmtliche Hunde, und ich fürchte zuweilen auch 
Sie selbst, in die unteren Regionen gewünscht.

Wir (der Dictirende und die Schreibende) senden unsere herz­
lichsten Grüße an Lady Lyell.

Herzlich der Ihrige
Charles Darwin.

P. S. Wenn Sie jemals mit dem Herzog auf den Gegenstand 
zu sprechen kommen, bitte sagen Sie ihm wie sehr mich seine Adresse 
mteressirt hat.

[In der autobiographischen Skizze hat mein Vater erzählt (p. 38, 
1. Bd.), daß er in Folge gewisser früh erhaltener Eindrücke die 
Ehre in die Königliche und König], Medicinische Gesellschaft 
in Edinburg gewählt worden zu sein „tiefer als andere ähnliche 
Ehren“ empfunden habe. Der folgende Auszug aus einem Briefe 
an Sir Joseph Hooker bezieht sich auf seine Wahl in die erste 
der beiden genannten Gesellschaften. Der letzte Theil des Briefes 
bezieht sich auf die Berliner Akademie, in welche er 1878 gewählt 
wurde: —

„Das ist doch eine merkwürdige Geschichte in Anbetracht, daß 
Brewster Präsident und Balfour Secreta ir ist. Ich bin zum Ehren- 
mitgliede der Royal Society von Edinburg gewählt worden. Und 
dies führt mich auf eine dritte Frage. Schickt die Berliner Akademie 
den Ehrenmitgliedern ihre Sitzungsberichte? Ich möchte es wissen 
um zu ermitteln ob ich Mitglied bin, ich vermuthe nicht, denn ich 
denke, es würde einen Eindruck auf mich gemacht haben; und doch 
erinnere ich mich deutlich irgend ein von Ehrenberg unterzeichnetes 
Diplom erhalten zu haben. Ich bin so nachlässig; ich habe mehrere 
Diplome verloren, und jetzt möchte ich wissen, zu welchen Gesell­
schaften ich gehöre, da ich bemerke, in dem Verzeichnisse der Royal 
Society fügen Alle ihren Namen auch ihre Titel hinzu.“]

Ch. Barwin’s Biographie III. (XVI.) 3
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Ch. Darwin an Ch. Lyell.
Down, 21. Februar [1865],

Mein lieber Lyell, — Ich habe lange Zeit vergehen lassen 
ohne Ihnen für Ihr Geschenk der ,Elements1 zu danken.

Ich gehe sie jetzt ganz durch, lese das, was mir neu ist und 
was ich vergessen habe, und das ist ziemlich viel.

Ich bin einfach erstaunt über den Umfang der Arbeit, der 
Kenntnisse und klaren Gedanken, welcher in diesem Werke zusam­
mengedrängt enthalten ist. Das Ganze berührt mich als etwas 
geradezu Großartiges. Besonders interessirt hat mich Ihre Darstell­
ung von Heers Werk und Ihre Erörterung über den atlantischen 
Continent Ich bin ganz besonders entzückt von der Ansicht, die 
Sie von der Sache haben; denn ich habe schon lange gemeint, daß 
Forbes der Wissenschaft einen schlechten Dienst geleistet hat, so 
ungenirt Continente zu machen

Ich habe mich auch sehr gefreut, Ihre Beweisführung über die 
Denudation der Wealdenformation und Ihre ausgezeichnete Zusammen­
fassung über die Purbeck-Schichten zu lesen; und das ist der Punkt, 
bis zu welchem ich gegenwärtig in Ihrem Buche gekommen bin. Ich 
kann nicht sagen, daß ich vollständig davon überzeugt wäre, daß kein 
Zusammenhang noch über das hinaus, was Sie hervorheben, zwischen 
Glacialwirkung und der Bildung von Seebecken bestände; Sie werden 
aber auf meine Meinung über dies Capitel nicht viel Werth legen, 
da ich meine Ansicht bereits ein halbes Dutzend Alai geändert habe.

Ich möchte Ihnen einen Vorschlag machen. Ich habe das Ge­
wicht Ihres Bandes unerträglich gefunden, besonders wenn ich beim 
Liegen las; ich habe ihn daher mit großer Kühnheit in zwei Theile 
zerschnitten und aus seinem Einbande herausgenommen ; könnte nun 
AIurray nicht ohne irgend eine anderweite Änderung sein« r Ankündig­
ung hinzufügen: „wenn in zwei Bände gebunden ein Schilling, oder 
ein Schilling und Sechs Pence extra.“ Sie würden damit eine Ver­
änderung in’s Leben rufen, welche für alle schwachhändigen. Leser 
ein wahrer Segen wäre.

Mein lieber Lyell,
Aufrichtigst der Ihrige

Charles Darwin.
Rufen Sie einen zweiten w i i k 1 i c h e n Segen ins Leben und 

lassen Sie die Ränder der Bogen beschneiden wie an einem ein­
gebundenen Buche39.

89 Dies war eine beliebte Reform meines Vaters. Er schrieb darüber an
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Ch. Darwin an John Lubbock
Down, 11. Juni [1865],

Mein lieber Lubbock, — Die zweite Hälfte Ihres Buches40 ist 
mir vorgeksen worden, und der Styl ist so klar und leicht (wir 
halten ihn Beide für ein Muster der Xollkommenheit), daß ich jetzt 
mit dem Anfänge anfange. Ich kann mir nicht versagen Ihnen zu 
sagen, wie ausgezeichnet gut Sie meiner Meinung nach das sehr 
interessante Capitel über das Leben der Wilden geschrieben haben. 
Obgleich Sie nothwendigerweise die Materialien zusammengetragen 
haben, ist doch das allgemeine Resultat äußerst original. Ich sollte 
aber den Ausdiuck original für Ihr letztes Capitel auf heben, welches 
mir den Eindruck einer bewundernswerthen und tiefeindringenden 
Erörterung gemacht hat. Es hat mich völlig entzückt, denn jetzt 
wird das Publicum sehen, was für eine Art von Mann Sie sind, was 
ich, wie ich mit Stolz denke, bereits vor einem Dutzend Jahren ent­
deckt habe.

Ich wünsche Ihnen aufrichtig Erfolg bei Ihrer Wahl und in der 
Politik; nachdem ich aber dies letzte (Japitel gelesen habe, müssen 
Sie mich schon ausiufen lassen: ach Gott! ach Gott! ach Gott!

Herzlich der Hinge.
Ch. Darwin.

P. S. — Sie. machen mir ein vorzügliches Compliment41, ich 
fürchte aber, einige von Ihren Freunden werden Sie darüber auf­
ziehen, daß es zu übertrieben ist.

[Der folgende Briot bezieht sich auf Fritz Mürler’s Buch ,Für 
Darwin4, welches später auf meines Vaters Vorschlag von Mr. Dallas 
übersetzt wurde. Er ist von Interesse, als er der erste der langen 
Reihe von Briefen ist, welche mein Vater an diesen ausgezeichneten 

das ,Athenaeum1, 5. Fehr. 1867 und hob hervor, wie ein Buch, welches, wenn 
auch sorgfältig, mit einem Falzbein aufgeschnitten ist, auf seinen Schnitträndern 
viel mehr Staub ansammelt als ein not der Maschine beschnittenes. Er citirt 
dann weiter den Fall von einer Dame, welche die Gewohnheit hat die Bücher 
mit dein Daumen aufzusehneiden und ruft das ,Athenaeum1 auf, sich die Dank­
barkeit der Kinder zu verdienen, „welche trockene Bücher ohne Bilder zum Besten 
ihrer Eltern aufochneiden müssten“. Er versuchte dann die Reform in Bezug auf 
seine eigenen Bücher einzuführen, fand aber, daß der Conservativismus der Buch­
händler für ihn zu stark war. Indessen waren die Dedicationsexemplare aller seiner 
späteren Werke beschnitten.

40 ,Prehistoric Times1, 1865.
41 .Prehistoric Times1, p. 487, wo die Worte Vorkommen: „die Entdeck­

ungen eines Newton oder eines Darwin.“
3*
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Forscher geschrieben hat. Sie sind sich niemals begegnet, aber die 
Correspundenz mit Müller, welche bis an das Ende von meine» 
Vaters Leben fortbestand, war eine Quelle sehr großen Vergnügens für 
ihn. Mein Eindruck ist, daß von allen seinen nicht persönlich ge­
sehenen Freunden Fritz Müller derjenige war, vor welchem er die 
größte Hochachtung hatte. Fritz Müller ist der Bruder eines an­
dern ausgezeichneten Mannes, des verstorbenen Hermann Müller, 
des Verfassers von „Die Befruchtung der Blumen“ und vieler anderen 
werthvollen Arbeiten:] —

Ch Darwin an F Muller.
Down, 10. August [1865].

Mein werther Herr, — Ich bin lange Zeit so unwohl gewesen, 
daß ich erst jetzt Ihr Buch über Species bis zu Ende habe vorlesen 
hören. Und nun müssen Sie mir gestatten Ihnen herzlich für da» 
große Interesse zu danken, mit welchem ich dasselbe gelesen habe. 
Sie haben der Sache, an welche wir Beide glauben, einen bewun- 
dernswerthen Dienst geleistet, Viele Ihrer Beweisgründe scheinen 
mir ausgezeichnet und viele Ihrer Thatsachen wundervoll zu sein. 
Unter den letzteren hat mich keiner so sehr überrascht als die von 
den beiden Formen von Männchen Ich habe vor Kurzem die Fälle 
von dimorphen Pflanzen untersucht und wüide Ihnen sehr gerne 
einen oder zwei von meinen Aufsätzen schicken, wenn ich wüßte 
wie. Ich habe vor Kurzem einen Aufsatz über Kletterpflanzen ab- 
geschickt als ein Experiment um zu sehen, ob er richtig an Sie 
gelangt. Einer der Punkte, welcher mich in Ihrer Arbeit am meisten 
frappiit hat, ist der von den Verschiedenheiten des luftathmenden 
Apparates der verschiedenen Formen. Dieser Gegenstand schien mir 
von großer Bedeutung zu sein, als ich früher den elektrischen Ap­
parat der Fische in Betracht zog. Ihre Beobachtungen über Classi­
fication und Embryologie schienen mir sehr gut und originell zu sein. 
Sie zeigen, was für ein wundervolles Feld für die Forschung die 
Entwicklung der Crustaceen darbietei. und Nichts hat mich so deut- 
lich davon überzeugt, was für wunderbare Resultate wir im Laufi- 
weniger Jahre in der Naturgeschichte erhalten werden Was füi 
eine staunenswerthe Mannichfaltigkeit der Bildung bieten die Crusta­
ceen dar, und wie gut sind sie zur Untersuchung geeignet! Bis ich 
Ihr Buch gelesen hatte, wußte ich Nichts von den Rhizocephalen:

4S s. 2. Bd. p. 337, 3. Bd. p. 2. 
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bitte sehen Sie sich meine Schilderung und Abbildungen von Ane- 
lasma an, denn mir scheint, daß dieser Cirripede ein sehr schönes 
Verbindungsglied mit den Rhizocephalen ist.

\\ enn Sie jemals Gelegenheit dazu haben, da Sie ein so ge­
schickter Zergliederer sind, würde ich sehr gern sehen, wenn Sie 
einmal die Öffnung an der Basis des ersten Cirrhenpaares bei Ciiri- 
pedien ansehen wollten, ebenso das merkwürdige Organ in denselben, 
und entdecken möchten, welcher Natur dasselbe ist; ich glaube ich 
habe mich sehr geirrt, und doch kann ich mich mit Krohn’s Be­
obachtungen nicht ganz befriedigt fühlen. Ebenso, wenn Sie jemals 
irgend eine Species von Scalpellum finden, bitte suchen Sie nach 
complementären Männchen; ein deutscher Schriftsteller hat in letzter 
Zeit meine Beobachtungen aus keinem andern Grunde angezweifelt 
ausgenommen, daß die Thatsachen ihm so befremdend erschienen.

Gestatten Sie mir noch einmal Ihnen herzlich für das Vergnügen 
zu danken, welches mir Ihr Buch bereitet hat, und meine aufrichtige 
Bewunderung Ihrer werthvollen Untersuchungen auszudrucken.

Glauben Sie mir, werther Herr, daß ich bin mit aufrichtiger 
Hochachtung

Treulichst der Ihrige
Ch. Daxwin.

P. S. — Ich weiß nicht, ob Sie sich überhaupt um Pflanzen 
kümmern; wenn dies aber der Fall ist, würde ich Ihnen sehr gern 
mein kleines Buch über die „Befruchtung der Orchideen' schicken, 
und ich glaube, ich habe noch ein deutsches Exemplar.

Kannten Sie wohl eine Photographie von Ihnen entbehren? 
Jeh möchte sehr gern eine besitzen.

Ch. Darwin an J. D. Hooker.
Down, Donnerstag, 27. [September, 1865].

Mein lieber Hooker, — Ich hatte mir vorgenommen, diesen 
Morgen Mrs. Hooker aufrichtigst für Ihren letzten Brief und für 
mehrere über Sie zu danken, und jetzt hat mich Ihr eigener Brief 
von Ihrer Hand erfreut. Zwischen fünf und sechs Miles zu gehen 
ist glanzend und mit ein wenig Geduld müssen Sie bald wieder wohl 
sein. Ich wußte, daß Sie sehr krank gewesen waren, bis gestern 
wußte ich aber kaum wie krank, als Bentham (von den Cranworths43 

43 Robert Rolfe, Lord Cranworth und Lord Chancellor von England, 
lebte in Holwood in der Nähe von Down.
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her) hier vorsprach und ich 'm Stande war, ihn zehn Minuten zu 
sehen. Er hat mir auch ein Wenig von den letzten Tagen Ihres 
Vaters erzählt44, ich wünschte, ich hätte Ihren Vater besser gekannt; 
mein Eindruck ist auf sein merkwürdig herzliches, höflichlW und 
offenes Wesen beschränkt. Ich stimme vollständig dem zu und ver­
stehe es wohl, was Sie über den Interschied der Empfindungen beim 
Verlust eines Vaters und eines Kindes sagen. Ich glaube nicht, daß 
irgend Jemand einen Vater viel mehr heben konnte als ich den 
meinigen, und ich glaube nicht, daß jemals drei oder vier Tage 
vorüber gehen ohne daß ich im Stillen seiner gedächte, aber sein 
■Tod im Alter von vier und achtzig Jahren hat mir Nichts von jenem 
unerträglichen Kummer4’ verursacht, welchen der Verlust der armen 
theuren Annie verursacht hatte, Und das scheint mir auch voll­
kommen natürlich zu sein, denn man weiß das Jahre lang voraus, 
daß der Tod des Vaters langsam immer näher und näher rückt, 
während der Tod des eigenen Kindes ein plötzlicher und fürchter­
licher Riß ist. Was für eine wunderbare Menge Sie doch lesen; es 
ist ein entsetzliches Übel für mich, daß ich kaum irgend Etwas lesen 
kann, denn es macht meinen Kopf beinahe unmittelbar heftig singen. 
Meine guten Frauensleute lesen mir ziemlich viel vor, ich darf aber 
nicht um viel Wissenschaft bitten, ich weiß auch nicht sicher ob 
ich es aushalten könnte. Tylor46 habe ich außerordentlich 
genossen, ebenso den ersten Theil von Lecky47; ich meine aber, der 

44 Sir William Hooker, geb. 1785, gest. 1865. Er übernahm die 
Leitung der königlichen Gärten in Kew im Jahre 1840, wo sie aufhörten, Privat­
garten der königlichen Familie zu sein. Mit dieser Übernahme gab er seine 
Professur in Glasgow und damit die Hälfte seines Einkommens auf Er begrün­
dete das Herbarium und die Bibliothek und innerhalb zehn Jahren gelang es ihm, 
den Garten zum ersten in der Welt zu machen. Es ist daher nicht zu viel ge­
sagt, daß die Schöpfung der Anstalt in Kew den Fähigkeiten und der Hingeb­
ung Sir William Hooker’s zu verdanken ist, während für die folgende Ent­
wicklung des Gartens zu seinem jetzigen prachtvollen Zustande die Nation dem 
Sir J. D. Hooker danken muß, bei welchem dieselben Eigenschaften so augen­
fällig sind.

45 Ich w ill hier eine Stelle aus einem Briefe vom November 1863 anführen. 
Er ist an einen Freund geschrieben, der sein KinM verloren hatte: „Wie gut 
erinnere ich mich Ihrer Empfindungen, als wr Annie verloren hatten! Mein 
größter Trost war es, daß ich niemals ein rauhes Wort zu ihr gesprochen hatte. 
Ihr Kummer ließ mich einige Thranen über unseren armen Liebling vergießen, 
aber glauben Sie mir, daß diese Thränen die nicht auszusprechende Bitterkeit 
jener Tage verloren haben.“

4,5 (Researches into the Early H.story of Mankind1, by E. B Tylor 1865.
47 ,The Rise of Rationalism in Europe1, by W. E H. Lecky. 1865.
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Letztere ist häufig vag und macht den falschen Eindruck als würfe 
er Licht auf seinen Gegenstand durch derartige Redensarten wie 
„Zeitgeist“, „Ausbreitung der Civilisation“, u. s. w. Ich beschränke 
mein Lesen auf eine Viertel- oder halbe Stunde täglich, wo ich die 
früheren Bände der Annals and Magazine of Natural History durch­
blättere und Vieles finde, was mich interessirt. Ich vermisse meine 
Kletterpflanzen sehr, da ich sie beobachten konnte, wenn ich mich 
recht elend fühlte.

An dem „Mill on the Floss“ habe ich mich nicht so erfreut 
wie Sie, nach dem aber, was Sie sagen, wollen wir es noch einmal 
lesen. Kennen Sie ,Silas Marner4? es ist eine reizende kleine Ge­
schichte; wenn Sie mit Büchern knapp sind und es gern haben 
möchten, könnten wir es mit der Post schicken . . . Wir haben den 
ersten Band von Palgrave48 beinahe zu Ende gelesen, und mir ge- 
fällt er sehr; haben Sie aber jemals ein so schlecht angeordnetes 
Buch gesehen? Die Häufigkeit der Andeutungen, was in dem Kommen­
den erzählt werden wird, ist geradezu lächerlich . . . Beiläufig, die 
Anmerkung49 über Wallace in Lubbock’s letztem Capitel hat mir 
sehr gefallen. Ich hatte nicht gewußt, daß Huxley Lubbock in Bezug 
auf das Parlament geholfen hatte . . . Haben Sie vor einiger Zeit 
die höhnische Bemerkung in den Times gesehen, wie unvergleichlich 
interessanter im Vergleich mit der Wissenschaft die Politik selbst für 
Männer der Wissenschaft ist? Erinnern Sie sich, was Trollope, in 
,Can you forgive her?“ über in-das-Parlament-kommen, als den größ­
ten irdischen Ehrgeiz sagt. Ich erinnere mich, daß Jeffrey in einem 
seiner Briefe sagte, daß eine wirkungsvolle Rede im Parlament zu 
machen eine viel größere Sache ist als die großartigste Geschichte 
zu schreiben. Alles das scheint mir eme sehr kurzsichtige Ansicht 
zu sein. Ich kann Ihnen nicht sagen, wie sehr ich mich gefreut 
habe, einmal wieder Ihre Handsclnift zu sehen, — Sie Bester meiner 
alten Freunde.

48 William Gifford Palgrave, .Travels in Arabia1, 1865 erschienen.
49 Die Stelle, welche hier gemeint zu sein scheint, kommt im Text (p 479) 

der ,Prehistoric Times1 vor. Sie drückt die Bewunderung von Mr. Wallace’s 
Aufsatz in der ,Anthropologien! Review' (Mai, 1864) aus und spricht von des 
Verfassers „charactenstischer Selbstlosigkeit“, mit welcher er die Theorie der 
Natürlichen Zuchtwahl „rückhaltslos Mr. Darwin zuschreibt“.

Anhänglich der Ihrige
Ch. Darwin.

Im October schrieb er an Sir Joseph Hooker:
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„Beim Sprechen über die Entstehung hat ein Yankee meine 
Aufmerksamkeit auf einen Aufsatz gelenkt, welcher als Anhang zu 
D. Well’s berühmten ,Essay über den Thau‘ erschien; derselbe wurde 
1813 vor der Royal Society gelesen, aber lamalsl nicht gleich ge­
druckt ; in ihm wendet er auf das Deutlichste das Princip der na­
türlichen Zuchtwahl auf die Menschenrassen an. So ist also der 
arme alte Patrick Matthew nicht der erste und er kann sich, oder 
sollte sich nicht länger, auf seinen Titelblättern als ,Entdecker des 
Princips der Natürlichen Zuchtwahl* bezeichnen!“]

Ch. Darwin an F. W Farrar 50.

50 Canonicus von Westminster.
51 ,Chapters on Language1, 1865.

Down, 2. November [1865?].

Werther Herr, — Da ich niemals die Wissenschaft der Sprache 
studirt habe, so dürfte es vielleicht anmaßend erscheinen, ich kann 
aber dem Vergnügen nicht widerstehen Ihnen zu sagen, welches 
Interesse und wmlche Freude mir das Vorlesen Ihres Büches'*1 ge­
währt hat.

Ich habe früher Max Müller gelesen und seine Theorie (wenn 
sie so genannt zu werden verdient) sowohl für dunkel als für schwach 
gehalten- und jetzt, nachdem ich gehört habe, was Sie sagen, bin 
ich sicher, daß dies der Fall ist, und daß Ihre Sache schließlich 
triumphiren wird. Mein indirectes Interesse an Ihrem Buch ist noch 
dadurch erhöht worden, daß Hensleigh Wedgwood , welchen Sie oft 
anführen, mein Schwager ist.

Niemand könnte sein Abweichen von meinen Ansichten über 
die Modification der Arten mit größerer Höflichkeit ausdrücken als 
Sie es thun. Nach Ihrer ganzen Denkungsweise aber habe ich die 
vollständige und beruhigende Überzeugung (w'elche auch unmöglich 
gestört werden kann), daß Sie, wenn Ihre Studien Sie darauf führ­
ten allgemeinen Fragen in der Naturgeschichte viel Aufmerksamkeit 
zuzuwenden, zu den nämlichen Schlußfolgerungen gelangen würden, 
zu denen ich gekommen bin.

Haben Sie jemals Huxley’s kleines Buch seiner Vorlesungen 
gelesen? Ich wüide Ihnen sehr gerne ein Exemplar schicken, wenn 
Sie meinen, daß Sie es lesen würden.

In Anbetracht dessen, was uns die Geologie lehrt, scheint mil­
der aus der vermeintlichen Unveränderlichkeit specifischer Typen 
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hergenommene Beweisgrund ziemlich derselbe zu sein, als wenn in 
einer Nation, welche keine alten Schriften besitzt, irgend ein alter 
weiser Wilder behaupten wollte, daß seine Sprache sich niemals ver­
ändert habe; meine Metapher würde aber zu lang sein ausgeführt 
zu werden.

Bitte glauben Sie mir, werther Herr, daß ich bin 
Aufrichtigst verbunden der Ihrige 

Gu. Darwin.

1866.
[Das Jahr 1866 wird in meines Vaters Tagebuch mit den fol­

genden Worten geschildert: —
„Im Corrigiren der Capitel der „domesticirten Thiere“ fort­

gefahren.
1 März. — An der 4. Ausgabe der Entstehung angefangen, 

1250 Exemplare (dafür 238 erhalten), macht im Ganzen 750U 
Exemplare.

10 . Mai. — Die „Entstehung“ beendet, ausgenommen die Re­
visionen, angefangen das 13. Capitel der „domesticirten 1 liiere“ zu 
überarbeiten.

21 Nor. — Die ,Pangenesis4 beendet.
21 Decbr. — Das Durchgehen aller Capitel beendet und sie 

m die Druckerei geschickt
22 . Decbr. — Das Schlußcapitel des Buches angefangen.
Ei war bei zwei Gelegenheiten für die Zeit von je einer Woche 

in London, wohnte bei seinem Bruder und für einige läge (29. Mai 
bis 2. Juni) in Surrey; die übrige Zeit des Jahres war er in Down.

Es scheint ein allmähliches Bessern in seiner Gesundheit ein­
getreten zu sein; so schrieb er an Mr. Wallace (Januar, 1866): — 
„Mit meiner Gesundheit geht es insofern besser, als ich im Stande 
bin, täglich eine oder zwei Stunden zu arbeiten/

In Bezug auf die 4. Ausgabe schrieb er an Sir Joseph Hoo­
ker : —

„Die. neue Ausgabe der ,Entstehung' hat mir zweierlei Arger 
verursacht. Ich habe Bates' Aufsatz über Abänderung52 vergessen, 
aber ich habe mich noch zu rechter Zeit seiner mimetischen Arbeit 
erinnert, und nun. wunderbar genug, finde ich, daß ich Ihren arcti- 

52 Dies scheint sich auf „Notes on South Amer.can Butterflies“, in: Trans­
act. Entomol. Soc. (N. S.) Vol. 5 zu beziehen
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sehen Aufsatz vergessen habe! Ich weiß, woher es gekommen ist; 
ich machte einen Index füi mein größeres Buch und hatte niemals 
erwartet, daß eine neue Ausgabe der ,Entstehung4 gebraucht wer­
den würde.

„Ich kann nicht sagen, wie mich das Alles geärgert hat. Alles, 
was ich während der letzten vier Jahre gelesen habe, ist, wie ich 
finde, in meiner Erinnerung vollständig verwaschen.44 So viel ich 
weiß, ist Mr. Bates’ Aufsatz in den späteren Ausgaben der ,Ent­
stehung4 nicht erwähnt worden: aus welchem Grunde, kann ich 
nicht angeben.

In Zusammenhang mit seinem Werke über ,das Varjiren der 
Thiere und J flanzen gebe ich hier Auszüge aus drei an Mr Huxley 
gelichteten Briefen, welche deshalb von Interesse sind, da sie eine 
Idee von der Entwicklung seiner Theorie der Pangenesis’ geben, 
welche schließlich 1868 m dem in Rede stehenden Buche veröffent­
licht wurde:]

Ch. Darwin an Th. H Huxley
Down, 27. Mai [1865?].

. . . Ich schreibe jetzt, Sie um eine Gefälligkeit zu bitten, eine 
sehr große Gefälligkeit von Jemand, der so viel Arbeit an der Hand 
hat wie Sie. Sie bestellt darin, dreißig Seiten Maauseript zu lesen, 
ausgezeichnet abgeschrieben, und mir, nicht lange ausgeführte kriti­
sche Bemerkungen, sondern Ihre Meinung zu sagen, ob ich wagen 
kann, es zu veröffentlichen. Sie können das Manuscript einen oder 
zwei Monate behalten. Ich würde nicht um diese Gefälligkeit bitten, 
aber ich kenne Wirklich Niemand anders, dessen Urtheil über den 
Gegenstand für mich endgültig entscheidend sein würde.

Die Sache steht so: ’n meinem nächsten Buche werde ich 
lange Capitol über Knospen- und Samen-Variationen, über Vererbung, 
Rückschlag, Wirkungen von Gebrauch und Nichtgebrauch u. s. w. 
billigen. Ich habe auch viele Jahre lang über die verschiedenen 
Formen der Reproduction Speculationen angestellt. Es ist daher bei 
mir zu einer Leidenschaft geworden den Versuch zu machen, alle 
derartigen Thatsachen durch irgend eine Art von Hypothese mit 
einander zu verbinden. Das Mannscript, das ich Ihnen schicken 
möchte, enthält eine solche Hypothese ; es ist dies eine sein kühne 
und unreife Hypothese, doch ist sie für meinen Sinn eine beträcht­
liche Erleichterung gevv esen, und ich kann eine ganze Menge von 
Thatsachengruppen an sie hängen. Ich weiß sehr wohl, daß eine 
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bloße Hypothese, und es ist nichts weiter, nur von geringem Werthe 
ist; sie ist mit aber von großem Nutzen, da sie mir als eine Art 
von Zusammenfassung für verschiedene Capitol dient. Ich wünsche 
nun ernstlich, daß Sie mir Ihro Wahrspruch geben, kurz als „Ver­
brennen Sie es|| — oder, was dm günstigste M ahrspruch wäre, auf 
den ich hoffen könnte: „sie verbindet in einfacher Weise gewisse 
Thatsachen mit einander und ich denke, sie wird mir nicht sofort 
wieder aus dem Sinne kommen.“ Wenn Sie so viel sagen können 
und Sie halten es nicht für absolut lächerlich, so werde ich es in 
meinem Schlußcapitel veröffentlichen. Wollen Sie mir nun wohl diese 
Gunst erweisen? Sie müssen es ablehnen, wenn Sie zu sehr über­
arbeitet sind.

Ich muß mir selbst sagen, daß ich ein wahrer Held bin, meine 
Hypothese dem Gottesurtheil Ihrer Kritik auszusefzen.

12. Juli [1865?].

Mein lieber Huxley, — Ich danke Ihnen aufiichtigst dafür, 
daß Sie mein Mannscript so sorgfältig in Betracht gezogen haben. 
Es ist wirklich eine Phat der Liebenswürdigkeit gewiesen. Es würde 
mich äußerst verdrossen haben, Buffon’s Ansichten wieder pubheirt 
zu haben, von denen ich Nichts gewußt habe, ich will mir aber das 
Buch verschaffen; und wenn ich Kraft genug habe, will ich auch 
Bonnet lesen. Ich zweifle nicht daran, daß Ihr I rtheil vollkommen 
gerecht ist und ich will versuchen mich dazu zu überreden, es nicht 
zu veröffentlichen. Dir ganze Sache ist viel zu speculativ; und doch 
denke ich, daß irgend eine derartige Ansicht ward angenommen wer­
den müssen, wenn ich mir derartige ( hatsachen in’s Gedächtnis rufe, 
wie die vererbten \\ irkungen des Gebrauchs und Nicht gebrauchs u. s. w. 
Ich werde aber versuchen, vorsichtig zu sein . . .

[1865?]

Mein lieber Huxley, — Entschuldigen Sie mich, daß ich mit 
Bleistift schreibe, das kann ich aber, wenn ich liege. Ich habe 
Buffon gelesen; ganze Seiten lang sind in lächerlicher Weise den 
meinigen ähnlich. Es ist überraschend, wie ehrlich es Einen macht, 
wenn man seine Ansichten mit den Worten eines Andern betrachtet. 
Ich schäme mich eigentlich über die ganze Sache, ich bin aber nicht 
zu einem Nicht-glauben bekehrt. Was für eine Freundlichkeit haben 
Sie mir mit Ihrem „fuchsartigen Scharfsinn“ erwiesen. Bemungeachtet 
besteht doch aber ein fundamentaler Unterschied zwischen Buffon’s 
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und meinen Ansichten. Er nimmt nicht an, daß jede Zelle oder 
jedes Atom von Gewebe eine kleine Knospe abwirft; er nimmt viel­
mehr an, daß der Saft oder das Blut seine „organischen Moleküle“ 
einschließt, welche bereits geformt sind, fähig jedes Organ 
zu ernähren, und wenn dies vollständig gebildet ist, sammeln sie sich 
an um Knospen und die Sexualelemente zu bilden Es ist Alles un­
nützes Zeug zu speeuhren wie ich es gethan habe; und doch, wenn 
ich jemals hiaft genug habe, mein nächstes Buch lierauszugeben, 
fürchte ich, der „Pangenesis“ nicht zu widerstehtn; ich versichere 
Ihnen aber, ich werde es demüthig genug thun. Der gewöhnliche 
Verlauf der Entwicklung der Wesen, solcher wie die Echinodermen, 
bei denen Organe an völlig entfernten Stellen von den analogen 
vorausgehenden Theilen gebildet werden, scheint mir äußerst schwie­
rig mit irgend einer Ansicht zu versöhnen zu sein, ausgenommen der 
freien Verbreitung in der elterlichen Form von Keimen oder Heim­
chen jedes einzelnen neuen Organs: und dasselbe gilt für die Fälle 
des Generationswechsels. Ich will aber nicht weiter schreiben. Herz­
lichen Dank, Sie bester Kritiker und gelehrtester Mann

[Die Briefe nehmen nun die Geschichte des Jahres 1866 wie­
der auf.]

Ch Darwin an A. R. Wallace.
Down, 5. Juli [1866],

Mein lieber vVallace, — Ihr Brief, welcher so klar wie Tages­
licht ist, hat mich in hohem Grade interessirt. Ich stimme voll­
ständig mit alle Dem überein, was Sie von den Vorzügen des 
H. SPENCER’schen ausgezeichneten Ausdruckes „Überlebpn des Pas­
sendsten “ 53 sagen. Dies war mir indessen nicht früher eingefallen 
als bis ich Ihren Brief gelesen hatte. Darin liegt indessen ein großer 
Einwand gegen diesen Ausdruck, daß er nicht als ein, ein Zeitwort 
regierendes Substantiv gebraucht werden kann; und daß dies ein 
wirklicher Vorwurf ist, schließe ich daraus, daß H. Spencer beständig 
die Worte „Natürliche Zuchtwahl“ braucht. Ich dachte früher, 
wahrscheinlich in einem übertriebenen Grade, daß es ein großer 

53 Auszug aus einem Briefe Mr Wallace’s, 2. Juli, 1866: — „Der Aus­
druck ,Überleben des Passendsten' ist der einfache Ausdruck der Thatsache; 
,natürH(Jae Zuchtwahl' ist eine metaphorsche Bezeichnung derselben, und bis zu 
einem gewissen Grade indirect und incorrect, da . . . die Natur . . . nicht sowohl 
specielle Varietäten auswählt als vielmehr die ungünstigsten ausrottet.“
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Vortheil sei. natürliche und künstliche Zuchtwahl mit einander in 
Zusammenhang zu bringen; und es war allerdings dies, was mich 
dazu veranlaßte, einen gemeinsamen Ausdruck zu wählen, und ich 
glaube noch, daß es von einigem Vortheil ist. Ich wollte, ich hätte 
Ihren Brief vor zwei Monaten erhalten; denn dann würde ich das 
„Überleben des Passendsten“ häutig in die neue Ausgabe der ,Ent­
stehung' ein gearbeitet haben, welche gegenwärtig beinahe ausgedruckt 
ist und von welcher ich Ihnen natürlich ein Exemplar schicken werde. 
Ich will den Ausdruck in meinem nächsten Bache über domesticirte 

■ hier® u. s. w. brauchen, von welchem Sie sich, wie ich deutlich 
sehe, viel zu viel versprechen. Der Ausdruck Natürliche Zuchtwahl 
ist jetzt im Auslande und hier bei uns so vielfach gebraucht worden, 
daß ich zweifle, ob er aufgegeben werden kann und bei all seinen 
Fehlern würde ich es bi dauern, wenn ich sähe, daß der Versuch 
gemacht würde. Ob er verworfen werden wird, maß jetzt „vom 
Überleben des Passendsten" abhängen. Ila mit der Zeit der Aus­
druck verständlich werden maß, werden di® Einwände gegen seinen 
Gebrauch schwächer und schwächer werden. Ich bezweifle es, ob 
der Gebrauch irgend eines Ausdrucks den Gegenstand für manche 
Geister verständlich gemacht haben würde, so klar er für Andere ist, 
denn sehen wir nicht selbst in der gegenwärtigen Zeit Malthas über 
Bevölkerung in absurder Weise falsch verstanden werden? Diese 
Überlegung in Bezug auf Mylthus hat mich oft getröstet, wenn ich 
über die Entstellungen meiner Ansichten geärgert worden bin. Was 
Mr. Janet54 betrifft, so ist er ein Metaphysiker, und derartige Herren 
sind so scharfsinnig, daß sie häufig das gewöhnliche Volk mißver­
stehen. Ihre kritische Bemerkung über den zweifachen Sinn55, in 
welchem ich Natürliche Zuchtwahl gebraucht habe, ist mir neu und 
nicht zu beantworten; das Versehen hat aber keinen Schaden an­
gerichtet, denn ich glaube, daß es, ausgenommen Sie, Niemand anders 
bemerkt hat. Ich stimme ferner auch darin mit Ihnen überein, daß 
ich zu viel über „günstige Abänderungen“ gesagt habe; ich bin aber 
geneigt zu glauben, daß Sie die entgegengesetzte Seite zu stark 
hervorheben; wenn jeder Theil jeden Wesens variirte, so glaube ich 

64 Dies bezieht sich ohne Zweifel auf Janet’s ,Materialisme contemporain'.
55 „Ich finde, Sie brauchen ,Natürliche Zuchtwahl' in doppeltem Sinne: 

1. für die einfache Erhaltung günstiger und Verwerfung ungünstiger Abänder­
ungen, m welchem Falle er dem „Überleben des Passendsten“ aequivalent ist, 
und 2. für die Wirkung oder die Veränderung, welche diese Erhaltung 
hervorgebracht hat.“ — Auszug aus dem oben erwähnten Briefe Mr W allace’s.
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nicht, daß wir ein und dasselbe Ziel oder denselben Zweck durch 
so wunderbar verschiedenartige Mittel erreich? sähen.

Ich hoffe, Sie genießen das Leben auf dem Lande und sind 
bei guter Gesundheit und arbeiten tüchtig an Ihrem Buche über den 
Malaiischen Archipel; denn ich will diesen Wunsch in jedem Briefe 
anbringen, den ich Ihnen schreibe, wi® manche guten Leute immer 
einen Text anbringen. Meine Gesundheit bleibt so ziemlich in dem­
selben Zustande, oder verbessert sich eigentlich etwas, und ich bin 
im Stande täglich einige Stunden zu arbeiten. Mit vielem Dank 
für Ihren interessanten Brief, glauben Sie mir.

Mein lieber Wallace,
' Aufrichtig der Ihrige.

Ch Darwin
P. S. — Ich nehme an, Sie haben die letzte Nummer von 

B Spencer gelesen06; die reiche Fülle von originellem Denkendarin 
hat mich mit Erstaunen erfüllt; wie unglücklich ist es aber, daß es 
kaum jemals möglich zu sein scheint, zwischen der directen M uk- 
ung äußerer Einflüsse und dem „Überleben des Passendsten zu 
unterscheiden

Ch. Darwin an J. D. Hooker.
Down, 30. Aug. [1866].

Mein lieber Hooker, — Ich habe mich sehr gefreut Ihren Brief 
und die Nottmghamer Zeitungen zu erhalten. Es hat mich selten 
im Leben Etwas so angenehm berührt wie zu hören, wie erfolgreich 
Ihre Vorlesung von Statten gegangen istjl. Mrs. H. Wedgwood hat 
uns eine Schilderung geschickt, worin sie sagt, daß Sie ausgezeichnet 
gelesen haben und mit gespannter Aufmerksamkeit und großem 
4pplau.se angehört worden sind. Sie sagt, als Ihre Allegorie58 
gegen Ende der Rede angefangen habe, „Eine Minute lang oder 
zwei waren wir Alle mystificirt, und dann brachen solche stürmische 
Applause der Zuhörerschaft aus. Man erfreute sich derselben durch­

56 .Principies of Biology.1
67 Bei der Versammlung der British Association in Nottingham, 27. August, 

1866. Der Gegenstand der Vorlesung war „Insulare Floren“, s. Gardener’s 
Chronicle, 1866.

58 Die Versammlung der British Association in Oxford wurde als eine 
große Zusammenkunft eines Stammes von Wilden beschrieben, welche glaubten, 
daß der Mond jeden Monat neu geschaffen werde. Sehr gut ist die Darstellung 
des Ärgers der Priester und Medicinmänner über eine gewisse Häresie, nach 
welcher der neue Mond nur ein Nachkomme des alten wäre.

4pplau.se
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aus mitten unter brüllendem Gelächter und Lärm, was einen äußerst 
brillanten Schluß bildete.“

Ich freue mich sehr, daß Sie Ihre Vorlesung herausgeben 
wollen und war gewiß, daß es früher oder später dazu kommen 
werde: es wäre allerdings eine Sünde gewesen, wenn Sie es nicht 
gethan hätten. Ich bin ganz besonders erfreut, da Sie die Beweis­
gründe für gelegentlichen Tiansport mit so vollkommener Billigkeit 
darstellen; dieselben werden nun den gerechten 'I heil von Aufmerk­
samkeit empfangen, da sie von Ihnen, einem Botaniker von Fach, 
ausgehen. Ich danke auch für Grove’s Adresse; als ein Ganzes be­
rührt sie mich als sehr gut und original, ich war aber über den 
Theil in Bezug auf Species enttäuscht; er handelt von solchen All­
gemeinheiten, daß er sich auf eine jede Ansicht oder auf keine An­
sicht im Besondern anwenden ließe . . .

I . nd nun leben Sie wohl Ich freue mich herzlichst über Ihren 
Erfolg und Grove’s wegen über den brillanten Erfolg der ganzen 
Versammlung.

Anhänglich der Ihrige.
Charles Darwin.

[Der nächste Brief ist von Interesse, als er den Anfang der 
Beziehung darstellt, welche zwischen meinem Vater und Professor 
Victor (’arus entstand. Die dann erwähnte Übersetzung ist die 
dritte deutsche, nach der vierten englischen besorgten Ausgabe. 
Von dieser Zeit an fuhr Professor Carus fort, meines Vaters Bücher 
in das Deutsche zu übersetzen. Die gewissenhafte Sorgfalt, mit 
welcher diese Arbeit ausgeführt wurde, war von materiellem Nutzen, 
und ich erinnere mich gut der Bewunderung (vermischt mit einem 
Antluge von Argerlichsein über seine eigenen Ungenauigkeiten), mit 
welcher mein Vater die Listen von übersehen u. s. w. zu empfangen 
pflegte, welche Professor Carus beim Fortgang der Übersetzung ent­
deckte. Die Beziehung war nicht bloß eine rein geschäftliche, son­
dern war durch warme Gefühle der Hochachtung von beiden Seiten 
verk ittet. |

Ch. Darwin an Victor Carus.
Down, 10. November, 1866.

Mein werther Herr, — Ich danke Ihnen für Ihren äußerst 
freundlichen Brief. Ich kann Ihnen meine Befriedigung darüber, 
daß Sie die Revision der neuen Ausgabe übernommen haben, nicht 
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zu stark ausdrücken, und ich empfinde die Ebre, welche Sie mir 
angethan haben. Ich fürchte, daß Sie die Arbeit beträchtlich finden 
werden nicht bloß wegen der Zusätze, sondern ich vermuthe, daß 
Bronx's Übersetzung sehr mangelhaft ist, wenigstens habe ich von 
einer ganz großen Anzahl von Personen Klagen über diesen Punkt 
gehört. Es würde mir eine große Befriedigung gewähren zu wissen, 
daß die Übersetzung eine wirklich gute ist, so, wie ich nicht zweifle, 
wie Sie dieselbe herstellen werden. Unserem englischen Gebrauch- 
ihum entsprechend werden Sie vollständig berechtigt sein, Bronn's 
Appendix ganz wegzulassen, und ich werde mich über die Fort- 
lassung sehr freuen. Eine neue Ausgabe kann als ein neues Buch 
angesehen werden . . . Sie konnten Alles, was Ihnen beliebt, von 
sich aus hinzufügen und es würde mir sehr angenehm sein. Sollten 
Sie irgend welche Zusätze machen oder Anmeiklingen beifügen, so 
scheint mir, daß Nägeli, „Entstehung und Begriff“ u. s. w wohl 
der Erwähnung werth wäre als eine der besten Brochuren über den 
Gegenstand. Ich stimme indessen bei weitem darin nicht mit ihm 
überein, daß die Erlangung gewisser Charactere, welche für die Pflan­
zen von keinem Nutzen zu sein scheinen, irgend eine große Schwie­
rigkeit darbietet oder einen Beweis für eine angeborene Neigung 
der Pflanzen zur Vervollkommnung liefert. Wenn Sie beabsichtigen, 
diese Brochure zu erwähnen, so würde ich gern später etwras mehr 
im Einzelnen über den Gegenstand schreiben.

. . . Ich wünschte, ich hätte beim Niederschreiben meiner hi­
storischen Skizze gewußt, daß Sie 1853 Ihre Meinung über den 
genealogischen Zusammenhang der früheren und jetzigen Formen 
geäußert haben.

Ich setze voraus, daß Sie die Bogen der letzten englischen 
Ausgabe haben, auf welchen ich mit Bleistift alle die hauptsächlichen 
Zusätze angemerkt habe; viele kleine Verbesserungen des Styls sind 
aber nicht angemerkt worden.

Bitte glauben Sie, daß ich aufrichtig dankbar bin für den 
großen Dienst und die Ehre, welche Sie mir durch die jetzige I oer- 
setzung erweisen.

Ich Aerbleibe, mein werther Herr, aufrichtigst der Ihrige.
Charles D irwin.

P. S. — Ich würde mich sehr freuen, Ihre Photographie zu

59 ,Entstehung und Begriff der Naturhistorischen Art.1 Rede bei der öffent­
lichen Sitzung der kön. bayerischen Akademie der W issenschaften 28. M rz, 1865. 
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besitzen, und ich schicke hier die meinige für den Fall, daß Sie 
ein Exemplar davon zu haben wünschen.

Ch. Darwin an C. Nägeli00.
Down, 19. Juni [1866],

Werther Herr — Ich hoffe, Sie werden die Freiheit entschul­
digen, welche ich mir nehme an Sie zu schreiben Ich habe soeben, 
wenn schon unvollkommen, Ihre ,Entstehung und Begriff4 gelesen 
und bin davon so bedeutend interessirt worden, daß ich es fort­
geschickt habe um übersetzt zu werden, da ich das Deutsche nur 
wenig verstehe. Ich habe soeben eine neue [4.] Ausgabe meiner 
,Entstehung4 beendet, welche in’s Deutsche übersetzt werden wird; 
und die Absicht meines Schreibens an Sie ist die, Ihnen zu sagen, 
daß Sie, wenn Sie diese Ausgabe aufschlagen sollten, glauben könn­
ten, daß ich, ohne es anzuerkennen, zwei Erörterungen über die 
Schönheit der Blüthen und Früchte von Ihnen entlehnt hatte; ich 
versichere Ihnen abpr, jedes Wort war bereits gedruckt, ehe ich 
Ihre Brochure aufgeschlagpii habe. Sollten Sie gern ein Exemplar 
entweder der englischen oder deutschen neuen Ausgabe besitzen, so 
würde ich stolz darauf sein, Ihnen eins schicken zu können. Ich 
will noch hinzufügen, in Beziehung auf die Schönheit der Blüthen, 
daß ich die nämlichen Ansic hfen, welche Sie haben, in meinem Auf­
sätze über Lythrum angedeutet habe.

Viele von Ihren kritischen Bemerkungen sind die besten, denen 
ich begegnet bin; ich könnte aber manche derselben, wenigstens zu 
meiner eigenen Befriedigung beantworten; und ich bedaure außer­
ordentlich , daß ich Ihre Brochure nicht vor dem Druck meiner 
neuen Aullage gelesen habe. I her einen oder zwei Punkte, glaube 
ich, haben Sie mich mißverstanden, obschon ich wohl sagen darf, 
daß ich nicht vorsichtig genug daiin, wie ich mich ausgedrückt habe, 
gewesen bin. Die Bemerkung, welche mich am meisten frappirt 
hat, ist die, daß die Stellung der Blätter nicht durch natürliche 
Zuchtwahl erlangt worden sei, weil dieselbe von keiner besondern 
Bedeutung für die Pflanze wäre. Ich erinnere mich sehr wohl, 
früher durch eine analoge Schwierigkeit beunruhigt worden zu sein, 
nämlich die Stellung der Ei’chen, ihr anatroper Zustand u. s. w. 
Es war eine Folge von Vergeßlichkeit, daß ich diese Schwierigkeit 
in der ,Entstehung4 nicht erwähnt habe61. Obgleich ich für solche 

60 Professor der Botanik in München.
61 Nägel i’s Essay wird in der 5. Ausgabe erwähnt.

Ch. Darwin’s Biugraphie III. (XVI.) 4
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Thatsachen keine Erklärung bieten kann und nur hoffe, daß sie er­
klärt werden möchten, so sehe ich doch kaum, wie sie die Lehre 
von irgend einem Gesetze nothwendiger Weiterentwicklung unter­
stützen, denn es ist mir nicht klar, daß eine Pflanze, deren Blätter 
in irgend einem besondern Winkel stehen oder deren Ei dien eine 
besondere Stellung haben, deswegen höher steht als eine andere 
Pflanze. Ich muß aber um Verzeihung bitten, daß ich Sie mit diesen 
Bemerkungen störe.

Da ich sehr wünsche Ihre Photographie zu besitzen, so nehme 
ich mir die Freiheit die meinige hier beizuschbeßen, und mit auf­
richtiger Hochachtung verbleibe ich, weither Herr,

Aufrichtig der Ihrige
Ch. Darwin.

[Ich gebe hier ein paar Auszüge aus Briefen verschiedenen 
Datums um meines Vaters Interesse an dem Probierte der Anordnung 
der Blätter an den Stämmen der Pflanzen nachzuweisen, welches 
im letzten Briefe erwähnt wurde. Es mag noch hinzugefügt weiden, 
daß Professor Schwfnuener in Berlin die Frage in seiner „Mechani­
schen Tiieoiie der Blattstellungen“, 1878, mit Erfolg in Angriff ge­
nommen hat.

An Dr. Falconer.
26. August [1863],

„Erinnern Sie sich mir gesagt zu haben, daß ich die 1’hyUo- 
taxie studiren sollte? Ich habe Sie oft auf den Grund des Meeres 
gewünscht; denn ich konnte nicht widerstehen und habe mein Ge­
hirn mit schematischen Zeichnungen u. s. w. und Exemplaren ab­
gequält und habe, wie hatte erwartet werden können, Nichts heraus- 
gebracht. Diese Winkel sind ein äußerst wunderbares Problem und 
ich wünschte ich könnte sehen, daß irgend Jemand eine vernünftige 
Eiklärung derselben gebe.“

An Dr. Asa Gray.
11. Mai [1861],

.Wenn Sie wünschen, mich von einem elenden Tode zu erretten, 
sagen Sie mir, warum die Winkelreihen von |, | u. s. w. vorkommen 
und keine anderen Winkel. Es genügt dies, den ruh'gsten Menschen 
verrückt zu machen. Haben Sie und irgend ein Mathematiker1

62 Wahrscheinlich dachte mein Vater an Chauncey Wrightt Arbeit 
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einen Aufsatz über den Gegenstand veröffentlicht? Hgoker sagt, Sie 
hätten; wo ist er?

An Dr. Asa Gray
31. Mai, [1863?].

„Ich habe Nägeli's Arbeit über diesen Gegenstand angesehen 
und bin erstaunt zu finden, daß der Winkel bei jungen Sprossen, 
wenn die Blattknospen zuerst unterscheidbar werden, nicht immer 
der nämliche ist wie in vollständig ausgewachsenen Zwoigen. Meiner 
Meinung nach weist dies darauf hin, daß irgend eine wirksame Ur­
sache für diejenigen Winkel, welche Vorkommen, vorhanden sein 
muß; ich bin überzeugt, es findet sich irgend eine so einfache Er­
klärung wie die der Winkel an den Bienenzellen.“

Mein Vater correspoiidirte auch mit Dr. Hubert Airy und hatte 
Interesse an dessen Ansichten, die in den Proceedmgs der Royal 
Society, 1873, p. 1 76 gedruckt sind.

Wir kehren nun zum Jahre 1866 zurück.
Im November 1866, als die gerichtliche Verfolgung des Gouver­

neur Eyre England in zwei einander bitter entgegengesetzte Parteien 
trennte, schrieb er an Sir Joseph Hooker: —

„Sie werden über mich schreien, wenn Sie hören, daß ich so­
eben für das Jamaica-Committee subscribirt habe03.

Über diesen Gegenstand citire ich aus einem Briefe meines 
Bruders : —

„In Bezug auf das Benehmen des Gouverneur Eyre in Jamaica 
batte er das lebendige Gefühl, daß J. S. Mill Recht hatte, ibn zu 
verfolgen. Ich erinnere mich eines Abends be: meinem Onkel; wir 
sprachen über den Gegenstand und da ich gerade der Meinung war, 
daß es eine zu strenge Maßregel sei, den Gouverneuj Eyre wegen 
Mordes zu verfolgen, so machte ich irgend eine thörichte Bemerkung, 
daß die Verfolger den Überschuß ihres Fonds auf ein Mittagessen 
verwendeten. Mein Vater w’andte sich beinahe wüthend gegen mich 
und sagte mir, wenn das meine Empfindungen wären, wäre es besser, 
wenn ich wieder nach Southampton gienge; die Einwohner hätten 

über Phyllotaxie in Gould’s Astronomival Journal, No. 99, 1H56 und in dem 
,Mathematical Monthly1, 1859. Diese Aufsätze werden in den ,Lefters of Chauncey 
Wright1 erwähnt. Mr. Wright correspoiidirte mit meinem Vater über den Gegen­
stand.

63 Er zeichnete T 10,—.
4 *
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dem Gouverneur Eyre bei seiner Landung ein Diner gegeben, womit 
ich aber Nichts zu thun gehabt hätte.“ Das Ende des Zwischen­
falls, wie es mein Bruder schildert, ist so characteristisch für meinen 
Vater, daß ich dem nicht widerstehen kann, es mitzutheilen, obschon 
es in keiner Beziehung zu der in Rede stehenden Angelegenheit steht. 
„Am nächsten Morgen um 7 Uhr, oder ungefähr so, kam er in mein 
Schlafzimmer und setzte sich auf mein Bett und sagte, er sei nicht 
im Stande gewesen zu schlafen wegen des Gedankens, daß er so- 
böse mit mir gewesen sei. und nach einigen weiteren freundlichen 
Worten veiließ er mich.

Dieselbe ruhelose Sehnsucht einen unangenehmen oder un­
richtigen Eindruck zu corrigiren, wird auch durch einen Auszug 
erläutert, den ich aus einigen Notizen des Rev. J. Brodie Innes 
anführe: —

„In Verbindung mit der äußersten Sorgfalt der Beobachtung 
stand seme äußerst merkwürdige Wahrhaftigkeit in allen Sachen. 
Bei einer Gelegenheit, wo eine Barochialversarnmlung über irgend 
einen streitigen Punkt von keiner großen Bedeutung abgehalten 
worden war, wurde ich durch einen Besuch Mr. Darwin’s in der 
Nacht überrascht. Er kam um zu sagen, daß er, nachdem er über 
die Debatte nachgedacht habe, — obschon das, was er gesagt hatte,, 
vollkommen correct gewesen war, — doch dächte, ich möchte eine 
irrige Folgerung gezogen haben und er könne nicht schlafen ehe er 
es erklärt habe. Ich glaube, daß, wenn irgend eines Tages irgend eine 
sichere Thatsache zu seiner Kenntnis gekommen wäre, welche 
seinen am meisten geliebten Theorien widersprochen hätte, er die 
Thatsache zur Veröffentlichung aufgezeichnet hätte , ehe er ein­
geschlafen wäre.“

Dies kommt mit dem überein, was mein Vai er über seine Ge­
wohnheiten selbst niedergeschrieben hat. Wenn ihm eine Schwierig­
keit oder ein Einwand aufstieß, so hielt er es füi alleräußerst be­
deutungsvoll, augenblicklich eine Notiz davon zu machen, weil er 
gefunden hatte, daß feindliche Thatsachen ganz besonders gern aus 
dem Gedächtnis schwinden.

Derselbe Punkt wird auch durch den folgenden Vorfall erläutert, 
für welchen ich Mr. Romanes zu Danke verbunden bin: —

„Ich habe mich immer des folgenden kleinen Vorfalles erinnert 
als eines guten Beispiels von Mr. Darwin's äußerster Ängstlichkeit 
in Bezug auf Genauigkeit. Eines Abends fand in Down eine all­
gemeine Unterhaltung statt über die Schwierigkeit die Entwicklung
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einiger der am entschiedensten menschlichen Gemüt hsbewegungen 
zu erklären, besonders derjenigen, welche zur Anerkennung der Schön­
heit in natürlicher Scenerie in Bezug stehen. Ich brachte meine 
eigene Ansicht über die Sache vor, welche, auf dem Principe der 
Association fußend , die Annahme erforderte, daß eine lange Reihe 
von A erfahren Gegenden bewohnt haben mußten, deren Scenerie 
jetzt für schön angesehen wird. Gerade als ich im Begriffe war zu 
bemerken, daß die hauptsächliche, meiner Hypothese anhaftende 
Schwierigkeit aus den Gefühlen für das Erhabene entstünden (in An­
betracht dessen, daß diese mit Ehrfurchtsschauer vergesellschaftet 
sind und es daher nicht zu erwarten ist, daß sie angenehm sind), 
kam mir Mr. Darwin mit derselben Bemerkung zuvor und trug, wie die 
Hypothese sich mit der Thakache dieser Empfindungen abfinden 
solle. In der Unterhaltung, welche darauf folgte, sagte er, diejenige 
Gelegenheit in seinem eigenen Leben, wo er von den Erregungen 
des Erhabenen am meisten ergriffen gewesen wäre, wäre die ge­
wesen, wo er auf einem der Gipfel der Cordillera gestanden und die 
prachtvolle Aussicht ganz rundherum überblickt hätte. Diese Be­
merkung war nur beiläufig gemacht worden, und die Unterhaltung 
gieng zu einem andern Gegenstand über. Ungefähr eine Stunde 
später zog sich Mr. Darwin zurück um zu ruhen, während ich 
mit einem seiner Söhne im Rauchzimmer sitzen blieb. Wir fuhren 
mehrere Stunden mit Rauchen und Sprechen fort, als ungefähr 
um ein Uhr des Morgens die Thüre sich leise öffnete und 
Mr. Darwin in seinen Pantoffeln und Schlafrock erschien. So genau 
wie ich mich erinnern kann, waren es die folgenden Woite, die er 
sprach —

„Seitdem ich zu Bett gegangen bin, habe ich über unsere 
Unterhaltung im Wohnzimmer nachgedacht, und es ist mir eben 
eingefallen, daß ich I nrecht hatte, werui ich Ihnen sagte, daß ich 
am meisten das Gefühl des Erhabenen hatte, als ich mich auf dem 
Gipfel der Cordillera befand: ich bin dessen ganz sicher, daß ich 
das Gefühl selbst noch stärker in den Wildem von Brasilien hatte. 
Ich hielt es lür das Beste herunterzukommen und Ihnen das sofort 
zu sagen, im Falle ich Sie irreleiten könnte. Ich bin jetzt ganz 
sicher, daß ich das Erhabene am meisten in den Wäldöjn 
empfand.“

„Dies war Alles, was er zu sagen gekommen war und es war 
offenbar, daß er gekommen war es zu thun, weil er meinte, daß 
die Thatsache, er habe „das Erhabene am meisten in Wäldern 
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empfunden, mehr in Übereinstimmung stände mit der Hypothese, 
welche wir erörtert hatten, als die Thatsache, welche er vorher an­
geführt hatte. Da nun Niemand besser als Mr. Darwin den 1 nter- 
schied zwischen einer Speculation und einer Thatsache kannte, so 
hielt ich diese kleine Äußerung wissenschaftlicher Gewissenhaftigkeit 
für sehr bemerkenswert!!, wo die einzige in Hede stehende Frage 
von einem so hochgradig speculativen Character war. Es würde 
mir keinen so bedeutenden Findruck gemacht haben, wenn er ge­
meint hätte, daß mich das zeitweilige Schwinden seines Gedächt­
nisses in irgend einer Frage um Thatsachen auf eine falsche Fährte 
gebracht haben könnte, obgleich er selbst in einem solchen Falle 
der emzige Mensch ist, den ich jemals kennen gelernt habe, welcher 
sich die Mühe giebt zu einer solchen Stunde der Nacht aus dem 
Bette aufzustehen um die Berichtigung sofort zu machen anstatt 
bis zum nächsten Morgen zu warten. Da aber die Berichtigung nur 
Bezug auf eine schwache Hypothese hatte, machte dieser Beweis 
von Character sicherlich einen großen Eindruck auf mich.“]

Ch. Darwin an J. D. Hooker.
Down, 10. December [1866].

. . . Ich habe nun die letzte Nummer von H. Spencer gelesen 
Ich weiß nicht, ob ich sie für besser halten soll als die vorausgehende 
Nummer; sie ist aber wunderbar geschickt und ich bin überzeugt 
meist richtig. Ich fühle mich ziemlich klein, wenn ich ihn lese; 
ich könnte es ertragen und würde mich darüber freuen zu fühlen, 
daß er zweimal so geistvoll und so geschickt ist wie ich; wenn ich 
aber fühle, daß er ungefähr ein Dutzend mal mir überlegen ist. selbst 
in dei Meisterkunst sich durchzuwinden, dann h hie ich mich nieder­
geschlagen. Wenn er sich dazu erzogen hätte mehr zu beobachten, 
selbst auf Kosten, nach dem Gesetze der Ausgleichung, eines gewissen 
Verlustes an Denkkraft, so würde er ein wunderbarer Mann gewesen sein.

. . Ich freue mich herzlich, daß Sie die Verbreitung der 
Pflanzen in Neu-Seeland aufnehmen und vermuthe, es wird dies 
einen Theil Ihres neuen Buches bilden. Ihre Ansicht, so viel ich 
weiß, daß Neu-Seeland gesunken ist, zwei oder mehr kleine Inseln 
gebildet hat und dann wieder gehoben worden ist, scheint mir 
äußerst wahrscheinlich zu sein . . Als ich mir über Neu-Seeland 
den Kopf zerbrach, erinnere ich mich zu der Schlußfolgerung ge­
kommen zu sein, wie ich es in der „Entstehung angegeben habe,

64 ,Principies of Biology/ 
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daß seine Flora, ebensowohl wie diejenige anderer südlichen Inseln, 
von einer antarctischen Flora, welche vor der Glacialperiode existirt 
haben muß, eine besondere Färbung erhalten hat. Ich kam zu dem 
Schlüsse, daß Neu-Seeland niemals mit Australien in naher Verbind­
ung gestanden haben könne, obschon ich voraussetzte, daß es einige 
wenige australische Formen durch gelegentliche Vf rbreitungsmittel er­
halten hat. Ist irgend welcher Grund vorhanden zur Annahme, daß 
Neu-Seeland während der Glacialperiode mit Süd-Australien näher 
verbunden gewesen sein könnte, als die Eucalypten u. s. w. weiter nach 
Norden getrieben worden sein dürften? Alk m Anschein nach ist nur 
die Reihe gesunkener Inseln von N( u-( aledonien an übrig, was Sie 
wie ich glaube vermut hetf n. Bitte erinnern Sie sich, daß die 
Edwardsia gewiß dort vom Meere angetrieben worden ist.

Ich erinnere mich in allen Zeiten übet den Betrag an Leben, 
d. h. an organischer chemischer Veränderung zu verschiedenen 
Perioden Speculationen angeMellt zu haben In dein Problem scheint 
mir ein sehr schwieriges Element enthalten zu sein, nämlich der 
Entwicklungszustand der organischen Wesen in jeder Periode; denn 
ich setze voraus, daß eine Flora und Fauna von zelligen cryptogamen 
Pflanzen, von Protozoen und Strahlthieren zu viel weniger chemisch« n 
Umwandlungen führen würde als jetzt von statten gehen. Ich habe 
aber genug gekritzelt

Herzlich der Ihrige
Cn Darwin

[Der folgende Brief ist eine Erwiederung auf Mr. BiveR' Ant­
wort auf einen frühem Brief, in welchem mein V iter uni Information 
über Knospenvarietäteii gebeten hatte. Er mag hier eine Stelle 
finden als eine Erläuterung der Art und Weise meines Vaters mit 
denen zu verkehren, „deren Lebensberuf mit dem Aufziehen oder dem 
Gebrauch lebender Wesen zu thnn hat“60, — ein Verkehr, welcher 
in dem „Vaniren der Thiere und Pflanzen" so schöne Früchte ge­
tragen hat. Mr. Dyer macht einige gute Bemerkungen über den 
uimrw’arteten Werth, welchen hierdurch scheinbar nichtssagende That- 
sachen erhielten, die aus wöchentlichen Journalen ausgegrabtn oder 
durch Briefwechsel aufgehäuft wurden. Er fügt hinzu ■ „Gärtner, 
welche . Pflanzen beinahe nach ihrem Willen modelhrt hatten, 
je nach den Anlässen der Geschmacksrichtung oder des Vortheils, 

05 ,Charles Darwin.1 ,Nature1 Senes. 1882. p. 39.
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waren am einmal erstaunt und entzückt zu finden, daß sie wissen­
schaftlich gearbeitet und geholfen hatten eine große Theorie zu 
gründen“.]

Ch. Darwin an J. Rivers66.

°® Der verstorbene Mr. Rivers war ein hervorragender Gartner und 
Schriftsteller über Horticultur.

Down, 28. December [186b?]

Mem werther Herr, — Gestatten Sie mir Ihnen für Ihren 
äußerst liebens^ ürdigen Brief herzlich zu danken. Seit Jahren habe 
ich mit Interesse jedes Stückchen gelesen, was Sie in Zeitschriften 
geschrieben haben, und mir in Manuscript einen Auszug aus Ihrem 
Buche über Rosen gemacht; mehreremale habe ich daran gedacht, 
an Sie zu schreiben, ich wußte aber nicht, ob Sie mich nicht für 
zu zudringlich halten würden. Ich werde Ihnen allerdings aufrichtig 
verbanden sein für jede Information, welche Sie mir über Knospen­
abänderung oder Spielpflanzen mittheilen können. Wenn mir außer­
gewöhnlich schwierige Punkte bei meinem mir jetzt vorliegenden 
Gegenstände (welcher eine Masse von Schwierigkeiten darstellt) auf­
stoßen, will ich mich an Sie wenden, ich werde aber nicht unver­
nünftig sein. Es ist sehr richtig, was Sie sagen, daß ein Jeder, 
welcher ordentlich die Physiologie des Pflanzenlebens studiren will, 
eine Menge Pflanzen vor Augen haben sollte. Ich habe mich bemüht 
zu thun was ich nur konnte durch Vergleichung der Angaben vieler 
Schriftsteller und durch Beobachten dessen, was ich beobachten 
konnte. Unglücklicherweise haben nur Wenige so beobachtet wrie 
Sie es gethan haben. Da Sie so liebenswürdig sind, so will ich 
noch einen andern Punkt erwähnen, über welchen ich Thatsachen 
sammle; nämlich, die von dem Pröpfling auf den Stamm hervor­
gebrachte Wirkung; so wird gesagt, daß die purpurblätterige 
Lamberts-Nuß die Blätter der gemeinen Haselnuß afficirt, auf welche 
sie gepfropft wird (ich habe mir soeben eine Pflanze verschafft um 
es zu versuchen); so sagt man, gefleckter Jasmin beinffusse seinen 
Stamm. Ich brauche diese Thatsache zum Theil deshalb, um auf die 
wunderbaren Laburnums, C. Adami, die dreigesichtige Orange u. s. wt. 
Licht zu werfen. Jenei Fall beim Laburnum scheint einer der fremd­
artigsten in der Physiologie zu sein. Ich besitze jetzt, prachtvoll 
wachsend, fruchtbare gelbe Goldregen (mit einer langen Blüthen- 
traube wie der sogenannte Waterer’« Goldregen) aus den Samen 
gelber Blüthen am C, Adami. Für einen Mann wie mich, welcher 
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gezwungen ist ein. einsames Leben zu führen und wenig Menschen 
sieht, ist es keine geringe Befriedigung zu hören, daß es mir über­
haupt möglich gewesen ist, durch meine Bücher Beobachter wie Sie 
[zu] interessiren.

Da ich über den mich jetzt beschäftigenden Gegenstand ver- 
muthlich innerhalb eines Jahres eine Veröffentlichung machen werde, 
so wird es unnütz sein, mir die Sprossen von Pfirsichen und Nec- 
taiinen zu schicken, welche Sie mir so freundlich anbieten; ich habe 
Ihre Thatsachen verzeichnet.

Gestatten Sie mir nochmals Ihnen herzlich zu danken; ich habe 
nicht oft in meinem Leben einen freundlichem Brief erhalten.

Mein werther Herr,
Aufrichtig der Ihrige

Ch. Darwin.



Zweites Capitel.
Die Herausgabe des „Variiren der Thiere und Pflanzen“.

Januar 1867 bis Juni 1868

'Zu Anfang des Jahres 1867 war er bei der Arbeit an dem 
Schluß-Capitel — „Schlußbemeikungen“ — des „Variiren der Thiere und 
Pflanzen im Zustande der Domestica tion“, welches begonnen wurde, 
nachdem der Rest des Manuscripts im vorhergehenden December in 
die Druckerei geschickt worden war. In Bezug auf die Herausgabe 
des Buches schrieb er am 3. Januar an Mr. Murray : —

„Ich kann Ihnen nicht sagen, wie niedergeschlagen ich bin, die 
enorme Größe meines Buches zu erfahren k Ich fürchte, es wird sich 
niemals bezahlt maclu n können. Ich kann es aber jetzt nicht kür­
zen; auch sehe ich, selbst wenn ich seine Länge vorausgesellen hätte, 
wirklich nicht, welche Theile ich weggelassen haben sollte.

„Wenn Sie sich davor fürchten es herauszugeben, bitte sagen 
Sie es gleich, ich bitte Sie, und ich werde Ihren Brief als vernichtet 
betrachten. Wenn Sie es für zweckmäßig halten, nehmen Sie irgend 
Jemand her, auf dessen I rtheil Sie sich verlassen, um einige der 
lesbareren Capitel durchlescn zu lassen, nämlich die Einleitung und 
die über Hunde und Pflanzen, die letzten Capitel sind nach meiner 
Meinung die langweiligsten im Buche . . . Die Liste der Capitel, und 
die Ansicht einiger weniger hier und da, würde einem guten Beurtheiler 

1 Am 9. Januar schrieb er an Sir Joseph Hooker: Ich bin in diesen 
letzten wenigen Tagen bis zu einem ganz thorichten Grade verärgert und gelang­
weilt worden als ieh hörte, daß mein Manuscript über domesticirte Thiere und 
Pflanzen 2 Bände geben wird, beide stärker als die ,Entstehung1. Die Bände 
müssen Groß-Octav werden; ich habe daher an Murray geschrieben und ihm 
vorgeschlagen, Details in kleinerer Schiift zu drucken Ich habe aber das Gefühl, 
daß die Größe ganz lächerlich ist im Verhältnis zum Gegenstand. Ich bin be­
reit auf mich selbst und jeden Mann der ein Buch schreibt, zu fluchen.
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eine ganz gute Idee von dem Buche geben. Bitte, geben Sie es 
nicht blindlings heraus, da es mich mein ganzes Lehen lang ärgern 
würde, Ihnen einen schweren Verlust verursacht zu haben.“

Mr. Murray legte das Manuscript einem Utterarisch gebildeten 
Freunde vor und erklärte sich trotz einer etwas gpgentheiligen Mein­
ung bereitwillig einverstanden das Buch herauszugeben. Alf in Vater 
schrieb: —

„Hu Brief hat mir eine, große Beruhigung gewährt. Ich bin 
ziemlich aufgeregt über den WaJarspruch Ihres Freundes, da er nicht 
ein Mann der Naturwissenschaft i -t. Ich glaube, wenn Sie die .Entsteh­
ung4 einem nicht wissenschaftlichen Manne geschickt hätten, er würde 
es ganz und gar verdammt haben. Ich bin indessen darüber sehr 
froh, daß Sie überhaupt Jemand zu Bathe gezogen haben, auf den 
Sie sich verlassen können.

„Ich muß noch hinzufügen, daß mein ,Tagebuch eines Natur­
forschers4 im Manuscript von einem hervorragenden halbwissenschaft­
lichen Mann angesehen worden and ab ungeeignet zur Herausgabe 
bezeichnet worden war.“1

Die Correcturen wurden un März angefangen und die. letzte 
Revision am 15. November beendet, und während dieser ganzen 
Periode waren die einzigen Zwischenzeiten der Ruhe zwTei Besuche 
von je einer Woche im Hause seines Bruders Erasmus in Queen 
Anne Street. Er bemerkt in seinem fagebuche: —

„Ich beug das Buch [zu] Anfang des Jahres 1860 an (und hatte 
dann etwas Manuscript), aber in Folge, von Unterbrechungen durch 
meine Krankheit und Krankheiten der Kurier, durch verschiedene 
Ausgaben der ,Entstehung1 und Aufsätze, besonders las Buch über 
Orchideen, über Ranken, habe, ich vier Jahre und zwei Monate darauf 
verwandt.1

Die Ausgabe der „thiere und Pflanzen” war 1500 Exemplare 
stark, von diesen wurden 1260 von Mf. Murray bei seiner Herbst- 
auction verkauft; es wurde aber nicht früher als den 30. Januar 1868 
herausgegeben. Eine neue Ausgabe von 1250 Exemplaren wurde im 
Februar desselben Jahres gedruckt.

Im Jahre 1867 erhielt er die Auszeichnung zum Ritter des 
preußischen Ordens „pour le merite“ gewählt zu werden . Er scheint

2 Der Orden „pour le merite“ wurde 1740 von Friedrich II., durch Um­
taufen eines „Ordens der 'Tapferkeit“, 1665 gegründet, errichtet. Er war eine 
Zeit lang streng militärisch, nachdem er früher sowohl civil als militärisch ge­
wesen war; im Jahre 1840 wurde der Orden dem Civil geöffnet. Der Orden 
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nicht gewußt zu haben, was für eine große Auszeichnung dies war, 
denn im Juni 1868 schrieb er an Sir Joseph Hooker: —

„Mas für Mann Sie sind in Bezug auf Sympathie. Ich wurde 
vor mehren n Monaten zum Equcs‘ gemacht, dachte aber nicht viel 
davon. Jetzt tbun wir es, bei Gott, Alle; aber thatsächbch haben 
Sie mich zum Ritter gemacht.“

Die Briefe mögen nun die Geschichte weiter führen.

Ch. Darwin an J D. Hooker.
Dovn, 8. Februar [1867].

Mein lieber Hooker, — Ich freue mich herzlich darüber, daß 
man [hnpii das Präsidium der British Association angeboten hat, denn 
es ist eine große Ehre, und da Sie so viel Arbeit zu schaffen haben, 
so bin ich gleichmäßig erfreut darüber, daß Sie es abgelehnt haben. 
Ich habe indessen die I berzeugung, daß Sie einen schönen Erfolg 
gehabt haben würden; wenn ich mich aber selbst in eine solche 
Stellung hineinversetze, so läuft mir factisch das Blut kalt durch 
die Adern. Ich blicke mit staunendem \ erwandern auf das Geschick 
und den Geschmack zurück, mit denen der Herzog von Argyll in 
Glasgow eine Menge kleiner Reden gehalten hat. Beiläufig, ich habe 
das Buch des Herzogs'1 nicht gesehen, meinte aber früher, daß manche 
von den Artikeln, welche in Zeitschriften erschienen, sehr geschickt 
gemacht, aber nicht sehr lief wären. Einer derselben wurde in der 
,Saturday Review14 vor einigen Jahren besprochen und die Trüglich- 
keit einiger Hauptargumente wunderbar gut auseinandergesetzt; ich 
schickte Ihnen damals den Artikel zu und stimmte ihm kräftig bei . . . 
Vor kurzer Zeit stand eine im Ganzt n gute Kritik über das Bucli 
des Herzogs im ,Spectator1 und mit einer neuen Erklärung entweder 
vom Herzog oder vom Recensente« (ich konnte nicht herausbekom­
men von welchem von beiden) über die rudimentären Organe, näm-

besteht aus dreißig Mitgliedern deutscher Nationalität, aber ausgezeichnete Aus­
länder werden zu einer Art außerordentli'her Mitgliedschaft zugelassen. Faraday, 
Herschel und Thomas Moore habt n ihm in dieser Weise angehört. Aus 
den dreißig Mitgliedern wird vom König ein Kanzler gewählt (der erste Beamte 
dieser Art war Alexander von Humboldt); und es ist die Pflicht des Kanz­
lers den übrigen von den dreißigen eine Vacanz im Orden anzuzeigen, welche 
dann durch Abstimmung das neue Mitglied wählen; — technisch genommen hat 
aber der König die Ernennung in seiner eigenen Hand.

3 ,The Reign of Law1, 1867.
4 ,Saturday Review1, 15. Nov., 1862 „The .Edinburgh Review1 on the 

Supernatural“, Geschrieben von meinem Vetter, Mr. Henry Parker. 
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lieh, daß Sparsamkeit mit der Arbeit und mit dem Material ein 
großes leitendes Princip Gottes sei (die Verschwendung von Samen, 
jungen Monstrositäten u. s. w. ignorirend) und daß das Entwerfen 
eines neuen Plans für den Bau der Thiere Denken sei, und Denken 
sei Arbeit, und daher halte Gott an einem gleichförmigen Plane fest und 
lasse Rudimente stehen. Das ist nicht etwa eine Übertreibung. Kurz, 
Gott ist ein Mensch, nur ein wenig geschickter als wir . . . Ich bin 
Ihnen sehr für die ,Nation' verbunden (mit dieser Post zurückgeschickt); 
es ist wunderbar gut. Sie sagen, ich rathe immer falsch, ich 
glaube aber, Niemand, ausgenommen Asa Gray, hätte die Sache so 
gut machen können. Ich wollte zu gleichem Einsatz oder drei zu 
zwei wetten, daß es Asa Gray ist, obschon eine oder zwei Stellen 
mich stutzig gemacht haben.

Ich beende mein Buch über ,dornesticirte Thiere' u. s. w. mit 
einem einzelnen Satze, worin ich, soweit es der geringe Raum ge- 
stattof, Asa Gray’s Lehre beantworte oder ihr vielmehr Zweifel ent- 
gegenstelle, daß jede Abänderung speciell angeordnei oder in einer 
wohlthätigen Richtung weitergeführt werde. Es ist thöricht, solche 
Gegenstände zu berühren, aber man hat so vielfach darauf Anspiel­
ungen gemacht, was ich über die Rolle denke, welche Gott bei der 
Bildung organischer Mesen gespielt hat5, daß ich es für erbärmlich 
hielt, der Frage auszu weichen . Ich habe selbst mehrere Briefe 
über den Gegenstand erhalten . . . Ihren Satz über Vorsehung habe 
ich übersehen, und vejmuthe, ich habe ihn so behandelt, wie Buck­
land seine eigene Theologie behandelt hat, als ihm seine Bridgewater 
Abhandlung zur Correctur vorgelesen wurde .

5 Prof. Judd gestattet mir aus einigen Notizen, welche er mir freundlich 
gegeben hat, anzuführen: „Lyell sagte mir einmal, daß er häufig gefragt worden 
sei, ob Darw in nicht einer der unglücklichsten Menschen sei, da die Vermuthung 
entstanden sei, daß ihn seine Verletzung der öffentlichen Meinung mit Gewissens­
bissen erfüllt habe.“ Sir Charles muß, denke ich, im Stande gewesen sein, 
über diesen Punkt eine befriedigende Antwort zu geben. Prof. Judd fährt fort: 
„Ich machte mir von diesen und anderen Unterhaltungen mit Lyell zur Zeit 
Notizen. In der jetzigen Zeit müssen derartige Angaben allen denen fremdartig 
vorkommen, welche sich nicht der Umwälzung der Meinungen erinnern, die 
während der letzten 23 Jahre [1882] stattgefunden hat.“

[Der folgende Brief von Mrs. Boole ist einer von den im letz­
ten Briefe an Sir Joseph Hooker erwähnten: I

Werther Herr, — Werden Sie entschuldigen, wenn ich es wage 
Ihnen eine Frage vorzulegen, auf welche Niemandes Andern Antwort 
als Ihre eigene vollständig befriedigend sein würde?



62 Die Herausgabe des „Variiren der Thiere und Pflanzen“. 1867.

Betrachten Sie die Annahme Ihrer Theorie der Natürlichen 
Zuchtwahl in ihrem vollsten und lückhaltlosesten Sinne als unver­
träglich — ich möchte nicht sagen mit irgend einer besondern Form 
theologischer Lehre — aber mit dem folgenden Glauben, nämlich: —

Baß Kenntnis drin Menschen durch die directe Inspiration des 
Geistes Gottes gegeben wird.

Daß Gott ein persönliches und unendlich gutes Mosen ist.
Daß die Wirkung der Thätigkeit des Geistes Gottes auf das 

Gehirn des Menschen besonders eme moralische M irkung ist.
Und daß jeder individuelle Mensch innerhalb gewisser Grenzen 

ein Vermögen der Wahl hat, wie weit er seinen erblichen thierischen 
Antrieben folgen, und wie weit er lieber der Führung des Geistes 
folgen will, welcher ihn zu der Kraft jenen Antrieben in Gehorsam 
gegen moralische Beweggründe zu widerstehen erzieht?

Der Grund, weshalb ich Sie deswegen frage, ist folgender: mein 
eigner Eindruck ist immer der gewesen, nicht nur daß Ihre Theorie 
■vollkommen verträglich mit dem Glauben ist, den ich so eben 
auszudrücken versucht habe, sondern daß mir Ihre Bücher einen 
Schlüssel darboten, welcher mich bei der Anwendung jenes Glaubens 
auf die Lösung gewisser complicirter psychologischer Probleme leitete, 
die zu lösen für mich als eine Mutter von practischer Bedeutung 
war. Ich fühlte, daß Sie eines der fehlenden Verbindungsglieder 
— um nicht zu sagen das fehlende Verbindungsglied — zwischen 
den Thatsachen der Wissenschaft und den A ersprechungen der 
Religion dargeboten hatten. Jedes Jahr weiterer Erfahrung führte 
dazu jenen Eindruck in mir zu vertiefen.

Ich habe aber vor Kurzem Bemerkungen über die wahrschein­
liche Tragweite Ihrer Theorie in Bezug auf religiöse und moralische 
Fragen gelesen, welche mich in Verwirrung gebracht und tief ge­
schmerzt haben. Ich weiß, daß die Personen, welche derartige Be­
merkungen machen, geschickter und weiser sein müssen als ich. Ich 
bin nicht sicher, ob Sie sich geint haben, wenn Sie es mir nicht 
sagen wollen. Und ich meine, — ich kann es nicht gewiß wissen, 
— aber ich meine, -— daß. wenn ich ein Schriftsteller w ire, ich es 
lieber sähe, wenn sich die bescheidenste Leserin meiner Werke in 
einer Schwierigkeit direct an mich wendete, als daß sie sich zu 
lange über ungünstige und wahrscheinlich mißverständliche oder ge­
dankenlose Kritiken den Kopf zerbrechen sollte.

Gleichzeitig fühle ich aber, daß Sie das vollständige Becht 
haben, Antworten auf solche Fragen, wie ich Ihnen vorgelegt habe, 
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zu verweigern. Die Naturwissenschaft muß ihren Weg gehen, und 
die Theologie den ihren, und sie werden sich begegnen, wann und 
wo es Gott gefällt, und Sie sind in keiner Weise dafür verantwort­
lich, wenn dieser Vereinigungspunkt noch in sehr weiter Ferne liegt.

enn ich keine Antwort auf diesen Brief erhalte, so werde ich keine 
Folgerungen aus Ihrem Schn eigen ziehen, ausgenommen, daß Sie 
das Gefühl hatten, ich hätte kein Recht derartige Anfragen an einen 
Fremden zu richten.

[Mein Vater erwiederte wiö folgt:]
Down, 14. December, 1866.

Werthe Frau, — Fs würde mir sehr wohlgethan haben, wenn 
ich Ihnen auf Ihre Fragen zufriedenstellende Antworten, oder über­
haupt Antworten irgend einer Art hätte schicken kennen Ich kann 
aber nicht einsehen, wie die Annahme, daß alle organischen Wesen 
mit Einschluß des Menschen genetisch von irgend einem einfachen 
Wesen abgestammt sind, anstatt einzeln erschaffen worden zu sein, 
zu Ihren Schwierigkeiten in Beziehung steht. Diese können, wie 
mir scheint, nur durch Zeugnisse, welche von denen der Wissenschaft 
sehr wuit verschieden sind, oder durch das sogenannte „innere Be- 
wußtsem' beantwortet werden. Meine Meinung ist nicht mehr werth 
als die irgend eines andern Menschen, der über derartige Gegenstände 
nachgedacht hat. und es wurde Thorheit von mir sein, sie mitzu- 
theilen. Ich möchte indessen bemerken, daß es mir immer als mehr 
befriedigend erschienen ist, den ungeheuren Betrag von Schmerz und 
Leiden in dieser Welt als das unvermeidliche Resultat der natürlichen 
Aufeinanderfolge der Begebenheiten, d. h. allgemeiner Gesetze, an- 
zueehen. als von dem directen Eingreifen Gottes ausgehend, obschon 
ich sehr wmlil weiß, daß dies im Hinblick auf eine allwissende Gott­
heit nicht logisch ist. Ihre letzte Frage scheint sich in das Problem 
des freien Willens und der Nofhwendigkeit aufzulösen, welches die 
meisten Personen für unlösbar gefunden haben.

Ich wünschte aufrichtig, daß dieser Brief nicht so vollständig 
werthlos hätte sein können wie er es ist. Ich würde ausführliche 
Antworten geschickt haben, trotzdem ich wenig Zeit und Kraft übrig 
habe, wenn es in meiner Macht gestanden hätte.

Ich habe die Ehre zu verbleiben, werthe Frau, 
Aufrichtigst ergeben der Ihrige. 

Charles Darwin.
P. S. — Ich bin darüber betrübt, daß meine Ansicht Ihrem 
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Geiste gelegentlich l nruhe bereitet haben, aber ich danke Ihnen 
für Ihr Urtheil und ehre Sie dafür, daß Theologie und Naturwissen­
schaft jedes seinen eignen Weg gehen soll und daß ich in dem vor­
liegenden Falle nicht dafür verantwortlich bin, wenn ihr Vereinigungs­
punkt noch weit entfernt sein sollte.

[Der nächste Brief ist von seiner chronologischen Stelle heraus­
genommen, weil ei das ,Reign of Law1 bespricht, was wemge Seiten 
zurück erwähnt wurde

Ch. Darwin an Ch. Lyell.
Down, 1. Juni [1867].

. . . Ich bin gegenwärtig beim Lesen des Herzogs, und es in­
teressirt mich sehr; doch kann ich nur denken, so geschickt auch 
das Ganze ist, daß Stellen darin schwach sind, so wenn er daran 
zweifelt, ob jede Krümmung des Schnabels bei Kolibris für eine 
jede Species von Nutzen ist. Er giebt zu, und vielleicht in zu aus­
gedehnter Weise, daß ich den Nutzen leder kleinen Leiste und der 
Form jedes Kronenblattes bei Orchideen nachgewiesen habe, und, 
wie befremdend, er dehnt diese Ansicht nicht auf Kolibris aus. Noch 
merkwürdiger ist, wie es mir scheint, Alles was er über Schönheit 
sagt, welche ich für etwas Nicht-Bestehendes, ausgenommen in dem 
Geiste irgend eines empfindenden Wesens gehalten haben würde. 
Er könnte ebenso gut gesagt haben, daß die Liebe bereits in den 
secundären oder palaeozoischen Perioden existirt habe. Ich hoffe, 
Sie kommen mit Ihrem Buche besser vorwärts als ich mit dem 
meinen, welches mich durch die Arbeit des Corrigirens umbringt und 
unerträglich langweilig ist, obgleich ich das nicht dachte, als ich es 
schrieb. Das Leben eines Naturforschers würde ein glückliches sein, 
wenn er nur zu beobachten und niemals zu schreiben hätte.

Wir werden ungefähr in der Zeit von vierzehn Tagen für eine 
Woche in London sein und ich werde mich freuen, ein Frühstücks­
gespräch mit Ihnen zu haben.

Herzlich ergeben der Ihrige
Ch. Darwin.

[Der folgende Brief bezieht sich auf die neue und verbesserte 
Übersetzung der ,Entstehung4, besorgt von Professor Carus:]

Ch Darwin an J. Victor Carus.
Down, 17. Februar [1867],

Mein werther Herr, — Ich habe Ihre Vorrede sorgfältig gelesen. 
Mir scheint es, daß Sie Bronn mit vollkommener Achtung und großer 
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Rücksicht behandelt und daß Sie Ihre eigene Arbeit mit großer Be­
scheidenheit erwähnt haben. Ich glaube nicht, daß sich irgend einer 
von Bronn’s Freunden über das, was Sie sagen und was Sie gethan 
haben, beklagen kann. Was mich selbst betrifft, so bedaure ich es, 
daß Sie keine Anmerkungen zugefügt haben, da ich sicher großen 
Vortheil aus denselben gezogen haben würde; da Sie aber Bronns 
Einwände weggelassen haben, so glaube ich. daß Sie mit aus­
gezeichnetem Urtheil und Billigkeit gehandelt haben, den Text ohne 
weitere Auslassungen dem unabhängigen Wahrspruch des Lesers über­
lassen zu haben. Ich wünsche Ihnen von Herzen dazu Glück, daß 
der hauptsächlichste Theil der Arbeit nun vorüber ist; es würde dies 
für die meisten Menschen eine sein mühevolle Aufgabe gewesen sein; 
Sie scheinen aber eine unbezähmbare Arbeitskraft zu besitzen, nach 
den beiden von Ihnen lierausgegebenen wundervollen und äußerst 
nützlichen Bänden über zoologische Litteratur6 zu urthpilen, "welche 
ich niemals ohne über ihre Genauigkeit übenascht zu sein und ohne 
Dankbarkeit für ihre Nützlichkeit aufschlage. Ich kann nicht ge­
nügend ausdrücken, wie sehr ich mich freue, daß Sie sich haben 
dazu bestimmen lassen die Übersetzung der vorliegenden Ausgabe 
meines Buches zu überwachen, denn ich habe nun die große Be­
friedigung zu wissen, daß das deutsche Publicum nun gerecht über 
seine Verdienste und Schwächen urtheilen kann

Mein weither Herr,
lufrichtigst der Ihrige.

Ch. Darwin.

[Der früheste Brief meines Vaters an Professor Haeckel, den 
ich gesehen habe, war im Jahre 1865 gesclnieben, und von dieser 
Zeit an haben sie (obschon, wie ich denke, mit keiner Regelmäßig­
keit) bis zum Ende des Lebens meines Vaters mit einander corre- 
spondirt. Seine Freundschaft mit Haeckel war nicht bloß ein Resultat 
ihres Briefwechsels, wie es bei einigen \nderen, so beispielsweise mit 
Fritz Müller der Fall war. Haeckel war mehr als einmal zum Be­
such in Down, und dieser Besuche erfreute sich mein Vater gründ­
lich. Der folgende Brief wird zeigen, wie lebendig das Gefühl von 
Hochachtung war, welches er für seinen Correspondenten empfand, 

ein Gefühl, welches ich ihn oft emphatisch habe ausdrück.m hören 
und welches auch warm erwiedert wurde. Das darin erwähnte Buch 
ist Haeckel’s im Jahre 1866 herausgegebene „Generelle Morphologie“,

6 ,Bibliotheca Zoologica1, 1861.
Oh. DaKVIN'8 Biographie III. (XVI.) 
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von welchem mein Vater im Januar 1867 ein Exemplar vom A erfasset’ 
erhielt.

Dr. E. Krause7 hat eine gute Schilderung der Dienste gegeben, 
welche Professor Haeckel der Sache der Entwicklungslehre geleistet 
hat. Nachdem er von der lauen Aufnahme gesprochen hat, welche 
die „Entstehung“ bei ihrem ersten Erscheinen in Deutschland gefunden 
hatte, fährt er fort die ersten Anhänger des neuen Glaubens als mehr 
oder weniger populäre Schriftsteller zu schildern, von denen es nicht 
besonders wahrscheinlich gewesen sei, daß sie die Annahme desselben 
bei der Professoren- oder rein wissenschaftlichen Welt förderten. Er 
schreibt Hleckel das Verdienst zu, durch seine Vertheidigung der 
Entwicklung in seinen „Radiolarmn“ (1862) und auf der Natur­
forscher-Versammlung in Stettin, 1863, die Darwinsche Frage zum 
ersten male öffentlich vor das Forum der deutschen Wissenschaft 
gebracht zu haben und durch sein-n enthusiastischen Propaga ndismus 
hauptsächlich zu ihrem Erfolge beigetragen zu haben.

7 ,Charles Darwin und sein Verhältnis zu Deutschland1, 1885.
8 Ein Artikel in der ,Encyclopaedia Biitannica1, 9. Ausgabe, wieder abge­

druckt in ,Science and Culture1, 1881, p. 298.

Ali Huxlev zollte im Jahre 1869 Professor Haeckel eine hohe 
Anerkennung als dem Coryphäen der Darwinschen Bewegung in 
Deutschland. Von dessen .Genereller AIorphologie‘, einem Versuche, 
die practische Anwendung der Entwicklungslehre bis zu ihren schließ­
lichen Resultaten auszuarbeiten, sagt er, daß sie ,,die Kraft und die 
Anregung und . . . die systematisirende Fähigkeit Ukfn's habe ohne 
seine Extravaganzen“. Professor Huxley stellt auch Haeckel's 
,Schöpfungsgeschichte* das Zeugnis aus, eine Darstellung der Gene­
rellen Morphologie „für ein gebildetes Publicum“ zu sein.

Ferner schrieb Air. Hunley in seiner ,Evolution in Biology‘ : 
„Wie groß auch das Zögern gewesen sein mag, welches nicht selten 
von weniger kühnen Geistern empfunden wurde, Haeckel bei vielen 
seiner Speculationen zu folgen, sein Versuch die Entwicklungslehre 
zu systematisiren und ihren Einfluß als den ceniralen Gedanken der 
modernen Biologie hinzustellen, kann nicht verfehlen einen weit­
reichenden Einfluß auf den Fortschritt der Wissenschaft auszuuben.“

In dem folgenden Briefe bezieht sich mein Vater auf die einiger­
maßen ungestüme Art und Weise, in welcher Professor Haeckel den 
Kampf für den .Darwinismus* kämpfte, und über diesen Gegenstand 
hat Dr. Krause einige gute Bemerkungen (p. 162). Er fragt, ob 
Vieles, was in der Hitze des Gefechts vorgefallen ist, nicht gut hätte 
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anders sein können und fugt hinzu, daß Haeckfl selbst wohl der 
Letzte wäre dies zu leugnen. Nichtsdestoweniger denkt er, daß 
selbst diese Dinge für die Sache der Entwicklung gut gewirkt haben 
dürften, insofern auch Haeckel „durch seinen ,Ursprung des Menschen­
geschlechts1, seine .Generelle Morphologie' und ,Schöpfungs-Geschichte' 
den ganzen Haß und die ganze Verbitterung, welche die Entwicklung 
in gewissen Kreisen erregt hatte, auf sich selbst concentrirfe“ , so 
daß es in überraschend kurzer Zeit in Deutschland Mode wurde, 
daß Haeckel getadelt wurde, während Darwin als das Ideal vow Vor­
sicht und Mäßigung hoch erhoben wurde.“]

Ch Darwin an E. Haeckel
Down, 21. Mai, 1867.

Lieber Haeckel, — Ihr Brief vorn 18. hat mir großes Ver­
gnügen bereitet, denn Sie haben das, was ich Ihnen gesagt habe, 
in der allerliebenswurdigsten und herzlichsten Weise aufgmiommen. 
Theilweise haben Sie das, was ich gesagt habe, noch viel stärker 
genommen als ich beabsichtigt hatte. Es ist mir nicht für einen 
Augenblick eingefallen daran zu zweifeln, daß Ihr Werk bei einer 
wund) rbaren und klaren Anordnung des Gegenstandes, ebenso wie 
befestigt durch so viele neue Thafsat hen und Beweisgründe unseren 
gemeinschaftlichen Zweck im allerhöchsten Grade fördern. würde. 
Alles, was ich meine, ist, daß Sie Arger erregen werden, und Ärger 
\ erblondet Jedermann so, daß Ihre Argumente keine Aussicht haben 
dürften, diejenigen zu bf einffussen, welche bereits gegen unsere An­
sichten eingenommen sind. Überdies sehe ich es durchaus nicht 
gern, daß Sie, gegen den ich so viel Freundschaft empfinde, sich 
UJinöthigerweise Feinde machen sollten, und es ist Schmerz und 
Arger genug in d^r Welt um nicht noch mehr zu veranlassen. Aber 
ich wiederhole, daß ich nicht daran zweifeln kann, daß Ihr Werk 
unserem Gegenstände sehr förderlich sein wird, und ich wünschte 
herzlich, es könnte in’s Englische übersetzt werden, meiner selbst 
und Anderer willen. In Bezug darauf, was Sie darüber sagen, daß 
ich Einwendungen gegen meine eignen Ansichten zu stark hervor­
hebe, denken auch manche meiner englischen Freunde, daß ich nach 
dieser Seite einen Fehler begangen habe; aber die Wahrheit zwang 
mich das zu schreiben, was ich geschrieben habe, und ich bin zu 
der Annahme geneigt, daß das gute Politik war. Der Glaube an 
die Abstammungstheorie breitet sich langsam in England 9 aus, selbst

9 Im October 1867 schrieb er an Mr. Wallace: — „Mr. Warrington 
5 * 
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unter denen, welche keine Gründe für ihren Glauben anfuhren können 
Keine Gruppe von Leuten stand zuerst meinen Ansichten so schroff 
gegenüber wie die Mitglieder der Londoner entomologischen Gesell­
schaft: jetzt bin ich aber versichert, daß mit der Ausnahme von 
zwei oder drei alten Leuten alle Mitglieder mit mir in einer gewissen 
Ausdehnung übereinstimmen. Es ist für mich eine große Enttäuschung 
gewesen, daß ich niemals Ihren langen mir von den Canarischen 
Inseln geschriebenen Brief erhalten habe. Ich freue mich zu hören, 
daß Ihre Reise, welche eine äußerst interessante gewesen zu sein 
scheint, Ihrer Gesundheit sehr wohl gethan hat. Ich arbeite stetig- 
an meinem neuen Buche, mache abei nur sehr langsame Fortschritte, 
und die Arbeit greift meine Gesundheit an, welche im Ganzen die­
selbe ist, wie damals als Sie hier waren.

Victor Carus wird mein Buch übersetzen, ob es aber die Über­
setzung werth ist, darüber zweifle ich etwas. Ich freue mich sehr 
zu hören, daß einige Aussicht vorhanden ist, daß Sie England diesen 
Herbst wieder besuchen werden, Alle im Hause werden entzückt 
sein, Sie hier zu sehen.

Glauben Sie mir, mein lieber Haeckel, daß ich bin 
Aufrichtigst der Ihrige 

Charles Darwin.

Ch. Darwin an F Müller
Down, 31. Juli [1867].

Mein werther Herr, — Vor einer Woche erhielt ich Ihren Brief 
vom 2. Juni, welcher wie gewöhnlich voll von werthvollem Inhalt 
und von Exemplaren war. Er kam genau zur rechten Zeit, denn 
er setzte mich in den Stand, einen ziemlich ausführlichen Auszug 
aus Ihren Beobachtungen darüber, daß der eigene Follen der Pflanze 
giftig wirkt, zu machen. Ich habe diesen Auszug in mein Capitel 
über Unfruchtbarkeit eingeschaltet und er bildet den auffallendsten 
Theil meines ganzen Capitel«10. Ich danke Ihnen aufrichtigst für 
die äußerst interessanten Beobachtungen, von denen ich indessen 
bedaure, daß Sie sie nicht selbständig veröffentlichen. Ich bin ge- 

hat vor Kurzem einen ausgezeichneten und lebendigen Auszug aus der ,Entsteh­
ung1 vor dem Victoria Institut gelesen, und da dies ein äußerst orthodoxes Institut 
ist, hat er den Namen „der Advocat des Teufels-1 erhalten. Die Discussion, welche 
während dreier aufeinanderfolgender Sitzungen sieh daran schloß, ist sehr reich 
an gesprochenem Unsinn. Wenn Ihner daran liegt, die Nummer zu sehen, konnte 
ich sie Ihnen schicken.“

10 In dem ,Variiren dei Thiere und Pflanzen1.
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nöthigt gewesen einen oder zwei Punkte mehr als ich gewünscht 
hätte, abzukürzen . . . Ihre Briefe überraschen mich immer wegen 
der großen Zahl einzelner Punkte, denen Sie Beachtung widmen. 
Ich wollte, ich könnte meine Briefe an Sie irgendwie interessant 
machen, aber ich sehe kaum irgend einen Naturforscher und führe 
ein so zurückgezogenes Leben wie Sie in Brasilien. Was die mimeti­
schen Pflanzen betrifft, so erinnere ich mich Hookfr vor vielen 
Jahren haben sagen hören, er glaube, daß es Mele gebe, ich stimme 
aber mit Ihnen überein , daß es äußerst schwierig sein dürfte zwi­
schen mimetischer Ähnlichkeit und den Wirkungen besonderer Be­
dingungen zu unterscheiden. Wer kann sagen, welcher von diesen 
Ursachen die verschiedenen Pflanzen mit haidekrautartigen Blättern 
am Cap der Guten Hoffnung zuzuschreiben sind? Ist es nicht eben­
falls eine Schwierigkeit, daß Säugethiere die Pflanzen mehr durch 
ihren [Geruch] als durch ihr äußeres Ansehen zu erkennen scheinen? 
Was ich hier eben gesagt habe, erinnert mich daran, Ihnen eine 
Frage vorzulegen. Sir J. Lubboi £ brachte mir vor einigen Tagen 
ein Thier, w elcheg eine Land-Planarie zu sein scheint (die erste je­
mals auf der nördlichen Hemisphäre gefundene'), und welches genau 
so gefärbt war wie unsere dunkelfarbigen Nacktschnecken. Nackt­
schnecken werden nun nicht von Vögeln gefressen; und dies rief 
mir in <he Erinnerung zurück, daß ich die brasilianischen Land- 
Planaricn factisch in Gesellschaft von gestreiften Vaginula fand, 
welche, wie ich glaube, ähnlich gefärbt waren. Können Sie etwas 
Licht auf diese Sache wrerfen? Ich möchte es deshalb wissen, weil 
ich vor f inigen Monaten darüber in Verlegenheit war, wie es mög­
lich sein würde, die hellen Farben der Pianarien ui Bezug auf ge­
schlechtliche Zuchtwahl zu erklären. Beiläufig, ich glaube sie sind 
Hermaphroditen.

Vergessen Sie nicht mir, wenn es in Ihrer Macht steht, mit 
Antworten auf jede meiner Fragen über den Ausdruck zu helfen, 
denn der Gegenstand interessirt mich in hohem Grade. Mit herz­
lichem Danke für Ihre nie versagende Freundlichkeit verbleibe ich 

Aufrichtigst der Ihrige
Charles Darwin. 

Ch Darwin an Ch. Lyell.
Down, 18. Juli [1867],

Mein lieber Lyell, — Vielen Dank für Ihien langen Brief. Ich 
höre mit Bedauern, daß Sie in Verzweiflung über Ihr Buch sind11.

11 Der 2. Band der 10. Ausgabe der , Principies1.
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Ich kenne dies Gefühl sehr gut, fange aber jetzt an, aus den tief­
sten Tiefen herauszukommen. Es wird mich sehr freuen, wenn Sie 
auch nur den geringsten Gebrauch von meinem jetzigen Buche machen 
können, es liegt mir auch durchaus nichts daran, ob es vor dem 
Ihrigen veröffentlicht wird. Das meinige wird gegen Ende Novem­
ber dieses Jahres herausgegeben werde«; Sie sagen, daß das Ihrige 
nicht vor November 1868 erscheinen wird, was wie ich hoffe, doch 
wohl ein Irrthum ist. In meinem Buche findet sich Nichts über 
den Menschen, was Sie stören könnte; ich will daher bestellen, daß 
alle fertigen reinen Bogen (und die übrigen sobald sie fertig sind) Ihnen 
zugeschickt werden; aber bitte, beachten Sie, daß Ihnen am ersten 
Bande nicht viel gelegen sein wild, welcher eine bloße Aufzählung 
der Größe der "Variation enthält; ich hoffe aber, der zweite wird 
etwas interessanter sein. Ich fürchte aber doch, das Ganze muß 
etwas langweilig sein.

Ich bin vom Grunde meines Herzens erfreut, daß Sie sich deut­
lich über Species aussprechen wollen. Mein Buch über den Men­
schen, wenn es noch erscheinen wird, wird kurz sein, und ein großer 
Tneil davon wird der geschlechtlichen Zuchtwahl gewidmet sein, auf 
welchen Gegenstand ich in der „Entstehung“ als auf den Menschen 
Bezug habend hingewiesen habe . . .

Ch. Darwin an Ch. Lyell
Down, 22. August [1867].

Mein lieber Lyell, — Ich danke Ihnen herzlich für Ihre zwei 
letzten Briefe. Der frühere that mir wirklich gut, denn ich war 
so von dem Gegenstände ermüdet, daß ich es kaum ertragen konnte, 
die Bogen zu corrigiren 12, und Sie haben mir frischen Muth gegeben. 
Ich erinnere mich gemeint zu haben, daß wenn Sie zu dem lauben- 
Capitel kommen würden, Sie es als vollkommen unlesbar überschla­
gen würden. Ihr letzter Brief hat mich in sehr vielen Beziehungen 
’nteressirt und ich habe mich gefreut, etwas über diese entsetzlichen 
ungläubigen Franzosen zu hören. Besonders angenehm hat es mich 
berührt, daß Sie die Pangenesis beachtet haben. Ich weiß nicht, 
ob Sie jemals das Gefühl gehabt haben, über einen Gegenstand so 
viel nachgedacht zu haben, daß Sie alle Fähigkeit ihn zu beurtheilen 
verloren haben. Das ist mein Fall mit der Pangenesis (welche 26 
oder 27 Jahre alt ist); ich bin aber zu der Ansicht geneigt, daß, 

12 Die Correcturbogen vom ,Variiren der Tb'ere und Pflanzen1, welche 
Lyell damals durchlas.
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wenn sie als eine wahrscheinliche Hypothese angenommen wird, ein 
einigermaßen bedeutsamer Schritt in der Biologie gethan sein wird.

Ich kann nicht umhin noch immer zu bedauern, daß Sie jemals 
die Zettelabzüge gesehen haben, denn ich hoffe, das Ganze noch 
ziemlich viel zu verbessern. Es ist überraschend, und entzückend, 
für mich, daß Sie sieh auch nur im allergeringsten um Pflanzen kümmern. 
Alles zusammengenommen haben Sie mir eine der besten Herzstärk­
ungen gegeben, die ich in meinem Leben bekommen habe, und ich 
danke Ihnen herzlich. Ich habe diesen Morgen die französische Aus­
gabe abgeschickt1'’. Die Einleitung war eine vollständige Über­
raschung für mich, und ich bin überzeugt, sie hat dem Buche in 
Frankreich geschadet; nichtsdestoweniger . . . zeigt sie, meine ich. 
daß die Frau ungewöhnlich gescheidt ist. Nochmals vielen Dank 
für den erneuten Muth, mit welchem ich die entsetzlichen Correctur- 
bogen in Angriff nehmen werde.

Herzlich der Ihrige.
Charles Darwin.

P . S. — Ein Russe , welcher mein neues Buch in’s Russische 
übersetzt, ist hier gewesen und sagte, Sie würden m Rußland ganz 
ungeheuer gelesen, und in vielen Ausgaben, — wie viele, habe ich 
vergessen. Sechs Auflagen von Buckle und vier Ausgaben von der 
, Entstehung1.

Ch Darwin an Asa Gray.
Down, 16. October [1867].

Mein lieber Gray, — Ich schicke Ihnen mit dieser Post Aus­
hängebogen vom 1. Bande bis zu Seite 336. und es sind im Ganzen 
nur 411 Seiten in diesem Bande. Ich freue mich sehr zu hören, 
daß Sie beabsichtigen mein Buch zu besprechen; wenn aber die 
,Nation'14 eine Zeitung ist, so wollte ich, sie wäre auf dem Grunde 
des Meeres, denn ich fürchte, Sie werden dann verhindert sein, es 
in einem wissenschaftlichen Journal zu recensiren. Der erste Band 
enthält durchaus nur Details und Sie werden nicht im Stande sein 
ihn zu lesen; und Sie müssen sich eiinnern, daß die ( apitel über 
Pflanzen für Naturforscher geschrieben sind, welche keine Botaniker

14 Das Buch wurde von Dr Gray in der ,Nation4 vom lü. März 1868 
besprochen.

15 Von der ,Entstehung4. Es scheint, mein Vater schickte ein Exemplar 
der französischen Ausgabe an Sir Charles. Die Einleitung war von MdUe. 
Royer, welche das Buch übersetzte.
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sind Das letzte Capitel im ersten Bande ist indessen, wie ich glaube, 
eine merkwürdige Zusammenstellung von Thatsachen ; es handelt von 
Knospenvariation. Im zweiten Bande sind einige Capitel interessan­
ter; und ich wefde sehr neugierig sein Ihren Wahrspruch über das 
Capitel über enge Inzucht zu hören. Das Capitel über das, was ich 
Fangenesis nenne, wird ein verrückter Traum genannt werden, und 
ich werde so ziemlich befriedigt sein, wenn Sie es für einen Traum 
halten, der des Veröffentlichens werth ist; aber im Grunde meiner 
Seele glaube ich, daß es eine große Wahrheit enthält. Ich schließe 
mein Buch mit einem halbtheologischen Satze, in welchem ich Sie 
citire und von Ihnen verschiedener Ansicht bin; was Sie davon 
denken werden, weiß ich nicht . . .

Ch Darwin an J. D. Hooker
Down, 17. November [1867].

Mein lieber Hooker, Wünschen Sie mir Glück, denn ich 
habe die letzte Revision des letzten Bogens meines Buches beendet. 
Es ist eine schaudervolle Arbeit gewesen: sieben und einen halben 
Monat Correcturen zu lesen: das Buch sieht der vielen kleinen Schrift 
wegen nicht dick aus, es ist aber in Wirklichkeit sehr dick. Ich 
habe sehr scharf zu arbeiten gehabt, um immer Schritt zu halten, 
aber während der letzten V oche kamen nur wenig Revisionen , so 
daß ich mich etwas ausgeruht und mich mehr selbst gefühlt habe. 
Nach unserem langen gegenseitigen Stillschweigen genieße ich daher 
die Freude, Ihnen einen Brief zu schreiben, um einmal aufzuathmen 
und von Ihnen zu hören. Wegen des Registers 1,9 vermuthe ich, daß 
Sie Ihr Exemplar erst Mitte des nächsten Monats erhalten werden. 
Ich werde intensiv begierig sein zu hören, was Sie über Fangenesis 
denken; obgleich ich sehr wohl sehen kann, wie fürchterlich unvoll­
kommen sie ist, selbst in bloßen vermuthungsweisen Folgerungen, 
so ist es doch für mich eine unendliche Befriedigung gewesen, die 
verschiedenen großen Gruppen von Thatsachen. welche ich so lange 
in Betracht gezogen habe, durch einen verständlichen Faden mit 
einander zu verbinden. Ich werde durchaus nicht überrascht sein, 
wenn Sie sie und mich mit noch nicht dagewesener Mildheit an­
greifen. Es wird mein Bestreben sein einige Zeit lang so wenig wie 
möglich zu thun, [ich werde aber bald einen oder zwei Aufsätze

15 Das Register wurde von Mr. W. S. Dallas gemacht; ich habe oft 
meinen Vater seine Bewunderung über dies ausgezeichnete Stück Arbeit aus­
sprechen hören.
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für die Linnean Society vorbereifpn. In kurzer Zeit werden wir für 
zehn Jage nach London gehen, die Zeit ist aber noch nicht fest 
bestimmt. Nun habe ich Ihnen Etwas von mir erzählt, und lassen 
Sie mich nun recht viel über Ihre eigenen vergangenen und zu­
künftigen Beschäftigungen hören. Können Sie uns besuchen, zeitig 
im December? . . . Ich habe seit einem Menschenalter Niemand ge­
sehen und keine Neuigkeiten gehört.

. . . Was mein Buch betrifft, so will ich Ihnen einen Rath geben. 
Überschlagen Sie den ganzen ersten Band, mit Am nähme des letzten 
Capitels (und das braucht nur durchflogen zu werden), überschlagen 
Sie Vieles im zweiten Bande; und dann wrerden Sie sagen, es ist 
ein sein gutes Buch

1868.
(Das „Variiwn der Thiere und Pflanzen“ wurde, wie bereits 

erwähnt worden ist, am 30. Januar 1868 ausgegeben und an diesem 
Tage schickte er ein Exemplar an Fritz Müller und schrieb ihm : —

„Ich schicke mit dieser Post, durch das französische Dampf­
boot, mein neues Buch, dessen Herausgabe sich sehr verzögert hat. 
Der größere Theil ist, wie Sie sehen werden, nicht dazu bestimmt, 
gelesen zu werden; es würde mir aber sehr lieb sein zu hören, was 
Sie von der ,Pangenesis denken, obschon ich fürchte, sie wird 
einem Jeden viel zu speculaHv erscheinen.“]

Ch Darwin an J. D. Hooker.
3. Februar [1868].

. . . Was Sie über meine Einleitung sagen, hat mich sehr an­
genehm berührt; nachdem sie im Satz war, war ich so nahe wie 
möglich daran das Ganze zu vernichten. Ich bin einige Zeit über 
mein Buch in Verzweiflung gewesen, und wenn ich versuche einige 
wenige Seiten zu lesen, so fühle ich. daß es mir ziemlich übel wird, 
aber lassen Sie sich dadurch nicht bestimmen es zu loben; denn ich 
bin zu der l lerzeugung gekommen, daß es nicht den fünften Theil 
der Arbeit werth ist, die es mich gekostet hat. Ich versichere Sie, 
daß Alles was Ihrer Mühe werth ist, (wenn Sie zu so viel Zeit haben) 
ist, einen Blick in das 6 Capitel zu werfen und 1 heile der späteren 
Capitol zu lesen. Die Thatsachen über selbstimpofonte Pflanzen 
scheinen mir merkwürdig zu sein, und ich habe zu meiner eigenen 
Befriedigung die guten Resultate der Kreuzung und die schlechten 
der Inzucht herausgearbeitet. Vor einigen Abenden las ich die 
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Pangeuesis, aber selbst dies, mein geliebtes Kind, wie ich mir ein­
gebildet hatte, war mir widerwärtig. Der Teufel hole das ganze 
Buch; und doch bin ich jetzt wieder so hart bei der Arbeit wie i«h 
nur im Stande bin. Es ist wirklich ein großes Übel, daß ich aus 
Gewohnheit kaum an irgend Etwas Vergnügen habe ausgenommen 
an Naturgeschichte, denn nichts Anderes läßt mich meine immer 
wiederkehrenden ungemüthlichen Empfindungen vergessen. Ich darf 
aber nicht mehr heulen, und die Kritiker mögen sagen was Sie wol­
len ; ich habe mein Bestes gethan, und mehr kann der Mensch nicht 
thun. Was für eine glanzende Beschäftigung würde Naturgeschichte 
sein, wenn Alles nur Beobachtung und kein Schreiben wäre' . . .

Ch. Darwin an J. D. Hooker.
Down, 10. Februar [1868],

Mem lieber Hooker, — Was ist der Vortheil einen Freund zu 
haben, wenn man sich ihm gegenüber nicht brüsten darf? Ich habe 
gestern gehört, daß Murray in einer Woche die ganze Auflage von 
1800 Exemplaren von meinem Buche verkauft hat. und die Nach­
frage ist so dringend, daß er mit Glowes abgemacht hat, eine zweite 
Auflage m vierzehn Tagen zu haben! Das hat mir eine Welt von 
Wohlthun gebracht, denn ich war in einer Art verbissenen Hasses 
gegen mein Buch gerathen 1 nd nun ist auch in der Ball Mall 
eine Besprechung erschienen, welche mir ungeheuer gefallen hat, 
vielleicht mehr als vernünftig ist. Ich bin völlig zufrieden und küm­
mere mich nicht darum, wie sehr man über mich herfallen wird 
Wenn Sie durch irgend welchen Zufall hören sollten, wer den Artikel 
in der Fall Mall geschrieben hat, bitte sagen Sie es mir; es ist 
Jemand, welcher vortrefflich schreibt und der den Gegenstand kennt. 
Ich gir-ng am Sonntag zum Luncheon zu Lubbocks, zum Theil in 
der Hoffnung Sie zu sehen, und zum Teufel Sie waren nicht da.

Ihr stolz krähender Freund,
C. D.

[Unabhängig von dem günstigen Tone der tüchtigen Reihe von 
Bemerkungen in der Fall Mall Gazette (10., 15., 17. Februar, 1868) 
dürfte mein Vater wohl durch die folgenden Stellen wohlthuend be­
rührt worden sein: —

„Wir müssen die Aufmerksamkeit auf die seltene und edle 
Ruhe lenken, mit welcher er seine eigenen Ansichten auseinander­
setzt, ungestört durch die Hitze der polemischen Agitation, welche 



Cap 2. Pall Mall Gazette. 75

diese Ansichten erregt haben, und es consequent zurückweisend, 
seinen Gegnern mit Lädierlichmacheu, Indignation oder Verachtung 
zu begegnen. In Anbetrachr des Padels und der Insinuationen, 
welche von der andern Seite ausgegangen sind, ist diese Nachsicht 
in erhabener Weise würdevoll.“

I einer heißt es in der dritten Notiz, vom 17. Februar: —
„Nirgends bringt der Verfasser ein Wort, was auch die aller- 

emptindhchste Eigenliebe eines Gegners verletzen könnte; nirgends 
legt er, weder im Text noch in den Anmerkungen, die Täuschungen 
und Mißverständnisse seiner Alitforscher dar; während er sich 
aber einer ungehörigen Oensur enthält, ist er verschwenderisch im 
Anerkennen auch der kleinsten Verpflichtungen für die er zu danken 
hat; und sein Buch wird viele Leute glücklich machen.“

Ich bin den Herren Smith & Elker für die Alittheilnng ver­
bunden, daß diese Artikel von Air. G. H. Lewes geschrieben wor­
den sind

Ch Darwin an J D Hooker.
Down, 23. Februar [1868].

Alein lieber Hooker, — In der letzten Zeit habe ich beinahe 
ebenso viel Briefe zu schreiben gehabt, wie Sie nur haben können, 
nämlich 8 bis 10 per Tag, hauptsächlich um I hatsachen über ge­
schlechtliche Zuchtwahl zusammen zu bringen, ich habe daher keine 
Neigung gespürt an Sie zu schreiben, und jetzt denke ich auch 
allein zu meiner eigenen Befriedigung und durchaus gar nicht zu 
Ihrer, über mein Buch zu schreiben. Die erste Auflage, war 1500 
Exemplare stark, und jetzt wird die zweite ausgedruckt; harte Arbeit. 
Haben Sie die Becension im ,Athenaeum 16 angesehen, die eine giünd- 

16 ,Athenaeum', 15. Februar, 1868. Mein Vater citirte Pouchet’s Be­
hauptung, daß „Vari Iren im Zustande der Domestication kein Licht auf die natür­
liche Modification der Species werfe“. Der Recensent citirt das Ende einer Stelle, 
in welcher mein Vater erklärt, daß er Pouchet’s Argumenten, oder vielmehr 
Behauptungen keine Beweiskraft einräumen kann, und fährt dann fort: „Wir be­
finden uns in einem traurigen Irrthum, wenn nicht die Seiten des vorliegenden 
Buches deutliche Beweise dafür enthalten, daß Mr. Dar v in im Gegentheil die 
Kraft der Argumente oder Behauptungen seines französischen Gegners wahr­
genommen, gefühlt und ihnen naehgegeben hat.“ Das Folgende mag als Beispiel 
für den Rest der Kritik d enen: —

„Von jetzt an werden die Rhetoriker eine bessere Erläuterung des Ant’ 
climax haben als den Berg, welcher eine Maus hervorbrngt, . . ’n dem Entdecker 
der Entstehung der Arten, welcher versucht hat das Variiren der Tauben zu 
erklären!

„Ein paar zusammenfassende Worte. Über die ,Entstehung der Arten' hat 
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liehe Verachtung meiner an den Tag legt? Ls ist eine Schande, 
daß er gesagt hat, ich hätte Vieles aus Pouchet genommen ohne 
Anerkennung; denn ich habe buchstäblich Nichts genommen, weil 
dort Nichts zu nehmen war. In ,Gardener's ( hronicle‘ steht eine 
famose Kritik, welche das Buch verkauft machen wird, wenn irgend 
Etwas aas thun kann. Ich kann nicht ganz klar sehen, ob ich oder 
der Schreiber der Recension sich darüber im Unklaren befindet, daß 
der Mensch Variabilität verursacht. Wenn ein Mensch ein Stück­
chen Eisen in Schwefelsäure legt, so ist er nicht die Ursache da­
von, daß die Mahlverwandtschaffen in Thätigkmf treten, und doch 
kann man sagen, er mache schwefelsaures Eisen. Ich weiß nickt, 
wie ich die Zweideutigkeit vermeiden kann.

Nach dem, was die Pall Mall Gazette und die Chronicle ge­
sagt haben, kümmere ich mich den Teufel um Nichts mehr.

Ich fürchte, Pangenesis ist todtgeboren; Bates sagt, er habe 
es zweimal gelesen und sei nicht siche» ob er es verstanden habe. 
II. Spencer sagt, die Ansicht sei vollständig von der seimgen ver­
schieden (und das gewährt mir eme große Erleichterung, da ich 
fürchtete des Plagiates beschuldigt werden; es gelang mir aber ab­
solut nicht darüber sicher zu werden, was er meint, ich dachte 
daher es sei das Sicherste meine Ansicht als beinahe der seinigen 
gleich hinzustelh n), und ec sagt, er wisse nicht gewiß, ob er es 
verstände. . . . Bin ich nicht ein armer Teufel? und doch habe ich 
mir solche Mühe gegeben und muß glauben, daß i< h mich deutlich 
ausgedrückt habe. Der alte Sir H. Holland sagt, er habe es zwei­
mal gelesen und halte es für sehr zäh: er glaube aber, daß früher 
oder später „irgend eine damit verwandte Ansicht“ angenommen 
werden werde.

Sie werden mich für sehr selbstzufrieden halten, wenn ich er­
kläre, daß ich dessen sicher bin; wenn die Pangenesis jetzt todt- 
geboren ist, so wird sie Gott sei Dank in einer künftigen Zeit wieder 
erscheinen. erzeugt v on einem andern Vater und auf einen andern 
Namen getauft.

Ist Ihnen irgend jemals eine greifbare und klare Ansicht dar­

Mr. Darwin Nichts zu sagen und. wird wahrscheinlich niemals Etwas zu sagen 
haben; aber über die ungeheuer bedeutungsvollen Fragen der Erblichkeit, der 
Überlieferung einmal erlangter Eigentümlichkeiten auf aufeinanderfolgende Gene­
rationen, ist dieses Werk eine werthvolle Niederlage von Thatsachen für wiß­
begierige Forscher und practische Züchter.“
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über vorgekommen, was bei der Zeugung statt hat, sei es durch 
Samen oder Knospen, oder wie, ein lange verloren gegangenes Merk­
mal wieder möglicherweise auftreten kann, oder wie möglicherweise 
das männliche Element die Mutterpflanze oder das Mutterthier so 
afficiren kann, daß deren künftige Nachkommen afficirt sind? Nun, 
alle diese Punkte und noch viele andere werden, ob mit Recht oder 
Unrecht, das ist eine andere Frage, durch Pangenesis mit einander 
in Verbindung gebracht. Sie sehen, ich sterbe nicht leicht und halte 
meinem armen Kinde die Stange.

Dieser Brief ist zu meiner eigenen Befriedigung geschrieben, 
und nicht zu Ihrer. So ertragen Sie ihn.

Herzlich der Ihrige
('n. Darwin.

Ch. Darwin an A Newton 17.

17 Professor der Zoologie in Cambridge.
18 ,Zoological Record.4 Der Band für 1868, ausgegeben December 1869

Down, 9. Februar [1870],
Lieber Newton, — Ich vermuthe, es wird ganz allgemein für 

äußerst unrecht von einem Vertheidiger gehalten, wenn er an 
einen Richter schreibt um ihm seine Befriedigung über ein Urtheil 
zu seinen Gunsten auszudrücken; und doch bin ich im Begriffe dies 
zu thun. Ich habe so eben gelesen, was Sie im Jahresbericht- 
über meine Tauben-Capitel gesagt haben, und es hat mir über die 
Maßen Befriedigung gewährt. Ich habe zuweilen eine geringe Ent­
täuschung empfunden, daß dia Arbeit so vieler Jahre beinahe weg­
geworfen zu sein schien, denn Sie sind der erste Mensch, fihig sich 
ein Urtheil zu bilden (zum Theil noch Quatrefages ausgenommen), 
welcher irgend Etwas von diesem 1 heile meines Werkes gehalten 
zu haben scheint. Die Masse von Arbeit, Korrespondenz und Mühe, 
welche mich der Gegenstand gekostet hat, ist größer, als Sie wohl 
vermuthen würden. Ich meinte, der Artikel im ,Athenaeum' wäre 
sehr ungerecht; jetzt bin ich aber reichlich belohnt, und ich danke 
Ihnen herzlich für Ihre Sympathie und Ihr zu warmes Lob. Was 
für eine Arbeit haben Sie auf Ihren Theil des Jahresberichtes ver­
wendet! Ich sollte mich schämen von der Größe meiner Arbeit zu 
sprechen. Ich habe mich des Sonntags, den Sie und die Anderen 
hier zubrachten, gründlich erfreut.

Ich bleibe, lieber Newton, aufrichtigst der Ihrige.
(’n. Darwin.
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Ch Darwin an A. R Wallace
Down, 27. Februar [1868].

Mein lieber Wallace, — Sie können sich nicht gut vorstellen, 
wie angenehm mich das berührt hat, was Sie von der ,Pangenesis4 
sagen. Keiner meiner Freunde will sich aussprechen . . . Wenn ich 
Hooker recht verstehe, was ich bis jetzt kaum thue, so scheint er 
zu denken, daß die Hypothese wenig mehr enthält als den Ausdruck, 
daß die Organismen die und die Potenfialitäten haben. Was Sie 
sagen, drückt meine Empfindungen genau und vollständig aus, näm­
lich daß es eine Beruhigung ist, irgend eine thunliche Erklärung 
der verschiedenen Thatsachen zu haben, welche aufgegeben werden 
kann, sobald irgend eine bessere Hypothese gefunden ist. Sicher­
lich ist es für mein Denken eine ungeheure Beruhigung gewesen; 
denn ich bin Jahre lang über den Gegenstand gestolpert, undeutlich 
sehend, daß eine Beziehung zwischen den verschiedenen Classen von 
Thatsachen besteht. Ich höre jetzt von H. Spenge», daß seine in 
meinen Fußnoten citirten Ansichten sich auf etwas vollkommen Ver­
schiedenes beziehen, wie Sie wahrgenommen zu haben Schemen.

Ich werde mich sehr freuen später einmal Ihre kritischen Be­
merkungen über die „Ursachen der Variabilität? zu hören. Ich bin 
allerdings sicher, daß ich in Bezug auf l nfruchtbarkeit und Natür­
liche Zuchtwahl Becht habe . . . Ihren Fall verstehe ich nicht ganz, 
und wir meinen, ein Wort oder zwei ist falsch hingestellt Ich möchte, 
daß Sie gelegentlich einmal den Fall vom folgenden Gesichtspunkte 
aus betrachteten: — Wenn Unfruchtbarkeit durch Natürliche Zucht­
wahl verursacht oder durch Anhäufung vergrößert wird, dann muß, 
da jeder Grad davon besteht herauf bis zur absoluten Unfruchtbar­
keit, die Natürliche Zuchtwahl das Vermögen haben, sie zu vergrößern 
Nehmen Sie nun zwei Species, A und B, und nehmen Sie an, daß 
sie (durch irgend welche Mittel) halb steril seien, d. h. nur die 
Hälfte der vollständigen Zahl von Nachkommen hervorbiingen. Machen 
Sie nun den Versuch (durch Natürliche Zuchtwahl) A und B absolut 
unfruchtbar zu machen, wenn sie gekreuzt werden, und Sie werden 
finden, wie schwierig das ist. Ich gebe zu, es ist allerdings sogar 
gewiß, daß der Grad von Unfruchtbarkeit der Individuen von A und 
B variiren wird, aber alle derartige extraunfruchtbare Individuen 
von. wir wollen sagen. A werden ihren Nachkommen keinen Vortheil 
vererben, durch welchen diese Familien an Zahl das l bergewicht 
über andere Familien von A zu erreichen streben werden, welche 
bei der Kreuzung mit B in nicht höherm Grade unfruchtbar sind.
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Ich weiß aber nicht, ob ich die Sache hier irgend wi» klarer gemacht 
habe als in dem Capitel in meinem Buche. Es ist ein äußerst 
schwieriges Stück Raisonnement, welches ich mir immer und immer 
wieder auf Papier mit schematischen Zeichnungen klar zu machen 
versucht habe.

. . . Herzlichen Dank für Ihren Brief. Sie haben mich aller­
dings wohlthuend berührt, denn ich hatte den großen Gott Pan als 
eine todtgeborene Gottheit aufgegeben. Ich möchte Sie könnten 
dazu veranlaßt werden, die Sache mit Ihren w linderbaren Fähigkeiten 
der Erläuterung in einem der wissenschaftlichen Journale klar zu 
machen . . .

Ch. Darwm an J D. Hooker.
Down, 28. Februar [18ö8].

Mein lieber Hooker, — Ihr Brief hat mich tief interessirt und 
wir haben tüchtig über Hijxley's Bemerkung gelacht, die so verteufelt 
geschehet war, daß Sie sich nicht mehr darauf besinnen konnten. 
Ich kann Ihrem Gedankengange nicht vollständig folgen, denn auf 
der letzten Seite geben Sie Alles das zu, was ich wünsche, nachdem 
Sie auf den ersten Seiten Ihres Briefes Alles verneint oder für bloße 
Worte gehalten haben; es kann aber auch an meinem Umnebeltsein 
hegen. Ich sehe deutlich, daß alle Befriedigung, welche Pan geben 
dürfte, von der ( onstitution des Geistes der Leute abhangen wird. 
Wenn Sie selbst bereits zu irgend einer ähnlichen Schlußfolgerung 
gelangt sind, wird Ihnen natürlich das Ganze abgestanden vorkommen. 
Ich habe gestern von Wallace gehört, welcher sagt, (entschuldigen 
Sie meine entsetzliche Eitelkeit), „ich kann Ihnen kaum sagen, wie 
sehr ich das Capitel über ,Pangenesisl bewundere.“ Es ist ein 
positiver Trost für mich, irgend eine thunhche Erklärung einer 
Schwierigkeit zu haben, welche mich stets verfolgt hat, und ich 
werde niemals im Stande sein sie aufzugeben bis eine bessere ihre 
Stelle einnimmt, und ich glaube, das wird kaum möglich sein, 
u s. w,“ Seine hier vorstehend mitgetheilten [gesperrten] Worte 
drücken nun meine Empfindungen genau und vollständig aus: ob­
gleich ich vielleicht diese Erleichterung ganz außergewöhnlich stark 
fühle, weil ich während vieler Jahre vergeblich versucht habe, eine 
Hypothese zu bilden. M enn Sie oder Huxley sagen, daß eine einzelne 
Zelle einer Pflanze oder der Stumpf eines amputirten Gliedes, die 
,Potentialität‘ das Ganze zu reproduciren besitzt; — oder ,einen 
Einfluß von sich ausgehen läßt4, so geben mir diese Worte keine 
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positive Idee; — wenn man dagegen sagt, daß die Zellen einer 
Pflanze oder eines Stumpfes Atome enthalten, welche von allen 
übrigen Zellen des ganzen Organismus herrühren und der Entwicklung 
fähig sind, dann erhalte ich eine bestimmte Idee. Diese Idee würde 
aber Nichts werth sein, wenn sie nur auf einen einzigen Fall paßte; 
mir scheint sie aber auf alle Formen von Reproduction, — Vererb­
ung, — Metamorphose, — auf die abnorme Umlagerung der Organe, 
— auf die directe Einwirkung des männlichen Elements auf die Mutter­
pflanze, u. s. w. anwendbar zu sein. Ich glaube daher vollständig, 
daß jede Zelle t,tatsächlich ein Atom oder ein Keimchen ihres 
Inhalts abwirft; — mag dies aber so sein oder nicht, es dient diese 
Hypothese zu einem nützlichen Bande der Verknüpfung für ver­
schiedene große Classen physiologischer Thatsachen welche gegen­
wärtig absolut vereinzelt dastehen.

Ich habe den zweifelhaften (von Huxley angeregten) Punkt 
berührt, m wie weit Atome, welche von der nämlichen Zelle her­
rühren, in verschiedene Gebilde entwickelt werden könnten je nach­
dem sie verschieden ernährt werden; als erläuternde Beispiele habe 
ich Gallen und polypenartige Auswüchse angeführt . . .

Es macht mir wirkliches Vergnügen, über diesen Gegenstand 
an Sie zu schreiben, und ich würde entzückt sein, wenn wir einander 
verstehen könnten; Sie dürfen sich aber nicht von Ihrer gutmüthigen 
Natur fuhren lassen Erinnern Sie sich, wir kämpfen immer bis auf 
die Zähne mit einander. Wir gehen nächsten Dienstag nach London, 
zunächst auf eine Woche nach Queen Anne Street, und später zu 
Miss Wedgwoods, in Regenfs Park, und bleiben den ganzen Monat, 
was, wie mein Gärtner mit Recht sagt, für meine Experimente eine 
„fürchterliche11 Sache ist.

Ch. Darwin an W Ogle1'
Dnwn, 6. März [1868].

Werther Herr, — Ich danke Ihnen aufrichtigst für Ihren Brief, 
welcher für mich sehr interessant ist. Ich wollte, ich hätte diese An­
sichten des Hippokratps gekannt ehe ich herausgekommen bin, denn 
sie scheinen mit den meinigen beinahe identisch zu sein — bloß 
ein Wechsel der Ausdrücke, — und eine Anwendung derselben auf 
Classen von Thatsachen, welche nothwendigerweise dem alten Philo-

19 D. William Ogle, jetzt Superintendent der Statistik beim Registrar-
General 
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sophen unbekannt waren. Das Ganze ist eine gute Erläuterung dazu, 
wie selten irgend Etwas wirklich neu ist.

. . . Hippokrates hat mir den Wind abgefangen; ich kümmere 
mich aber sehr wenig darum, ob man mir schon zuvorgekommen 
ist. Ich bringe die Ansichten nur als eine provisorische Hypothese 
vor, aber mit der geheimen Erwartung, daß früher oder später irgend 
•eine derartige Ansicht wird angenommen werden müssen.

. . Ich erwarte nicht, daß die Recensenten so gelehrt sind 
wie Sie; andernfalls werde ich ohne Zweifel verklagt werden, daß 
ich absichtlich die Pangenesis aus Hippokrates gestohlen habe, — 
denn das ist der Geist, welchen manche Piecensenten mit Entzücken 
produciren.

Ch. Darwin an Victor Carus.
Down, 21. März [188B].

. . . Ich bin Ihnen sehr verbunden, daß Sie mir Ihre Meinung 
über Pangeneds so freimüthig mitgetheiJt haben, und es thut mir 
leid, daß sie ungünstig ist; ich kann Ihre Bemerkung, daß Pangenesis, 
Zuchtwahl und der Kampf iiin’s Dasein nicht methodischer seien, 
.nicht vollkommen verstehen. Ich bin über Ihren ungünstigen M ahr- 
spruch durchaus nicht überrascht; ich weiß. Vieh , wahrscheinlich 
die Meisten, weiden zu demselben Schlüsse kommen. Fine englische 
Review sagt, sie sei viel zu complicirt. . . . Einige meiner Freunde 
sind ganz enthusiastisch über die Hypothese. . . . Sir Ch. Lyell 
sagt Jedermann: „Sie mögen nicht an Pangenesis glauben, aber wenn 
Sie sie einmal verstanden haben, werden Sie sie niemals wieder aus 
Ihrem Kopte los werden.“ Und mit dieser Kritik bin ich vollkommen 
zufrieden. Alle Fälle von Vererbung und Rückschlag und Entwick­
lung erscheinen mir jetzt in einem neuen Lichte . . .

[Ein Auszug aus einem Briefe an Fritz Mi ller, obschon von 
späterm Datum (Juni) mag hier mitgetheilt werden: —

„Ihr Brief vom 22. April hat mich sehr interessirt. Ich bin 
•entzückt darüber, daß Sie mein Buch gut heißen, denn ich schätze 
Ihre Meinung mehr als beinahe irgend eines Andern. Ich hege nocli 
immer die Hoffnung, daß Sie günstig von der Pangenesis denken 
werden. Ich bin dessen gewiß, daß unsere Geister einander etwas 
ähnlich veranlagt sind, und ich finde, es ist eine große Beruhigung, 
eine bestimmte, wenngleich hypothetische Ansicht zu haben, wenn 
ich mir die wunderbaren Umwandlungen der Thiere, — das Wieder- 

Ch. DäBWIN’s Biographie IIT. (XVI.) ß 
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wachsen von Theilen, — und besonders die directe W irkung des Pollens 
auf die mütterliche Form, u. s. w. überlege. Häufig erscheint es 
mir beinahe als gewiß, daß die Charactere der Eltern am Kinde 
photographirt4 sind, nur mittels materieller, von jeder Zelle in 

beiden Eltern herrührendpn und im Kinde entwickelter Atome.“]

Ch. Darwin an Asa Giay.
Down, 8. Ma [1868],

Mein lieber Gray, — Ich bin ein äußerst undankbarer und ab­
scheulicher Mensch gewesen, daß ich Ihnen nicht schon vor unend­
licher Zeit geschrieben habe um Ihnen für die ,Nation* zu danken 
sowie für Ihre äußerst freundliche Hälfe in Bezug auf die ameri- 
canische Ausgabe [„der Thiere und Pflanzen“]. Ich bin aber in 
der letzten Zeit von Briefen ganz überwältigt gewesen, welche ich 
zu beantworten gezwungen war, und hatte es daher aufgeschoben an 
Sie zu schreiben. Heute Morgen habe ich die americanische Aus­
gabe erhalten (welche famos aussieht), mit Ihrer netten Vorrede, für 
welche ich herzlich danke. Ich hoffe zum Himmel, daß das Buch 
einen genügenden Erfolg hat um Ihnen die Reue über Ihre Hälfe zu 
ersparen. Dieses Eintreffen hat meinem Gewissen den Gnadenstoß 
gegeben, welches sein Unrecht nicht länger ertragen will.

. . . Ihr Artikel in der ,Nation 19. März] scheint mir sehr gut 
zu sein; Sie geben eine ausgezeichnete Idee von der Pangenesis, — 
einem bis jetzt nur von Wenigen, ausgenommen seinem zärtlichen 
Vater, geliebten Kinde, welches aber ein langes Leben haben wird. 
Da haben Sie elterliche Anmaßung! Sie geben meiner Schlußmetapher 
einen guten Hieb20; unzweifelhaft sollte ich natürliche und künst­
liche Zuchtwahl hineingebracht und einander gegenübergestellt haben; 
es schien mir abei so in die Augen fallend zu sein, daß natürliche 
Zuchtwahl von Zufälligkeiten abhienge, welche selbst noch compli- 
cirter sind als diejenigen, welche die Gestalt jeden Fragments am 
Fuße meines Absturzes bestimmt haben müssen. Was ich zeigen 

20 Ein kurzer Abriß des Gleichnisses von dem Absturz ist 1 Bd. p. 307 
(Übers, p 289) gegeben worden. D Gray’s Kritik hierüber ist die folgende: 
„Aber in dem Gleichnis Mr. D a r w i n s sollten, um den Fall in der Natur, seiner 
eignen Ansicht von derselben entsprechend, damit in Übereinstimmung zu bringen, 
nicht nur die Gesteinsfragmente (der Variation entsprechend) fallen, sondern das 
Gebäude (entsprechend der natürlichen Zuchtwahl) sich erheben, ohne Rücksicht 
auf Willen oder Wahl!“ Aber meines Vaters Gleichnis fordert, daß natürliche 
Zuchtwahl der Architekt, nicht das Gebäude ist, — die Frage des Zweckes kommt 
nur herein in Bezug auf die Form der Baumatei lalien.
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wollte, war, daß mit Bezug auf die Vorausbestimmung das, was 
nur immer bei der Bildung einer Kropftaube Gültigkeit hat, auch 
bei der Bildung einer natürlichen Species von Taube Gültigkeit hat. 
Ich kann nicht einsehen, daß dies falsch wäre. Wenn die richtigen 
Abänderungen vorkämen und gar keine anderen, dann würde natür­
liche Zuchtwahl überflüssig sein. Ein Kritiker in einem Edinburger 
Journal, welcher mich mit tiefer Verachtung behandelt, sagt über 
diesen Gegenstand, daß Professor Asa Gray mich mit der größten 
Leichtigkeit in kleine Stücke zerschmettern könnte 21.

21 Die ,Daily Review4, 27. April, 1868. Mein Vater hat eine ziemlich stark 
gefärbte Lesart der Bemerkungen des Recensenten gegeben: „Wir bezw eifein 
nicht, daß Professor Asa Gray . . . zeigen könnte, daß natürliche Zuchtwahl . . . 
einfach das Werkzeug in der Hand eines allmächtigen und allwissenden Schöpters 
ist.“ Der Recensent fährt fort, daß die in Rede stehende Stelle „eine sehr melan­
cholische“ ist und daß die Theorie die „Apotheose des Materialismus“ ist.

22 Adresse als Präsident vor der Linnean Society gelesen

Glauben Sie mir, mein lieber Gray,
Ihr undankbarer, aber aufrichtiger Freund,

Charles Darwin.

Ch. Darwin an G Bentham.
Down, 23. Juni [1868],

Mein lieber Mr. Bentham, — Da Ihre Adresse 22 etwas von der 
Bedeutung eines Wahrspruchs eines Richters hat, so weiß ich nicht, 
ob es für mich passend ist, aber ich will und muß Ihnen für die 
Freude, die Sie mir gemacht haben, danken. Über das, was Sie 
über mein Buch gesagt haben, bin ich entzück! Ich war desselben 
so müde geworden, daß ich ganze Monate lang glaubte, ich sei ein 
Narr gewesen, so viele Zeit auf das Zusammentragen und Beobachten 
kleiner Thatsachen verwandt zu haben; jetz.t kümmere ich mich 
aber nicht mehr darum, wenn ein paar Dutzend gewöhnlicher Re- 
censenten so verächtlich von dem Buche sprechen wie es das ,Alhe- 
naeum’ gethan hat Ich fühle mich dazu berechtigt, denn ich habe 
ein so vollkommenes Vertrauen zu Ihrem Urtheil, daß ich mich ganz 
bestimmt vor Ihrem Urtheil gebeugt haben würde, wäre es auch so 
ungünstig gewesen wie es jetzt das Gegentheil davon ist. Was Sie 
über Pangenesis sagen, befriedigt mich vollständig und ist so viel, 
wie vielleicht nur irgend Jemand zu sagen berechtigt ist. Ich habe 
Ihre ganze Adresse mit dem größten Interesse gelesen, Sie muß 

6*
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Ihnen eine ungeheure Masse von Mühe gekostet haben. Mit herz­
lichem Danke glauben Sie, daß ich bleibe

Aufrichtigst der Ihrige
Ch. Darwin.

P. S. — Ich fürchte, es ist sehr unwahrschenihch, daß Sie ein 
Exemplar Ihrer Adresse übrig haben; sollte es der Fall sein, so 
möchte ich es gern an Fritz Müller im Innern von Brasilien schicken. 
Beiläufig lassen Sie mich noch hinzufügen, daß ich Knospenvariation 
hauptsächlich wegen der Annahme, welche verschiedene Personen 
festhalten, erörtert habe, daß alle Variabilität zu sexueller Fort­
pflanzung in Beziehung steht: ich wünschte deutlich zu machen, daß 
dies ein Irrthum war.

[Die obige Beihe von Briefen mag dazu dienen bis zu einem 
gewissen Maße die Aufnahme zu schildern, welche das neue Buch 
gefunden hat. Ehe ich (im nächsten Capitel) auf die „Abstammung 
des Menschen“ übergehe, theile ich einen sich auf die Ibersetzung 
von Fritz Müllers Buch ,b ir Darwin4 beziehenden Brief mit Es 
war im Original 1864 herausgegeben worden, die englische Übersetz­
ung von Mr. Dallas aber, welche den von Sir Ch. Lyell vorgeschlage­
nen Titel trug ,Facts and Arguments for Darwin4, erschien erst 1869:]

Ch. Darwin an Fr Müller
Down, 16. März [1868],

Mein werther Herr, — Ihr Bruder war, wie Sie von ihm ge­
hört haben werden, so fest überzeugt, daß Sie keine Einwendungen 
gegen eine Übersetzung Ihrer Schrift „Für Darwin 23 erheben würden, 
daß ich es gewagt habe , Vorbereitungen zu einer Übersetzung zu 
treffen. Engelmann hat mit großer Liberalität mir angeboten, Cliche’s 
der Holzstöcke für 22 Thaler zu liefern; Mr. Murraa hat sich bereit 
erklärt (und er ist unser bester A erleger), eine Übersetzung in Com­
mission herauszubringen, denn er möchte das Werk nicht auf sein 
eigenes Piisico übernehmen, und ich habe mit Mr. \V. S. Dallas 
(welcher von Sierold, über Parthenogenesis, und viele deutsche Sachen 
übersetzt hat und welcher ein sehr gutes Englisch schreibt) abgemacht, 
daß er das Buch übersetzt. Er meint (und er ist ein guter Beurtheiler),

23 In eenem Bnef an Fritz Müller schrieb mein Vater: — „Ich ärgere 
mich, daß ich sehe, mein Name fällt auf dem Titel mehr in die Augen als der 
Ihrige, wogegen ich besondere Einwendungen erhob und die Drucker warnte, 
nachdem ich eine Correctur gesehen hatte.“
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daß es von Wichtigkeit sei, einige wenige Verbesserungen oder Zu­
sätze zu haben, um es zu erklären, daß eine Übersetzung so spät 
|d- h. nach einem so langen Zeitzwischenraum] nach dem Original 
erscheint; so daß ich hoffe, Sie werden im Stande sein einige zu 
schicken . . .

|Zwei Briefe mögen hier ihre Stelle finden, als sich auf die 
Ausbreitung entwicklungsgeschichtilcher Ideen in Frankreich und 
Deutschland beziehend: ]

Ch. Darwin an A. Gaudry.
Down, 21. Januar [1868],

Werther Herr, — Ich danke Ihnen für Ihren interessanten 
Essay über den Einfluß der geologischen Züge des Landes auf den 
Geist und die Lebensgewohnheiten der alten Athener24 und für Ihren 
sehr verbindlichen Brief. Ich höre mit Entzücken, daß Sie beab­
sichtigen, die Beziehungen fossiler 1 liiere in Zusammenhang mit ihrer 
Genealogie in Betracht zu ziehen; es wird Ihnen dies ein schönes 
Feld zur Verwerthung Ihrer ausgedehnten Kenntnisse und Ihres 
I olgerungstalentes eröffnen. Ihr Glaube wird Sie, wie ich vermnthe, 
gegenwärtig in der Werthschätzung Ihrer Landsleute etwas herab­
setzen ; aber nach der rapiden Ausbreitung in allen Theilen von 
Europa mit Ausnahme von Frankreich, welche der Glaube an die 
gemeinsame Abstammung aller verwandter Species gefunden hat, 
muß ich meinen, daß dieser Glaube in nicht sehr ferner Zeit ganz 
allgemein werden wird. Wie befremdend ist es doch, daß das Land, 
welches Buiton, den altern Geoffroy und ganz besonders Lamarck 
hervorgi bracht hat, jetzt mit einer solchen Zähigkeit an dem Glauben 
festhält, daß Species unveränderliche Schöpfungen sind.

24 Dies scheint sich auf den im ,Geolog. Magazine1, 1868. p. 372 übersetzten 
Aufsatz zu beziehen.

Mein Werk über V ariiren u. s. w. im Zustande der Domestica- 
tion wird in der Zeit von wenig Monaten in einer französischen 
I bersetzung erscheinen und es wird mir ein Vergnügen und eine 
Ehre sein den Verleger zu veranlassen, Ihnen unter derselben Adresse, 
wie dieser Brief trägt, ein Exemplar zu schicken.

Mit aufrichtiger Hochachtung verbleibe ich, werther Herr, 
Aufrichtigst der Ihrige

Charles D\rwin.
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[Der nächste Brief ist von besonderm Interesse, da er zeigt, 
einen wie hohen Werth mein Vater auf die Unterstützung der jüngeren 
deutschen Naturforscher legte:]

Ch. Darwin an W Preyer 2o.
31. März, 1868.

. . . Ich höre mit Entzücken, daß Sie die Lehre von der Modifi- 
cation der Species annehmen und meine Ansichten vertheidigen Die 
Unterstützung, welche ich von Deutschland aus erhalte, ist der 
hauptsächlichste Grund meiner Hoffnung, daß unsere Ansichten 
schließlich doch die herrschenden sein werden. Bis auf den heutigen 
Tag w’erde ich von Schriftstellern meines eignen Aaterlandes be­
ständig getadelt oder mit Verachtung behandelt ; aber die jüngeren 
Naturforscher sind beinahe alle auf meiner Seite, und früher oder 
später muß das Publicum denen folgen, welche den Gegenstand zu 
ihrem speciellen Studium machen. Der Tadel und die \ erachtung 
unwissender Schreiber verletzt mich sehr wenig . . .

25 Jetzt Professor der Physiologie in Jena.



Drittes Capitel.
Das Wachsthum der ,,Abstammung des Menschen“ und des 

,.Ausdrucks der Gemüthsbewegungen“.

1864—1871

In dem autobiographischen Capitel (1. Bd. p. 83) führt mein 
Vater die Umstände an, welche ihn darauf führten, die ,Abstammung 
des Menschen1 zu schreiben. Er giebt an, daß seine, im Jahre 1837 
oder 1838 angefangene Sammlung von Thatsachen viele Jahie fort­
geführt worden sei ohne irgend eine bestimmte Idee Etwas über den 
Gegenstand zu veröffentlichen. Der folgende Brief an Vir. Wallace zeigt, 
daß i in der Periode dei Kränklichkeit und Nit dergeschlagenheit 
ungefähr 1864 verzweifelte, jemals im Stande zu sein es zu thunJ

1 .Über die drei Formen u. s. w von Lythrum.'’
2 ,Anthropological Review1, März, 1864
3 ,Reader1, 16. April, 1861. „On the phenomena of Variation“, der Aus­

zug aus einem vor der Linnean Society am 17. März, 1864 gehaltenen A ortrage.

*
Ch. Darwin an A R Wallace.

Down, 28. [Mai?, 1864],
Lieber Wallace, — Ich fühle mich so viel besser, daß ich 

so eben einen Aufsatz für die Linnean Societj beendet habe 1; ich 
bin aber durchaus mcht kiäftig, ich fühlte eine große Abneigung zu 
schreiben, Sie müssen mir daher verzeihen, daß ich Ihnen nicht 
früher für Ihren Aufsatz über den ,Menschen1 gedankt habe, den ich 
am 11. erhalten habe. Zuerst lassen Sie mich aber sagen, daß ich 
kaum jemals in meinem Leben von irgend einem Aufsatze mehr 
frappirt gewesen bin als über den „über Abänderung“ u. s. w. u. s. w. 
m dem ,Reader13. Ich bin überzeugt, daß derartige Aufsätze mehr 
zur Verbreitung unsei°i Ansichten über die Modification der Species 
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wirken werden als irgend welche besonderen Abhandlungen über den 
Gegenstand selbst. Er ist wirklich bewundernswert}]; Sie hätten 
aber in dem Aufsatze über den Menschen nicht von der Theorie als 
meiner sprechen sollen; sie ist ebenso gut Ihre wie meine. Ein 
Korrespondent hat bereits gegen mich Ihr „edelmüthiges“ Benehmen 
gegen mich in dieser Beziehung hervorgehoben. Aber nun zu Ihrem 
Aufsatze über den Menschen, über welchen ich mehr schreiben möchte 
als ich kann. Die große leitende Idee ist völlig neu für mich, näm­
lich daß während der späteren Zeiten der Geist mehr modificirt wor­
den sein wird als der körper; doch war ich schon so weit gekom­
men mit Ihnen zu sehen, daß der Kampf zwischen den Menschen­
rassen gänzlich von intellectuellen und moralischen Eigenschaften 
abgehangen hat. Den letztem Theil des Aufsatzes kann ich nur als 
großartig und äußerst beredt gemacht bezeichnen. Ich habe Ihren Auf­
satz zwei oder drei Personen gezeigt, welche hier waren, und sie sind 
davon ebenso überrascht gewesen. Ich weiß nicht gewiß, ob ich in 
allen untergeordneten Punkten mit Ihnen gehe: als ich Sir G. Greys 
Schilderung von den beständigen Kämpfen der australische^ Wilden 
las, erinnere ich mich gedacht zu haben, daß natürliche Zuchtwahl 
mit in's Spiel käme, und ebenso bei den Eskimos, bei welabea, wie 
man sagt, die Kunst zu fischen und die Canoes handzuhaben erblich 
ist. Vene der Stellung, wrelche Sie. dem Menschen, von einem classiG- 
catorischen Gesichtspunkte aus, beilegen, wmiche ich etwas ab; ich 
meine, daß kein einfach im Exceß vorhandenes Merkmal jemals für 
die größeren \btheilungep benutzt werden sollte. Ameisen würden 
nicht von den anderen Hymenopteren getrennt werden, so hoch nur 
immer der Instmct der einen und so niedrig die Instincte der anderen 
auch sein mögen. Was die ä erschiedenheiten der Rassen betrifft, so ist 
mir die ) ermuthung aufgestoßen, daß sehr Viel eine Folge der Wechsel­
beziehung zwischen der Hautfarbe (und folglich auch dem Haare) und 
der Constitution sein könnte. Nehmen Sie einmal an, ein dunkleres 
Individuum entgienge am besten den Einflüssen des Miasma, so wer­
den Sie sehr leicht sehen, was ich meine. Ich habe den General- 
Director des Sanitäts-Departements der Armee überredet, gedruckte 
Fragebogen an die Arzte aller Regimenter in tropischen Ländern zu 
schicken um diesen Punkt zu ermitteln, ich bin abei überzeugt, daß 
er niemals Eingänge erhalten wird. Zweitens vermuthe ich, daß eine 
Art von geschlechtlicher Zuchtwahl das allerwirksamste Mittel zu 
einer Veränderung der Menschenrassen gewesen ist. Ich kann nach­
weisen, daß die verschiedenen Rassen einen sehr verschiedenen Maß­
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stab für Schönheit besitzen, Unter wilden Völkerschaften werden die 
kraftvollsten Männer die Auswahl unter den Frauen haben und sie 
werden im Allgemeinen die meisten Nachkommen hinterlassen. Ich 
habe einige wenige Notizen über den Menschen gesammelt, ich ver­
mut he, daß ich niemals Gebrauch davon machen werde. Beabsich­
tigen Sie, Ihre Ansichten weiter zu verfolgen und würden Sie, wenn 
dies'der Fall ist, gern meine wenigen Verweisungen und Notizen 
haben? Ich weiß zuversichtlich kaum, ob sie von irgend welchem 
Nutzen sind, und gegenwärtig befinden sie sich in einem chaotischen 
Zustande.

Es giebt noch viel mehr, was ich Ihnen schreiben möchte, ich 
habe aber nicht die Kraft dazu.

Glauben Sie mir, lieber Wallace, daß ich bin
Aufrichtigst der Ihrige

Cii. Darwin.
P. S. — Unsere Aristocratie ist schöner (häßlicher nach dem 

Urtheil eines Chinesen oder Negers) als die Mittelclassen, wreil [sie 
hat die Auswahl unter den Frauen: was ist aber die Primogenitur 
für ein schrecklicher Plan die natürliche Zuchtwahl zu zerstören! Ich 
furchte, mein Brief wird Ihnen kaum vei stündlich sein.

Im Februar 1867, als das Manuscript der „Thiere und Pflan­
zen“ an Messrs Clowes zum Druck abgesandt worden war, und ehe 
die Correcturbogen anfiengen einzugehen, hatte er einen Zwischenraum 
von freier Zeit und fieng ein „Capitel über den Menschen“ an; er 
fand aber bald, daß es untei seinen Händen wuchs und entschloß 
sich, es besonders als „einen sehr kleinen Band“ herauszugeben.

Die Arbeit wurde durch die Nothwendigkeit die Correcturen 
der , I liiere und Pflanzen' zu lesen und durch etwas botanische Ar­
beit unterbrochen, wurde aber im folgenden Jahre, 1868, von dem 
Augenblicke an, wo er sich ihr hingeben konnte, wieder aufgenommen.

Er erkannte mit Bedauern die allmähliche \ eränderung seines 
geistigen Zustandes, welche beständige Arbeit immer mehr und mehr 
zur Nothwendigkeit machte je ältei er wurde. Dies wird in einem 
Briefe an Sir Joseph Hooker vom 17. Juni 1868 ausgedrückt, wel­
cher in gewissem Maße das wiederholt, wuas in seiner Autobiographie 
ausgedrückt ist: —

„Ich freue mich zu hören, daß Sie im ,Messias4 waren- das ist 
das Eine, was ich gern einmal wieder hören möchte, ich bin aber 
überzeugt, ich würde mein Gemüth zu vertrocknet finden um es so 
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schätzen zu können wie in alten Zeiten: und dann würde ich mich 
sehr niedergedrückt fühlen, denn es ist (in entsetzlich langweiliges 
Gefühl, was ich beständig habe, daß ich für jeden andern Gegenstand, 
ausgenommen Wissenschaft, ein verwelktes Blatt bin. Es veranlaßt 
mich manchmal die Wissenschaft zu hassen, obgleich ich, weiß Gott, 
für ein solches beständiges Interesse dankbar sein sollte, welches mich 
für einige Stunden jeden Tages meinen verwünschten Magen ver­
gessen macht.“

Die Arbeit über den Menschen wurde irn Frühsommer 1868 
durch Krankheit unterbrochen, und am 16. Juli verließ er sein Haus 
um nach Freshwater auf der Insel Wight zu gehen, wo er mit seiner 
Famihe bis zum 21. August blieb. Hier machte er die Bekanntschaft 
von Mrs. Cameron. Sie nahm die ganze Familie mit offenherziger Lie­
benswürdigkeit und Gastfreundschaft auf und mein Vater behielt immer 
ein warmes Gefühl der Freundschaft für sie. Sie machte eine aus­
gezeichnete Photographie von ihm, welche mit einer I nterschrift von 
ihm: „Ich habe diese Photographie viel lieber als irgend eine andere, 
welche von mir gemacht worden ist“, veröffentlicht wurde. Weitere 
Unterbrechungen traten im Herbste ein, so daß fortdauernde Arbeit 
an der ,Abstammung des Menschen' erst 1869 anfieng. Die folgen­
den Biiefe geben eine Idee von der frühem Arbeit im Jahre 1867 :]

Ch Darwin an A R Wallace.
Down, 22. Februar [1867 ?].

Mein lieber Wallace, — Ich bin derb bei der Arbeit über ge­
schlechtliche Zuchtwahl und werde halb verrückt über die Anzahl 
collateraler Punkte, welche einer Untersuchung bedürfen, wie z. B. 
die verhältnismäßige Zahl der beiden Geschlechter und besonders 
über Polygamie. Können Sie mir in Beziehung auf Vögel helfen, 
welche scharf ausgesprochene secundare Geschlechtsmerkmale haben, 
solche wie die Paradies-Vögel, Kolibris, die Rupicola oder irgend an­
dere derartige Fälle? Viele hühnerartige Vögel sind gewiß polygam. 
Ich vermuthe. man kann Vögel als nicht polygam erkennen, wenn 
man sieht, daß sie sich während der ganzen Brütezeit in Paaren ver­
binden, oder wenn das Männchen brütet oder beim Füttern der 
Jungen hilft. Wollen Sie die Liebenswürdigkeit haben sich dies durch 
den Kopf gehen zu lassen? Es ist eine Schande, Sie jetzt zu quälen, wo 
Sie, wie ich mich herzlich freue zu hören, mit Ihren Malaiischen Rei­
sen an der Arbeit sind. Ich bin in fürchterlicher Verlegenheit, w ie weit 
ich Ihre protecti ven Ansichten in Bezug auf die Weibchen in verschie­



Cap. 3. Geschlechtliche Zuchtw ahl. 91

denen Classen ausdehnen soll Je mehr ich arbeite, desto bedeu­
tungsvoller stellt sich mir geschlechtliche Zuchtwahl dar.

Können Schmetterlinge polygam sein ? d. h. wird ein Männchen 
mehr als ein Weibchen befruchten? Verzeihen Sie die Mühe, die 
ich Ihnen mache ; ich bin überzeugt, ich werde Sie noch mehr um 
Verzeihung zu bitten haben . . .

Uli. Darwin an A. R Wallace.
Down, 23. Februar [1867].

Lieber Wallace, — Ich habe sehr bedauert nicht im Stande 
gewesen zu sein Sie zu besuchen; nach Montag war ich aber un­
fähig selbst nur das Haus zu verlassen. Am Alontag Abend besuchte 
ich Bates und legte ihm eine Schwierigkeit vor, welche er nicht 
beantworten konnte; wie bei mancher frühem Gelegenheit war sein 
erster Vorschlag: „Sie thun besser, Wallu e zu fragen.“ Meine 
Schwierigkeit ist die: warum sind Raupen zuweilen so wunderschön 
und künstlerisch gefärbt? Da ich sehe, daß viele gefärbt sind um 
Gefahren zu entgehen, so kann ich ihre gl inzende Färbung in an 
deren Fällen nicht bloßen physikalischen Bedingungen zuschreiben. 
Bates sagt, daß die aller auffallendste Raupe, die er je in Amazo­
nien gesehen hat (von einer Sphinx) schon in der Entfernung von 
Yards durch ihre schwarzen und rothen Farben in die Augen hei, 
während sie sich von großen grünen Blättern nährte. Wenn irgend 
Jemand dagegen Einwendungen macht, daß männliche Schmetter­
linge durch geschlechtliche Zuchtwahl schön gemacht worden seien, 
und die Frage aufwirft, warum sie nicht eben so gut wie die Rau­
pen schön gemacht wo/den sein sollten, was würden Sie antworten' 
Ich würde nicht antworten können, ich würde aber auf meinem 
Standpunkte verharren. Wollen Sie darüber nachdenken und irgend 
einmal, entweder brieflich oder wenn wir uns treffen, mir sagen, 
wTas Sie darüber denken? Ich möchte dann auch wissen, ob Ihr 
weiblicher, mimetischer Schmetterling schöner und glänzender 
ist als der männliche. Wenn ich das nächste mal in London bin, 
muß ich Sie bitten mir Ihre Eisvögel zu zeigen Aleine Gesundheit 
ist fürchterlich schlecht; wahrend meines letzten Besuches in London 
konnte ich die Hälfte meiner Verabredungen nicht einhalten.

Glauben Sie mir, daß ich bin aufrichtigst der Ihrige
Gil Darwin.
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Ch. Darwin an A R Wallace.
Down, 26. Februar [1867],

Mem lieber AVallace, — Bates halte ganz recht; Sie sind der 
Mann, an den man sich in einem schwierigen Falle wenden muß. 
Ich habe niemals etwas Scharfsinnigeres gehört als Ihre Vermuthung4 
und ich hoffe, daß Sie im Stande sein werden, deren Richtigkeit 
zu beweisen. Das mit den meisten Nachtschmetterlingen ist eine 
prachtvolle Thatsache; es erwärmt Ernern das Herz zu sehen, daß 
in dieser AVeise beinahe der Beweis geliefert wird, daß eine Theorie 
richtig ist5. AVas die Schönheit der männlichen Schmetterlinge be­
trifft, so muß ich bis jetzt noch immer denken, daß sie eine Folge 
der geschlechtlichen Zuchtwahl ist. Es finden sich einige Beweise 
dafür, daß Libellen durch glänzende Farben angezogen werden was 
mich aber auf den oben erwähnten Glauben führt, ist, daß so viele 
männliche Orthopteren und Cicaden musicahsche Apparate besitzen. 
Da dies der Fall ist, so läßt mich die Analogie der Vögel an ge­
schlechtliche Zuchtwahl in Bezug auf die Färbungen der Insecten 
glauben. Ich wollte, ich hätte Kraft und Zeit, einige von den von 
Ihnen vorgeschlagenen Versuchen zu machen, ich glaubte aber, 
Schmetterlinge würden sich nicht in der Gefangenschaft paaren. 
Ich bin sicher, von einer derartigen Schwierigkeit gehört zu haben. 
Vor vielen Jahren hatte ich eine Libelle mit glänzenden Farben an- 
gemalt, ich habe aber niemals eine Gelegenheit gehabt, den Versuch 
ordentlich anzustellen.

4 Die Vermuthung, daß auffallende Raupen oder vollkommene Insecten 
(z. B. wiiße Schmetterlinge), welche für Vögel einen widerwärtigen Geschmack 
haben, dadurch geschützt sind, daß sie leicht erkannt und vermieden werden, 
s. Mr. Wallaces ,Natural Selection1, 2. edit. p. Ho

5 Mr. Jenner Weir’s Beobachtungen, welche in den Transactions der 
entomologischen Gesellschaft (1869 und 1870) veröffentlicht sind, gewahren der in 
Frage stehenden Theorie eine starke Unterstützung.

Der Grund, warum ich mich nun gerade jetzt so lebhaft für ge­
schlechtliche Zuchtwahl interessire, ist der, daß ich mich beinahe 
entschlossen habe, einen kleinen Essay über den 1 rsprung des Men­
schen herauszugeben, und ich bin noch immer stark der Meinung 
(obschon es mir nicht gelungen ist, Sie zu überzeugen, und das ist 
der schwerste Schlag, der mich treffen konnte), daß geschlechtliche 
Zuchtwahl das hauptsächliche Mittel bei der Bildung der Menschen­
rassen gewesen ist.

Beiläufig, da ist noch ein anderer Gegenstand, den ich in mei- 
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nem Essay bringen werde, nämlich Ausdruck des Gesichts. Kennen 
Sie nun zufällig durch irgend welchen merkwürdigen Zufall einen 
recht gutmüthigen und scharfen Beobachter im Malaiischen Archipel, 
von welchem Sie glauben, daß er mir zu Gefallen einige wenige 
leichte Beobachtungen über den Ausdruck der Malaien anstellen 
winde, wenn dieselben durch verschiedene Gemüthsbewogungen an­
geregt sind? Denn in diesem Falle würde ich einer derartigen 
Person eine Liste von Fragen schicken Ich danke Ihnen für Ihren 
äußerst interessanten Brief und verbleibe

Aufrichtigst der Ihrige
Ch. Darwin.

Ch. Darwin an A R Wallace
Down, März [1867],

Mein lieber Wallace, Ich danke Ihnen sehr für Ihre beiden 
Briefe. Der Fall von der Julia Pastrana0 ist ein glänzender Bei­
trag zu meinen anderen Fällen von Correlation zwischen Zähnen 
und Haaren, und ich werde ihn beim Lesen der Correcturen meines 
voi liegenden Bandes hinzufügen. Bitte lassen Sie mich im Laufe 
des Sommers hören, ob Sie irgend welche Beweise über die Be­
deutung der auffallend gefärbten Raupen erhalten haben. Ich möchte 
sehr gern diese Ihre Idee, wenn sie in irgend welcher Weise unter­
stützt wird, als von Ihnen vorgeschlagen erwähnen (oder citiren, 
wenn sie veröffentlicht ist). Indessen wird dies noch eine lange 
Zeit dauern, denn ich kann jetzt schon sehen, daß geschlechtliche 
Zuchtwahl zu einem ganz großen Gegenstand heranwächst, den ich 
in meinem Essay über den Menschen einfuhren will, vorausgesetzt 
daß ich jemals zu dessen Herausgabe komme. Ich hatte beabsich­
tigt, ein Capitel über den Menschen zu geben, insofern er von Vielen 
(nicht vollständig richtig) ein ganz besonders domesticirt.es Thier 
genannt wird; ich habe aber gefunden, daß der Gegenstand für ein 
< apitel zu groß ist. Auch werde ich nicht im Stande sein, den 
Gegenstand ordentlich zu behandeln, und mein einziger Grund ihn 
aufzunehmen ist der, daß ich ziemlich fest überzeugt bin, daß ge­
schlechtliche Zuchtwahl eine bedeutungsvolle Rolle bei der Bildung 
der Menschenrassen gespielt hat; und geschlechtliche Zachtwahl ist 
immer ein Gegenstand gewesen, der mich sehr interessirt hat Ich 
habe mich sehr gefreut, Ihren Eindruck nach dem Gedächtnis tiber

8 Eine bärtige Frau mit einer unregelmässigen doppelten Zahnreihe, s. 
„Thiere und Pflanzen“, 2. Bd p. 328. [Übers. 2. Bd. p. 353. J 
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den Gesichtsausdruck der Malaien zu sehen. Ich stimme vollständig 
mit Ihnen überein, daß der Gegenstand durchaus nicht von großer 
Bedeutung ist: es ist einfach eines meiner „Steckenpferde“, un­
gefähr siebenundzwanzig Jahre alt; und nachdem ich daran ge­
dacht hatte, einen Essay über den Menschen zu schreiben, kam mir 
plötzlich der Gedanke, daß ich einige „nachträgliche Bemerkungen 
über den Ausdruck ' hineinarb eiten könnte. Nach der entsetzlichen, 
langsamen, ledernen Arbeit an meinem gegenwärtigen ungeheuren, 
und wie ich fürchte unlesbaren Buche [.Das Variiran der Tliiere und 
Pflanzen1] dachte ich mich mit meinem Steckenpferde zu amusiren. 
Der Gegenstand ist, wie ich meine, doch merkwürdiger und einer 
wissenschaftlichen Behandlung zugänglicher als Sie zuzugeben ge­
neigt zu sein scheinen. Jedenfalls möchte ich Sir Ch. Bell’s in 
dessen äußerst interessantem Buche ,The Anatomy of Expression' 
mitgetheilte Ansicht, daß dem Menschen gewisse Muskeln nur des- 
wegen gegeben worden seien, damit er anderen Menschen seine 
Empfindungen offenbaren könne, umstoßen. Ich möchte den Nach­
weis zu liefern versuchen, wie die Ausdrucksweisen entstanden sind. 
Das ist ein guter Vorschlag in Betreff der Zeitungen; meine Er­
fahrung lehrt mich aber, daß private Anfragen meistens äußerst frucht- 
bring« nd sind. Ich will indessen sehen, ob ich die Fragen in irgend 
eine indische Zeitung eingerückt bekommen kann. Ich kenne weder 
die Namen noch die Adressen irgend welcher anderer Zeitungen.

Meine beiden weiblichen Amanuenses sind mit Freunden 
beschäftigt; ich fürchte daher, mein Gekritzel wird Ihnen viel Mühe 
zu lesen machen. Mit vielem Dank

\.u Richtigst der Ihrige
Ch. Darwin.

[Der folgende Brief dürfte der Mittheilung werth sein, als ein 
Beispiel seiner Informationsquellen und da er zeigt, welche Gedanken 
ihn um diese Zeit beschäftigten :

Ch. Darwin an Fr. Müller.
Down, 3. Juni [1868],

. . . Vielen Dank für alle die merkwürdigen Thatsachen über 
die ungleiche Zahl der Geschlechter bei den Crustaceen; aber je 
mehr ich den Gegenstand studire, desto tiefer versinke ich in Zweifeln 
und Schwierigkeiten. Ich danke auch für die Bestätigung der 
Rivalität unter den Cicaden. Ich habe oft mit Überraschung über 
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die Verschiedenartigkeit der Mittel zum Hervorbringen von Musik 
bei Insecten, und noch mehr bei Vögeln nachgedacht. Wir erhalten 
dadurch eine hohe Idee von der Bedeutung des Gesangs im Thier- 
reich. Bitte sagen Sie mir, wo ich irgend eine Schilderung des 
Gehörorgans bei den Orthopteren finden kann. Ihre Thatsachen sind 
ganz neu für mich. Scudder hat ein Insect aus den devonischen 
Schichten beschrieben, welches mit einem Stridulationsappai at aus­
gerüstet war. Ich glaube, man kann sich auf ihn verlassen, und 
wenn dem so ist, dann ist der Apparat von staunenerregendem Alter. 
Nachdem ich Landois’ Aufsatz gelesen habe, habe ich über das 
Stridulationsorgan bei den Lamellicorniern gearbeitet, in der Er­
wartung darin eine geschlechtliche Auszeichnung zu finden; ich habe 
es aber bis jetzt nur in zwei Fällen gefunden, und in diesen war 
es in beiden Geschlechtern gleichmäßig entwickelt. Ich mochte, 
Sie sähen sich irgend welche von Ihren häufigen Lamellicorniern an 
und nähmen beide Geschlechter vor und beobachteten, ob sie das 
quietschende oder kratzende Geräusch beide gleichmäßig machen. 
Menn sie es nicht thun, könnten Sie mir vielleicht ein Männchen 
und ein Weibchen in einer leichten kleinen Schachtel schicken. Mrie 
merkwürdig ist es doch, daß zu einem dem Anscheine nach so be­
deutungslosen Zwecke wie das Quiecken ein besonderes Organ exi- 
stirt. Ilas Folgende betrifft einen andern Funkt; haben Sie dort 
Toukans? wenn dies der Fall ist, fragen Sie doch irgend einen zu­
verlässigen Jäger, ob die Schnäbel der Männchen oder beider Ge­
schlechter während der Brütezeit lebhafter gefärbt sind als zu an­
deren Zeiten des Jahres . . . Der Himmel weiß, ob ich es jemals 
erleben werde auch nur die Hälfte der werthvollen Thatsachen zu 
benutzen, welche Sie mir mit getheilt haben! Ihr Aufsatz über 
Balanus armatus ist soeben, von Mr. Dallas übersetzt, in den 
,Annals and Magazine of Natural History' erschienen und habe ich 
ihn mit dem größten Interesse gelesen. Ich habe nicht gedacht, 
daß ich es je erleben würde, von einem hj bilden Balanus zu hören I 
Ich freue mich sehr, daß Sie die Cementröhren gesehen haben; sie 
scheinen mn so äußerst merkwürdig zu sein, und so weit es mir 
bekannt ist, sind Sie der erste Mensch, welcher meine Beobacht­
ungen über diesen Punkt bestätigt hat

Mit herzlichem Dank für alle Ihre Liebenswürdigkeit, mein 
Werther Herr,

Aufrichtigst der Ihrige
Ch. Darwin.
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Ch Darwin an A. de Candolle.
Down, 6. Juli, 1868.

Mein werther Herr, — Ich sage Ihnen meinen aufrichtigen 
Dank für Ihren langen Brief, welchen ich als ein großes Compliment 
ansehe und welcher ganz voll von äußerst interessanten Thatsachen 
und Ansichten ist. Ihre Verweisungen und Bemerkungen werden 
von großem Nutzen sein, wenn eine neue Auflage meines Buches ‘ 
erforderlich werden sollte; dies ist aber kaum wahrscheinlich, denn 
die ganze Auflage ist innerhalb der ersten Woche verkauft und eine 
andere gioße Auflage sofort wieder neu gedruckt worden, von der 
ich meinen sollte, daß sie den Bedarf für immer decken wird. Sie 
fragen mich, wenn ich Etwas „über das ' ariiren der Species im 
Naturzustand“ herausgeben werde. Ich habe das Manuscript zu 
einem weitern Bande während mehrerer Jahre beinahe fertig gehabt, 
von meinem letzten Buche bin ich aber so ermüdet worden, daß ich 
mich entschlossen habe, mich damit zu amusiren, einen kurzen Essay 
über die „Abstammung des Menschen“ zu veröffentlichen. Zum Theil 
bin ich dadurch hierauf geführt worden, daß man mich damit ver­
höhnte, ich v erberge meine Ansichten, hauptsächlich aber durch das 
Interesse, welches ich schon lange für den Gegenstand gehabt habe. 
Dieser Essay ist nun in mehrere verwandte Gegenstände verzweigt 
worden und wird mich, wie ich vermuthe, mehr als ein Jahr zu 
.seiner Vollendung kosten. Ich werde dann mit den „Species“ an­
fangen, meine Gesundheit macht mich aber zu einem sehr langsamen 
Arbeiter. Ich hoffe, Sie entschuldigen diese Emzelnheiten, welche 
ich erwähnt habe um Ihnen zu leigen, daß Sie vollauf Zeit haben 
werden Ihre Ansichten selbst zuerst zu publiciren, was für mich ein 
großer Vortheil sein wird. Von allen den merkwürdigen Fällen, 
welche Sie in Ihrem Briefe erwähnen, hat mich, denke ich, der der 
starken Vererbung der Kopfhautmuskeln am meisten interessirt. Ich 
setze voraus, daß Sie Nichts dagegen eunvenden werden, wenn ich 
diesen sehr merkwürdigen Fall auf ihre Autorität gebe. Wie ich 
glaube, daß alle Anatomen die Muskeln des Kopfes als einen Über­
rest des Panniculus carnosus betrachten welcher allen niederen Säuge- 
thieren eigen ist, so möchte ich die ungewöhnliche Entwicklung und 
die Vererbung dieser Muskeln als einen wahrscheinlichen Fall von Rück­
schlag ansehen. Ihre Beobachtung, daß so viele merkwürdige Männer 
aus adligen Familien illegitim gewesen sind, ist äußerst merkwürdig;

7 ,Variiren der Thiere und Pflanzen.' 
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und sollte ich jemals Jemand begegnen, welcher im Stande wäre, 
einen Esmy über diesen Gegenstand zu schreiben, so will ich Ihre 
Bemerkungen als einen guten Vorschlag erwähnen. Dr. IIook.fr hat 
mehreremaJe gegen mich bemerkt, daß Moral und Politik sehr interes­
sant würden, wenn sie wie ein Zweig der Naturgeschichte behandelt 
würden, und das kommt nahezu auf dasselbe hinaus wie Ihre Be­
merkungen . . .

Ch. Darwin an L. Agassiz.
Down, 19. August, 1868.

Werther Herr, — Ich danke Ihnen herzlich für Ihren sehr 
freundlichen Brief. Ich hatte sicher gemeint, Sie hätten sich von 
meiner wissenschaftlichen Thätigkeit eine so geringe Meinung gebildet, 
daß es undelicat von mir erschienen sein dürfte, wenn ich Sie um 
Information gebeten hätte; der Gedanke war mir aber niemals ge­
kommen, daß Ihnen mein Brief gezeigt werden würde. Ich habe 
niemals auch nur für einen Augenblick an Ihrer Liebenswürdigkeit 
und Generosität gezweifelt, und ich hoffe, Sie werden es nicht für 
Anmaßung halten, wenn ich sage, daß ich, als wir uns vor vielen 
Jahren bei der British Association in Southampton begegneten, die 
wärmste Bewunderung für Sie empfunden habe.

Ihre Mittheilungen über die Fische des Amazonas-Gebietes 
haben mich äußerst interessirt und sagen mir ganz genau das, 
was ich zu wissen wünschte. Durch Notizen, die mir Dr. Günther 
gegeben hatte, war mir bekannt, daß viele Fische in der Färbung 
und anderen Merkmalen geschlechtlich verschieden sind; mir war aber 
ganz besonders viel daran gelegen zu erfahren, wie weit dies bei 
denjenigen Fischen der Fall ist, bei denen, verschieden von dem, 
was bei den meisten Vögeln vorkommt, das Männchen den größten 
Theil der Sorge für die Eier und Junge auf sich nimmt. Ihr Brief 
hat mich nicht bloß sehr interessirt, sondern hat mir auch in anderen 
Beziehungen wohlgethan, und ich sage Ihnen meinen aufrichtigen 
Dank für ihre Liebenswürdigkeit. Bitte glauben Sie, mein werther 
Herr, daß ich bin

J reiflichst der Ihrige.
Charles Darwin.

Ch Darwin an J D. Hooker.
Down, Sonntag, 23. August [1860].

Mein lieber altei Freund, — Ich habe Ihren Brief erhalten. 
Ich kann kaum sagen, wie erfreut ich über den Erfolg Ihrer Eröff- 

Ch. DabWIM’b Biographie III. (XVI.) 7 
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nungsrede 8 und die ganze Versammlung gewesen bin. Ich habe die 
,Times4, ,Telegraph4, ,Spectator' und \thenaeum' gesehen und habe 
von anderen günstigen Zeitungsberichten gehört und mir ein Bündel 
bestellt. Es ist ein ganzer „Preis-Chor“. Die ,Timos4 haben miserabel 
berichtet, d. h. was Fehler betrifft: ich habe mich aber über den 
Leitartikel sehr gefreut, denn ich hielt die Art und Weise, wie Sie 
die megalithischen Denkmäler hineinbrachten, für sehr glücklich1. 
Ich habe besonders Tyndali’s Rede bewundert10. . . . Der .Spectator’ 
hackt etwTas auf Sie los wmgen der Theologie, in I bereinstimmung 
mit seiner gewöhnlichen Richtung . . .

Ihr großer Erfolg hat mein Herz erfreut. Ich habe so eben 
die ganze Eröffnungsrede im ,Athenaeum4 gelesen: und obgleich sie 
mir, wie Sie wissen, sehr gefallen hat, als Sie mir sie vorlasen, so 
erhielt ich doch damals, weil ich die ganze Zeit hindurch versuchte 
Etwas nicht gut zu finden, keine Wirkung von ihr als Ganzes, 
wenigstens in gewissem Maße: und dies erscheint mir nun jetzt als 
äußerst frappant und ausgezeichnet. Wie müssen Sie sich freuen, 
daß alle Ihre ermüdende Arbeit und Sorge ein so großartiges Ende 
gehabt hat. Ich muß ein Mort über mich selbst sagen; noch nie­
mals ist mir ein solches Eulogiam zu Theil geworden, und es macht 
mich sehr stolz. Ich kann mein staunendes Verwundern nicht 
los werden über das, was Sie von meinen botanischen Arbeiten 
sagen. Bei Gott, so weit mein Gedächtnis reicht, haben Sie einige 
Ausdrücke nocli verstärkt anstatt sie abzuschwächen. Was von noch 
viel größerer Bedeutung als irgend etw’as Persönliches ist, das ist 
die Überzeugung, die ich habe, daß Sie dem Glauben an die Ent­
wicklung der Species unendlichen Vorschub geleistet haben werden. 
Dies wird die Folge sein der C>ff<jnflichkeit der Gelegenheit, Ihrer 
als Präsident so verantwortlichen Stellung und Ihres eigenen hohen 
Rufes. Es wird dies einen großen Schritt in der öffentlichen Mein­
ung bezeichnen, davon bin ich überzeugt, ich hatte auch daran nicht 
eher gedacht Das ,Athenaeum' nimmt Ihren Hieb11 mit der größten 
Milde auf. Entschieden freue ich mich über den Hieb und hoffe

8 Sir Joseph Hooker war Präsident der British Association bei der 
Versammlung in Norwich im Jahre 1868.

9 Die British Association wünschte die Regierung für gewisse moderne 
Cmmlech Erbauer, die Khasia-Rasse in Ost-Bengalen zu interes^iren, damit deren 
megalithischen Denkmäler eingehend beschrieben würden.

10 Professor Tyndall war Präsident der Section A.
11 Sir Joseph Hooker machte einige Bemerkungen über die Recension 

der ,Thiere und Pflanzen4 im Athenaeum vom 15. Februar, 1868. 
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der Recensent] wird ihn etwas fühlen. Sobald Sie irgend etwas 
freie Zeit haben wieder zu schreiben, sagen Sie mir, ob irgend 
welche Astronomen 1 Ihre Bemerkungen übel genommen haben; wie 
sie jetzt da stehen, scheinen sie mii durchaus nicht zu derb und 
anmaßlich zu sein. Viele Ihrer Sätze frappiren mich als äußerst 
glücklich und beredt. Der über Lyell’s „Untermauern'4 13 ist ganz 
ausgezeichnet. Sagen Sie mir, hat es Lyell gefallen? Ich freue 
mich so, daß Sie meiner alten Dedication gedacht haben11. War 
Wallace angenehm berührt?

12 Bei Erörterung des E.nwands der Astronomen gegen die Entwicklung, 
daß unsere E. de noch keine genügend lange Zeit für die angenommene Umwand­
lung der lebenden Wesen existirt habe, wies Hooker denAusspiueh Whewell’s 
zurück, daß die Astronomie die Königin der Wissenschaften, — die einzige voll­
kommene Wissenschaft sei.

13 Nach einer Lobpreisung von Sir Charles Lyell’s heroischem Wider­
ruf seiner alten Ansichten und der Annahme der Entwicklung, fuhr Sir Joseph 
Hooker fort: „Wohl mag er auf ein Gebäude stolz sein, welches auf dem Grund 
einer unhaltbaren Lehre errichtet war, wenn er findet, daß er es untermauern 
und eine neue Grundlage ihm geben kann, und wenn er, nachdem alles beendet ist 
und er sein Gebäude prüft, sieht, daß es nicht bloß sicherer sondern auch in 
seinen Verhältnissen harmonischer ist als es vorher war.

14 Die ,Reise eines Naturforschers1 war Lyell dedicirt.
15 s. 3. Bd. p. DO.

Wie steht es mit Photographien? Können Sie etwas Zeit er­
übrigen für eine Zeile an unsere liebe Mrs. Cameron15? Sie kam 
um uns Lebewohl zu sagen und belud uns mit Geschenken von 
Photographien; Erasmus rief sie: „Mrs. Cameron, hier sind sechs 
Menschen in diesem Hause, welche Alle in Sie verlieb! sind.“ Als 
ich sie bezahlte, rief sie aus: „0, w7as für ein Haufen Geld!“ und 
lief davon um sich ihrem Manne gegenüber zu brüsten.

Ich darf aber nicht mehr schreiben, obschon ich schrecklich 
guter Stimmung bin über Ihren brillanten Erfolg.

Immer herzlichst ergeben der Ihrige
Ch. Darwin.

im ,Athenaeum' vom 29. November, 18C8, erschien ein Artikel, 
welcher thatsächlich eine Erwiederung auf Sir Joseph Hooker’s Be­
merkungen in Norw ich war. Er scheint meinen X ater um Rath 
gefragt zu haben, ob es weise sei den Artikel zu beantworten und 
mein Vater schrieb am 1. September: —

„Meiner Meinung nach braucht Dr. Joseph Dalton Hooker keine 
Notiz von dein Angriffe im ,Athenaeum4 in Bezug auf Air. Charles 

7*
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Darwin zu nehmen. Was für ein Esel ist der Mensch zu denken, 
er ergreift Jemand aufs Tiefste, wenn er seine vollständigen Tauf­
namen anführt. Wie einleuchtend falsch ist die Angabe, daß meine 
einzige. Begründungsarbeit die von den Tauben sei, weil ich anführe, 
daß ich dieselben ausführlicher durchgearbeitet habe als andere Wesen ! 
Er mengt zwei Bücher von Flourens durcheinander.“

Der folgende Brief bezieht sich auf einen Aufsatz1" vom Ober­
richter Caton, von welchem mein Vater häufig mit Bewunderung 
gesprochen hat:]

Ch. Darwin an John D Caton.
Down, 18. September, 1868.

Werther Herr, — Gestatten Sie mir Ihnen aufrichtigst für Ihre 
Freundlichkeit, zu danken, mir durch Mr. Walsh Ihren bewunderns- 
werthen Aufsatz über americamsclie Hirsche geschickt zu haben.

Er ist ganz gefüllt mit äußerst interessanten Beobachtungen, 
welche mit der größten Klarheit dargestellt sind. Ich habe selten 
einen Aufsatz mit größerem Interesse gelesen, denn er ist außer­
ordentlich reich an Thatsachen von directem Nutzen für meine Arbeit. 
Viele derselben bestehen aus kleinen Punkten, welche kaum irgend 
Jemand außer Ihnen beobachtet, oder die Wichtigkeit sie zu berichten 
wahrgenomme.n hat. Ich will nur beispielsweise das Alter erwähnen, 
in welchem das Geweihe entwickelt wird (ein Punkt, über welchen 
ich vor Kurzem vergebens nach Angaben gesucht habe), das Rudi­
ment des Geweihes beim weiblichen Elch und besonders die ver­
schiedene Beschaffenheit dei vom Hirsch und Elch verzehrten Pflanzen, 
und noch mehrere andere Punkte. Mit herzlichem Danke für das 
Vergnügen und die Belehrung, welche Sie mir gewährt haben, und 
mit hoher Achtung vor Ihrem Beobachtungsvermögen gestatte ich 
mir zu verbleiben, werther Herr,

Treulich und verbunden der Ihrige
Charles Darwin.

[Der folgende Auszug aus einem Bnofe (vom 24. September. 
1868) an den Marquis de Saporta, den ausgezeichneten Palaeobotaniker, 
bezieht sich auf das Wachsthum der Entwicklungslehre in Frank­
reich17: —

16 ,Transactions of the Ottawa Academy of Natural Sciences1, 186ö. Von 
John D Caton, früherem Oberrichter von Illinois.

17 Im Jahre 1868 hatte er die Freude um die Autorisation einer franzö­
sischen Übersetzung seiner ,Reise eines Naturforschers* gebeten zu werden.
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..Wie ich früher mit großem Interesse viele Ihrer Aufsätze 
übei fossile Pflanzen gelesen habe, so werden Sie glauben, mit wrelch’ 
hoher Befriedigung ich höre, daß Sie an die allmähliche Entwicklung 
der Species glauben. Ich hatte vermuthet, daß mein Buch über 
„die Entstehung der Arten“ in Frankreich sehr wenig Eindruck ge­
macht habe, und es entzückt mich daher, von Ihnen eine verschiedene 
Darstellung zu erhalten. Alle die großen Autoritäten im Institut 
scheinen fest entschlossen zu sein an die Unverändorlichkeit der 
Species zu glauben, und das hat mich immer verwundert . . . Bei­
nahe die einzige Aufnahme, so weit mir bekannt ist, ist Vir. Gaudry, 
und ich glaube, er wird bald einer der Ilauptführer in zoologischer 
Palaeontologie in Europa sein und nun bin ich entzückt zu hören, 
daß in der Sclnvesterdisciplin der Botanik Sie nahezu die nämliche 
Ansicht vertreten.“]

Ch Darwin an E. Haeckel.
Down, 19. November [1868],

Mein lieber Haeckel, — Ich muß Ihnen wieder schreiben, und 
zwar aus zwei Gründen. Zuerst, um Ihnen für Ihren Brief über Ihr 
Kindchen zu danken, welcher sowohl mich als meine Frau ganz be­
zaubert hat: ich wünsche herzlich Glück zu seiner Geburt. Ich er­
innere mich in meinem eigenen Falle davon überrascht gewesen zu 
sein, wie bald die väterlichen Instincte entwickelt wurden, und in 
Ihrem Falle scheinen sie ungewöhnlich stark zu sein . . . Ich hoffe, 
die großen blauen Augen und das Princip der Vererbung werden 
aus Ihrem Kinde einen ebenso guten Naturforscher w'erden lassen 
wie Sie selbst sind: aber nach meinen eignen Erfahrungen zu urtheilen 
werden Sie überrascht werden zu finden, w ie sich die ganze geistige 
Anlage Ihrer Kinder mit vorschreitenden Jahren ändert. Ein kleines 
Kind und dasselbe, wenn es nahezu erwachsen ist, sind zuweilen beinahe 
so weit von einander verschieden wie die Raupe und der Schmetterling.

Der zwreite Punkt ist, Ihnen zu der in Aussicht genommenen 
Übersetzung Ihres großen Werkes ls zu gratuliren, über welche ich 
am letzten Sonntag von Huxley gehört habe. Ich freue mich von 
Herzen darüber, aber wie es noch zu Stande gekommen ist, weiß 
ich nicht denn ein Freund, welcher die vorgeschlagene I bersetzung 
in Nouwich unterstützte, sagte mir, er glaube, es sei keine Wahr­
scheinlichkeit dazu vorhanden. Huxley sagt mir, daß Sie Ihre Zu-

8 ,Generelle Morphologie1, 1866. Es ist keine englische Übersetzung dieses 
Buches erschienen.
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Stimmung dazu geben, einige Stellen w< gzulassen und abzuknrzen, 
und ich bin überzeugt, daß das sehr weise ist. Da ich weiß, daß 
es Ihre Absicht ist, das Publicum zu unterrichten, so werden Sie 
dadurch zuverlässig viel mehr Leser in England erhalten Ich glaube 
allerdings, daß beinahe jedes Buch durch Condensation verbessert 
werden würde. Von Ihrem letzten Buche19 habe ich ziemlich viel 
gelesen; der Styl ist wundervoll klar und leicht für mich, aber 
warum es in dieser Beziehung so sehr von Ihrem großen Werke 
abweicht, kann ich nicht begreifen. Ich habe den ersten Theil noch 
nicht gelesen, sondern habe mit dem Capitel über Lyell und mich 
angefangen, was mir, wie Sie wohl glauben, sehr gefallen hat. Ich 
denke, Lyell, welcher augenscheinlich sehr erfreut darüber war, daß 
Sie ihm ein Exemplar geschickt haben, ist gleichfalls durch die 
Capitel sehr wohlthuend berührt worden20. Ihre Capitel über die 
Verwandtschaften und die Genealogie des Thierreichs frappiren mich 
als bew'undernswerth und voll von originalen Gedanken. Indessen 
macht mich Ihre Kühnheit manchmal zittern; wie aber Huxley be­
merkte, irgend Jemand muß eben kühn genug sein und Stammtafi In 
entwerfen. Obgleich Sie die Unvollkommenheit der geologischen 
Urkunden vollständig zugeben, so stimmte Huxley doch in der Mein­
ung mit mir überein, daß Sie zuweilen ziemlich schnell sind , wrenn 
Sie zu sagen wagen, in welchen Perioden die verschiedenem Gruppen 
zuerst erschienen sind. Ich habe den \ ortheil vor Ihnen, daß ich 
mich erinnere, wie wunderbar verschieden alle Angaben über diesen 
Gegenstand vor 20 Jahren gelautet haben würden, gegenüber dem 
wrie es jetzt der Fall ist, und ich erwarte, daß die nächsten 20 Jahre 
einen völlig so großen Unterschied wieder hervorbriiigen werden. 
Denken Sie an die monocoiyledone Pflanze, w-eiche soeben in der 
primordialen Formation von Schweden entdeckt worden ist.

19 ,Die Natürliche Schöpfungsgeschichte1, 1868. Es wurde übersetzt und 
unter dem Titel ,The History of Creation4 1876 herausgegeben.

20 s. Lyell’s interessanten Brief an Haeckel. ,Life of Sir Ch. Lyell4, 
2. Bd. p. 435.

Ich wiederhole, wie sehr ich mich über die Aussicht einer 
Übersetzung freue, denn ich bin völlig der Meinung, daß dieses 
Werk und alle Ihre Werke einen großen Einfluß auf den Fortschritt 
der Wissenschaft haben werde».

Glauben Sie mir, mein lieber Haeckel, daß ich bin 
Ihr aufrichtiger Freund 

Charles Darwin.
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[Es wai im November dieses Jahres, daß er zu der Büste von 
Mr. Woolnrr saß: er schrieb : —

„Ich würde schon lange geschrieben haben, ich bin aber mit 
dummen Briefen geplagt gewesen, und mache jetzt das Fegefeuer 
durch, stundenlang Woolner zu sitzen, welcher indessen wunderbar 
angenehm ist und die Büßung so v ml wie nur ein Mensah kann, 
erleichtert; so weit ich es beurtheilen kann, wird es eine schöne 
Büste werden.“

Wenn ich das AVerk eines so hervorragenden Bildhauers wie 
Air. M OOLNEK kritisiren darf, so möchte ich sagen, daß der Punkt, in 
welchem die Büste als Portrait etwas verfehlt ist, ein gewisses Air, 
beinahe von Pomphaftigkeit, ist, welches dem Ausdruck meines 
Vaters fremd zu sein scheint.]

1869.
[Am Anfänge des Jahres war er damit beschäftigt, die fünfte 

Auflage der , Entstehung4 vorzubereiten. Biese Arbeit wurde am 
Tage nach Weihnachten, 1868. begonnen und wurde „sechsundvierzig 
Jage“ fortgesetzt, wie er in seinem Tagebuche bemerkt, d. h. bis 
zum 10. Februar 1869. Er kehrte dann, am 11. Februar, zur ge­
schlechtlichen Zuchtwahl zurück und fuhr damit (ausgenommen zehn 
1 ago , welche er auf die Orchideen verwandte, und eine A\ oche in 
London) bis zum 10. Juni fort, an welchem Tage er mit seiner Fa­
milie nach Nord Wales gierig, w<> er ungefähr sieben Wochen blieb 
und von wo er am 31 Juli nach Down zurückkehrte.

Caerdeon, das Haus, wo er lebte, ist auf dem nördlichen Ufer 
der schönen Bucht von Bannout h gebaut und angenehm gelegen, 
da es nach hinten dicht an dem wilden bergigen Lande ebenso wie 
an den malerischen bewaldeten „hummocks“ zwischen den steileren 
Bergen und dem Flusse liegt. Mein Vater war während dieses 
ganzen Besuchs krank und ziemlich niedergeschlagen und ich glaube, 
er fühlte sich gekränkt, daß er in Folge seines Mangels an Kraft 
in Gefangenschaft bleiben mußte und nicht fähig war die Berge zu 
erreichen, über welche er einst Tage lang gewandert war.

Er schrieb von Caerdeon an 8ir Joseph D Hooker (22. Jum): — 
„Wir sind jetzt zehn Tage hier; wie wünschte ich doch, daß 

es Ihnen möglich wäre, uns hier einen Besuch zu machen; wir haben 
ein wunderschönes Haus mit einem terrassirten Garten und einen 
wirklich prachtvollen Blick auf den ( ader, gerade gegenüber. Der 
alte < Iader ist ein großartiger Kerl und präsentirt sich uns herrlich 
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bei jeder wechselnden Beleuchtung. Wir bleiben bis Ende Juli hier, 
wo dann die TL Wedgwoods das Haus nehmen werden. Ich bin bis 
jetzt in einem ziemlich elenden Zustande gewesen; es scheint, als 
ob, sobald der Heiz meiner geistigen Arbeit unterbrochen wird, meine 
ganze Kraft erschlaffte. Ich habe bis jetzt kaum eine halbe Mile 
vom Hause weit kriechen können, und dann bin ich fürchterlich er­
müdet gewesen. Es ist genug, um sich ruhig in ein gemüthliches 
Grab zu wünschen.“

In Bezug auf die fünfte Ausgabe der ,Entstehung4 schrieb er 
an Mr. Wallace (22. Januar, 1869): —

„Ich bin in meiner regelmäßigen Arbeit durch die V orbereit- 
ungen zu einer neuen Ausgabe der ..Entstehung4 unterbrochen worden, 
welche mir v iel Arbeit gekostet hat und von welcher ich hoffe, daß 
ich sie in zwei oder drei wichtigen Funkten beträchtlich verbessert 
habe. Ich glaubte immer, daß individuelle Verschiedenheiten be­
deutungsvoller seien als einzelne Abänderungen, jetzt bin ich aber 
zu dem Schlüsse gekommen, daß sie von ausschlaggebender Be­
deutung sind, und darin stimme ich, glaube ich, mit Ihnen überein 
Fleeming Jenkin’s Argumente haben mich überzeugt.“

Dieser etwas dunkle Satz wurde in einem andern Briefe an 
Mr. Wallace, vom 2. Februar, erklärt: —

„Ich muß mich ganz fürchterlich ansgedrückt haben ; ich meinte 
genau das Umgekehrte zu sagen von dem, w'as Sie »erstanden haben. 
Fl. Jenkin hat in der ,North British Review4 dagegen gestritten, 
daß einzelne Abänderungen jemals dauernd erhalten würden, und 
hat mich überzeugt, w ennschon nicht in einer so allgemeinen Weise 
wie hier angeführt. • Ich hielt immer individuelle Verschiedenheiten 
für bedeutungsvoller: ich war aber blind und meinte, daß einzelne 
Abänderungen viel häufiger erhalten werden dürften als es, wie ich 
jetzt sehe, möglich oder wahrscheinlich ist. Ich erwähnte dies in 
meinem frühem Briefe bloß deshalb weil ich glaubte, daß Sie zu 
einer ähnlichen Schlußfolgerung gekommen wmren und es ist mir 
immer lieb, mit Ihnen mich m Übereinstimmung zu finden. Ich 
glaube, ich wurde hauptsächlich dadurch getäuscht, daß einzelne 
Abänderungen so einfache Illustrationen darbieten wie wenn der 
Mensch auswählt."

Die Recension des verstorbenen Mr. Fleeming Jenkin über die 
,Entstehung der Arten4 erschien in der .North British Review vom 
Juni 1867. Es ist ein in nicht geringem Grade merkwürdiger Um­
stand. daß diejenigen kritischen Bemerkungen, welche, wie ich glaube, 
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nach der Empfindung meines Vaters die werthv ollsten von allen je 
über seine Ansichten gemachten waren, nicht von einem professio­
nellen Naturforscher, sondern von einem Professor der Ingenieur­
wissenschaft ausgiengen.

Es ist unmöglich in engem Rahmen eine Darlegung von Flee- 
viNG Jenkik’s Beweisführung zu geben. Meines Vaters Exemplar des 
Aufsatzes (wie gewöhnlich aus dem Bande heransgerissen und mit 
einem Stück Faden zusammen gebunden) ist an vielen Stellen mH 
Bleistdtbemerkungen versehen. Ich will eine Stelle anführen, bei 
welcher mein Vater an den Band geschrieben hat „gut gehöhnt“, 
— ich möchte aber daran erinnern, daß er das Wort ,höhnen <n 
einem ziemlich speciellen Sinne brauchte, nicht als nothwendig ein 
Gefühl der Verbitterung seiner Kritiker enthaltend, sondern eher in 
dem Sinne eines „spöttischen Scherzes“. Wo er von dem wahren 
Gläubigen' spricht, sagt Fleeming Jenkin, p. 293: —

„Er kann Vorfahrenreihen erfinden, für deren Existenz keine 
Beweise vorliegen; er kann ganze Haufen imaginärer Feinde be­
kämpfen; er kann Continente, Überfluthungen und besondere Atmo­
sphären heraufrufen; er kann Oceane austrocknen, Inseln spalten 
und die Ewigkeit nach Belieben zerstückeln; sicherlich müßte er 
mit diesen Vortbeilen ein stumpfsinniger Patron sein, wenn er nicht 
einige Reihen von Thieren und von Umstanden sich entwerfen könnte, 
welche unsere angenommene Schwierigkeit völlig natürlich erklärten. 
Da wir die Schwierigkeit empfinden, es mit Gegnern zu thun zu 
haben, welchen ein so ungedieures Gebiet der Phantasie zu Gebote 
steht, so w'ollen wii diese Argumente verlassen und uns auf die­
jenigen stützen, welche durch bloße Anstrengungen der Einbildungs­
kraft am wenigsten angegriffen werden können.'

In der fünften Auflage der ,Entstehung' änderte er eine Stelle 
in der historischen Skizze (vierte Auflage, p. XVIHj. Er gab da­
durch practisch den schwierigen Versuch auf zu verstehen, ob Sir 
R. Owen Anspruch erhebt, das Princip der Natürlichen Zuchtwahl 
entdeckt zu haben, oder nicht. Er fügte hinzu, „so weit die bloße 
Aussprache des Princips der natürlichen Zuchtwrnhl in Betracht kommt, 
ist es völlig gegenstandslos, ob Professor Owen mir zuvorgekommen 
ist oder nicht . . . Uns sind schon seit langer Zeit Dr. Wells und 
Mr. Matthew zuvorgekommen.“

Eine etwas scharfe Reeension der fünften Auflage, von Mr. 
John Robertson, erschien im ,Athenaeum', vom 14. August 1869. 
Der Recensent macht mit ein wenig Bitterkeit Bemerkungen über 
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den Erfolg der .Entstehung4: „ Aufmerksamkeit ist noch keine An­
nahme. Viele Auflagen bedeuten noch keinen wirklichen Erfolg. 
Das Buch hat sich verkauft; man hat über die Muthmaßung ge­
sprochen, und die Verbreitung und Erörterung fassen die Bedeutung 
der Auflagen zusammen.44 Mr. Robertson macht die ganz richtige, 
aber irreführende Angabe: „Mr. Darwin schickt seiner fünften Aus­
gabe einen Essay voraus, welchen er .Eine historische Skizze' nennt 
u. s. w.44 Thatsächlich erschien die Skizze in der dritten Ausgabe 
von 1861.

Mr. Robertson fährt weiter fort und sagt, daß die Skizze eine 
Sammlung von Auszügen, welche die Hypothese der natürliöhen 
Zuchtwahl schon früher erwähnt oder bestätigt haben, genannt 
werden sollte. „Denn von entgegenstehenden Meinungen wird kein 
Bericht gegeben. Die 1 hatsache ist sehr bezeichnend. Diese historische 
Skizze ist in dieser Weise den Geschichten über die Regierung 
Ludwig XVHL ähnlich, welche nach der Restauration herausgegeben 
die. Republik und das Kaiserreich, Robespierre und Bonaparte weg- 
lassen.

Der folgende Brief an Professor Aictor Carrs giebt eine Idee 
von dem Character der neuen Ausgabe der ,Entstehung’: |

Ch Darwin an V’ctor Carus
Down, 1. Mai. 1869.

. . . Ich habe das Ganze sehr sorgfältig durchgegangmi und 
versucht, einige Stellen klarer zu machen und habe einige wenige 
Erörterungen und I hatsachen von einiger Bedeutung hinzugefügt. 
Die neue Ausgabe ist am Ende nur zwei Seiten länger als die alte, 
obschon sie an einer Stelle neun Seiten voraus ist, denn ich habe 
mehrere Stellen zusammengedrängt und einige Sätze weggelassen. 
Ich fürchte, die Übersetzung wird Ihnen eine große Mühe machen; 
die Änderungen haben mir sechs Wochen genommen, außer dem 
Corrisriren der Druckbogen: Sie sollten mit Herrn Koen (dem Ver­
leger) eine besondere Vereinbarung treffen. Aiele von den Correcturen 
betreffen nur einige wenige Worte; sie sind aber danach gemacht 
worden, je nachdem die Beweise für verschiedene Punkte oin wenig 
stärker oder schwächer geworden zu sein schienen.

So bin ich darauf geführt worden . etwas mehr Gewicht auf 
die bestimmte und directe Wirkung äußerer Bedingungen zu legen; 
die vergangene Zeit, nach Jahren gemessen, als nicht ganz so groß an­
zunehmen wie die meisten Geologen geglaubt haben, und zu folgern, 
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daß einzelne Abänderungen selbst von noch geringerer Bedeutung 
sind, im Vergleich mit individuellen Verschiedenheiten, als ich früher 
meinte Ich erwähne diese Punkte, weil i( h dadurch veranlaßt 
worden bin, an vielen Stellen einige wenige Worte zu ändern; 
und wenn Sie nicht -lie ganze neue Ausgabe durchgehen, würde ein 
] heil nicht mit dem andern übereinstimmen, was ein großer Fehler 
sein w ürde . . .

[Mein Vater hatte immer den lebhaften Wunsch, daß seine 
Ansichten in Frankreich Verbreitung finden möchten, und er ärgerte 
sich daher mit Becht darüber, als er sah, daß im Jahre 1869 der 
Verleger der ersten französischen Ausgabe eine dritte Ausgabe heraus­
gegeben hatte ohne den Verfasser zu Bathe zu ziehen. Dement­
sprechend war es ihm lieb eine Vereinbarung zu einer französischen 
Übersetzung der fünften Ausgabe zu treffen; dieselbe wurde von 
Herrn Beixwald unternommen, mit welchem er foitdauernd angenehme 
Beziehungen unterhielt als dem Herausgeber vieler seiner Bücher im 
Französischen.

Er schrieb an Sir J. I). Hooker:

„Ich muß mir die Freude machen und Ihnen über Millie. Royer 
erzählen, welche die .Entstehung4 in's Französische übersetzt hat 
und um deren zweite Ausgabe ich mir unendliche Mühe gegeben 
habe. Sie hat soeben eine dritte Ausgabe herausgebracht ohne mich 
davon in Kenntnis zu setzen, so daß alle die Correcturen u. s. w. 
in der Gerten und fünften englischen Ausgabe verloren sind. Außer 
■lirer enorm langen Vorrede zur ersten Ausgabe hat sie eine zweite 
Vorrede zugefügt, in welcher sie mich wie einen Taschendieb wegen 
der Pangenesis heruntermacht, welche natürlich zur ,Entstehung4 
in keiner Beziehung steht. Ich schrieb daher nach Paris; und 
Reinwald ist bereit, sofort eine neue Übersetzung nach der fünften 
englischen Ausgabe in Concurrenz mit ihrer dritten Ausgabe heraus­
zubringen . . . Diese Thatsache zeigt, daß die ,Entwicklung der 
Species1 sich endlich in Frankreich ansbreiten muß.44

In Bezug auf die Ausbreitung der Entwicklungslehre unter den 
Orthodoxen ist der folgende Brief von einigem Inti resse. Im März 
erhielt er von dem Verfasser ein Exemplar einer Vorlesung des Kev. 
T. R. R. Stebbing, welche derselbe vor der Torquay Natural History 
Society am 1. Februar 1869 gehalten hatte, unter dem Titel „Dai- 
winism“. Mein Vater schrieb an Mr. Stebbing:]
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Down, 3. März, 1869.
Werther Herr, — Ich bin Ihnen für die Freundlichkeit mir 

Ihre geistvolle und interessante \oilesung geschickt zu haben, sehr 
verbunden; wenn ein Laie dieselbe Adresse gehalten hätte, so würde 
er der Ausbreitung dessen, was, wie ich hoffe und glaube in großer 
Ausdehnung die Wahrheit enthält, einen guten Dienst geleistet haben: 
ein Geistlicher aber, welcher eine solche Vorlesung hält, schafft 
dadurch, wie es mii erscheint, noch mehr Gutes durch sein Ver­
mögen die Vorurtheile der Ignoranten zu erschüttern und, wenn es 
mir erlaubt is't das zu sagen, dadurch, daß er ein bewunderns­
wert lies Beispiel von Freisinnigkeit giebt.

Mit aufrichtiger Hochachtung gestatte ich mir zu verbleiben 
Werther Herr, aufrichtig und verbunden der Ihrige.

Charles Darwin.

Der Hinweis auf den Gegenstand des Gcmüthsausdrucks in 
dem folgenden Briefe wird durch die Thatsache erklärt, daß mei­
nes Vaters ursprüngliche Absicht die war, seinen Essay über diesen 
Gegenstand als ein Capitel in dem Buche über die ,Abstammung 
des Menschen1 zu geben, welche aber wiederum, wie wir gesehen 
haben, aus einem beabsichtigten ( apiti-1 in den ,1 liieren und Pflan­
zen1 herausgewachsen war:]

Ch Darwin an Fr. Müller.
Down, 22. Februar, [1869?]

. . . Obschon Sie mir bereits in einer so großen Ausdehnung 
auf vielerlei Vi eise geholfen haben, so bin ich doch im Begriffe, Sie 
noch um irgend welche Aufklärung in Bezug auf zwei andere Gegen­
stände zu bitten Ich bin dabei, eine Erörterung über .geschlecht­
liche Zuchtwahl1 vorzubereiten und ich möchte sehr gern wissen, 
wie weit nach abwärts in der Thierreihe geschlechtliche Zuchtwahl 
einer besondern Art vorkommt. Kennen Sie irgend welche niedrig 
organisirte Thiere, bei denen die Geschlechter getrennt sind und bei 
wmlchen das Männchen vom Weibchen durch den Besitz von An- 
griffsw’affen abweicht, ähnlich den Hörnern und Stoßzähnen männ­
licher Säugethiere, oder durch den Besitz auffallenden Gefieders und 
Schmuckes, wie es bei Vögeln und Schmetterlingen der Fall ist? 
Ich beziehe mich Lier nicht auf sekundäre Geschlechtscharactere, 
durch welche das Männchen in den Stand gesetzt wird das V eib- 
chen zu entdecken, wia die gefiederten Antennen der Nachtschmet- 
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terhnge, oder durch welche das Männchen befähigt wird das Weib­
chen zu ergreifen, wie die merkwürdigen von Ihnen beschriebenen 
Kneiper bei einigen der niederen Crustaceen. Was ich wissen möchte 
ist vielmehr, wie weit unten in der Stufenleiter geschlechtliche Ver­
schiedenheiten Vorkommen, welche einen gewissen Grad von Selbst- 
bewußtsein bei den Männchen erfordern, als Waffen, mit denen sie 
um das Weibchen kämpfen, oder als Ausschmückungen, mit denen 
sie das andere Geschlecht anziehen. Vile Verschiedenheiten zwischen 
Männchen und M eibchen, wajcbe verschiedene Lebensweisen haben, 
würden auszuschließen sein Ich denke, Sie werden ohne Schwierig­
keit sehen, was ich zu erfahren wünsche. A priori wurde man nie­
mals von vornherein auf die Vermuthung gekommen sein, daß In­
secten durch die schone Färbung des andern Geschlechtes angezogen 
werden konnten, ebensowenig wie durch die, von den verschiedenen 
musicalischen Werkzeugen hervorgebrachte Laute der Orthopteren. 
Ich kenne Niemand, von dem so wahrscheinlich zu erwarten wäre, 
daß er diese Fragen beantworten kann wie Sie und würde für jede 
noch so unbedeutende Belehrung dankbar sein.

Mein zweiter Gegenstand betrifft den Ausdruck des Gesichts, 
welchem ich lange Zeit Aufmerksamkeit gewidmet habe, und für 
welchen ich ein lebhaftes Interesse empfinde, auf welchen ich aber 
unglücklicherweise nicht achtete, als ich die Gelegenheit hatte ver­
schiedene Menschenrassen zu beobachten. 1 s ist mir der Gedanke 
gekommen, daß Sie ohne sehr große Mühe einige wenige Beob­
achtungen für mich, im \ ei laufe einiger Monate, über Neger, oder 
möglicherweise über eingeborene Süd-Americaner anstellen könnten, 
doch liegt mir am meisten an den Negem; ich lege dementspre­
chend einige Fragen als ein Führer hier bei, und wenn Sie mir 
wenn auch nur eine oder zwei beantworten könnten, würde ich mich 
Ihnen wahrhaft verbunden fühlen. Ich denke daran, einen kleinen 
Essay über den Ursprung des Menschengeschlechts zu schreiben, 
da ich damit verspottet worden bin, daß ich meine Meinung ver­
berge , und ich werde das wohl sofort nach der Vollendung des 
mir jetzt vorliegenden Buches thun In diesem Falle würde ich 
ein Capitel über die Ursache oder Bedeutung des Ausdrucks zu­
fügen

[Die übrigen Briefe aus diesem Jahre handeln hauptsächlich 
von den Büchern, Kritiken u. s. w., welche ihn mteressirten.]
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Ch Darwin an H Thiel
Down, 25. Februar, 1869.

Werther Herr, — Als ich nach einer kurzen Abwesenheit nach 
Hause zurückkehrte, fand ich Ihren sehr verbindlichen Briet und die 
Brochure21, und ich beeile mich Ihnen für Beides sowie für die 
ehrenvolle Weise, in welcher Sie meines Namens Erwähnung thun, 
zu danken. Sie werden bereitwillig glauben wie sehr mich die Be­
merkung mteressirt hat, daß Sie ganz analoge Ansichten, wie ich 
sie in Bezug auf die Moditication der Species gebraucht habe, auf 
moralische und sociale Fragen anwendem Es ist mir lüher der 
Gedanke nicht gekommen, daß meine Ansichten auf derartige so 
sehr verschiedene und hochwichtige Gegenstände ausgedehnt werden 
könnten. Mit großer Hochachtung gestatte ich mir zu verbleiben, 
weither Herr,

21 „Über einige Formen der Landwirthschaftlinhen Genossenschaften.“ ' on 
Dr. H. Thiel, damals an der landwirthschaftlichen Lehranstalt in Poppelsdorf.

22 In seiner ,Anniversary Address* an die geologische Gesellschaft, 1869, 
kritisirte Mr. Huxley Sir William Thomsons Aufsatz .über geologische 
Zeit* (Trans. Geolog. Soc. Glasgow, Vol. 3).

Aufrichtig und verbunden der Ihrige.
Charles Darwin.

Ch Darwin an Th H. Huxley.
Down, 19. Marz [1869]

Mein lieber Henley, — Dank für Ihre ,Adresse4 2 Die Men- 
schen beklagen sich über die ungleiche \ ertheilung des Reichthums, 
es ist aber eine viel größere Schande und I ngereebtigkeit, daß irgend 
ein einziger Mensch die Fähigkeit haben kann so viele brillante 
Essays zu schreiben wie Sie in der letzten Zeit gethan haben. Es 
giebt Niemand, der so schreibt wie Sie . . . Wenn ich in Liren 
Schuhen stäke, so würde ich für mein Leben zittern. Ich stimme 
mit Allem überein, was Sie sagen, ausgenommen, daß Sie einen zu 
großen Unterschied zwischen Evolutionisten und > niformitariern an­
nehmen

Ich denke, daß die wenigen Sätze, welche ich über das Alter 
der M eit zum Abdruck m der .Entstehung4 geschickt habe, ziemlich 
passend sein werden . . .

Stets der Ihrige.
Ch. Darwin.
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Ch. Darwin an A. R. Wallace.
Down, 22. März [1869].

Mein lieber A\ allace, — leb habe Ihr Buch zu Ende gelesen23: 
es scheint mir ausgezeichnet zu sein und gleichzeitig äußerst an­
genehm zu lesen. Daß Sie überhaupt jemals lebendig zurückgekom­
men sind, ist nach allen Ihren Gefahren durch Krankheit und See­
reisen, besonders auf der äußeret interessanten nach Waigiou und 
zurück, ganz wunderbar. Aon allen den Eindrücken, die ich von 
Ihrem Buche erhalten habe, ist der stärkste der, daß Ihre Ausdauer 
bei der AVissenschaft heroisch gewesen ist. Ihre Beschreibung des 
Fanges der prachtvollen Schmetterlinge hat mich ganz neidisch ge­
macht und hat mich gleichzeitig wieder beinahe jung fühlen lassen, 
so lebendig hat sie mir die Erinnerung an alte vergangene Tage 
vor die Seele gerufen, als ich selbst sammelte, obgleich ich niemals 
solche Fange gemacht habe wie die Ihrigen. Sicherlich ist das 
Samirn In der beste Sport in der AVolt. Ich würde erstaunt sein, 
wenn Ihr Buch nicht einen großen Erfolg hätte: und Ihre glänzen­
den A eraUgemeinarungen über geographische Verbreitung, mit denen 
ich aus Ihren Aufsätzen vertraut bin, werden den meisten Ihrer 
Loser neu sein. Ich denke, ich habe mich am meisten über den 
Fall von Timor gefreut, da er am besten bewiesen ist; aber viel- 
leichi ist Celebes in Wirklichkeit der werthvollste. Ich würde ehei 
vorziehen den ganzen asiatischen Continent als früher in seiner Fauna 
mehr africanisch gewesen zu betrachten als zuzugeben, daß früher 
ein Continent exEtirt habe, welcher quer durch den indischen Ocean 
sich erstreck! e . . .

23 ,The Malay Archipelago1 etc. 1869.
24 Mein Vater schrieb an Mr. Marray: „Der Artikel von Wallace ist 

unnachahmlich gut, und es ist ein großer Triumph, daß ein solcher Artikel in der 
,Quarterly‘ erscheint und den Bischof von Oxford und mit den Zahnen knirschen 
macht.“

|Der folgende Brief bezieht sich auf Mr. Wallace’s Artikel in 
der April-Nummer der ,Quarterly Review4, 186924, welcher zu einem 
großen Theile von der zehnten Ausgabe von Sir ( harles Lyeli s 
,Principies1' handelt, die 1867 und 1868 heransgekommen ist. Die 
Becension enthält eine auffallende Stelle über Sir Charles Lyeli's 
Bekenntnis seines entwicklungsgeschichtlichen Glaubens in der zehnten 
Ausgabe seiner ,Principies1, welche der Anführung werth ist: „Die 
Geschichte der Wissenschaft bietet kaum noch ein so auffallendes 
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Beispiel von Jugendlichkeit des Geistes in vorgeschrittenem Alter 
dar wie es durch dies Aufgaben so lange gehegter und so kräftig 
vertheidigter Ansichten dargelegt wird; und wenn wir die äußerste 
Vorsicht in Verbindung mit der glühenden Liebe zur Wahrheit, 
welche alle Werke characterisiren, die unser Verfasser hervorgebracht 
hat, uns gegenwärtig vor der Seele halten, so werden wir davon 
überzeugt, daß eine so bedeutende Umwandlung nicht beschlossen 
werden konnte ohne lange und sorgfältige 1 berlegung und daß die 
jetzt angenommenen Ansichten in der Lhat durch Beweisgründe ganz 
überwältigender kraft unterstützt werden müssen. AVäre es aus 
keinem andern Grunde, als daß Sir Charles Lyell sie in seiner 
zehnten Auflage angenommen hat, es verdient Mr. Darwin's Theorie 
eine aufmerksame und achtungsvolle Betrachtung aller derer, die 
ernstlich nach Wahrheit suchen.“]

Ch. Darwin an A R. Wallace
Down, 14. April, 1869.

Mehl lieber Wallace, — Ihr Artikel hat mich wunderbar ii> 
teressirt und ich sollte meinen, Lyell dürfte sehr angenehm davon 
berührt werden. Ich erkläre, wenn ich der Herausgeber gewesen 
wäre und das A ermögen gehabt hätte Ihnen eine AVeisung zu geben, 
ich würde zur Erörterung gerade dieselben Punkte ausgelesen haben, 
die Sie gewählt haben. Ich habe oft zu jüngeren Geologen (denn 
ich habe, an Jahre 1830 angefangen) gesagt, daß sie nicht wüßten, 
was für eine Revolution Lyell hervorgebrauht hat; nichts desto- 
weniger haben mich Ihre Auszüge ans Cuvier in Erstaunen versetzt. 
Obschon nicht im Stande ein wirkliches Urtheil abzugeben, so bin 
ich doch geneigt, in Croll mehr Vertrauen zu setzen als Sie zu 
thun scheinen; ich bin aber von vielen Ihrer Bemerkungen über 
Degradation sehr frappirt gewesen. Thomsons Ansichten von dem 
geringen Alter der Welt ist einige Zeit lang eine meiner bedenk­
lichsten Sorgen gewesen; ich war daher über das, was Sie sagen, 
sehr erfreut. Ihre Darstellung der Natürlichen Zuchtwahl scheint 
mir unnachahmlich gut zu sein; es hat niemals ein so guter Er­
klärer gelebt wie Sie. Auch hat mir Ihre Erörterung der Verschieden­
heiten zwischen unseren Ansichten und denen Lamarck’s sehr gefallen. 
Alan begegnet zuweilen dem widerwärtigen Ausdrucke: „die Ge­
rechtigkeit gegen mich selbst nöthigt mich zu sagen“ u. s. w., Sie 
sind aber der einzige Mensch, von dem ich je gehört habe, welcher 
sich selbst beständig Unrecht thut und niemals Gerechtigkeit ver-
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langt. Sie hatten wirklich in der Besprechung Ihren Aufsatz im 
,Linnean Journal’ erwähnen sollen, und ich bin überzeugt, alle unsere 
Freunde stimmen daiin überein Sie können sich aber selbst nicht todt- 
schweigen, so sehr Sie es auch versuchen mögen, wie aus der Hälfte 
der erscheinenden Artikel zu sehen ist. Erst vor einigen Tagen hat 
mich ein deutscher Professor um Ihren Aufsatz gebeten, den ich ihm 
geschickt habe. Im Ganzen betrachte ich die Thatsache, daß Ihr 
Artikel in der ,Quarteri/ erscheint, als einen ungeheuren Triumph 
unserer Sache. Ich vermuthe, daß Ihre Bemerkungen über den 
Menschen die sind, welche Sie in Ihrem Briefe erwähnen. Wenn 
Sie es mir nicht gesagt hätten, würde ich geglaubt haben, sie wämu 
von irgend Jemand anders hinzugefügt worden. Wie Sie erwartet 
haben, bin ich in betrübter Weise verschiedener Ansicht, und es 
thut mir das sehr leid Ich kann keine Notbwendigkeit einsehen, in 
Bezug auf den Menschen eine weitere nächste Ursache lieranzu­
ziehen 2o. Der Gegenstand ist aber für einen Brief zu lang. Ich 
habe mich ganz besonders gefreut Ihre Erörterung zu lesen, weil 
ich jetzt über den Manschen schreibe und viel darüber nachdenke

20 Mr. Wallace hebt hervor, daß jeder nur mit den „nicht unterstützten 
Naturerzeugnissen“ Bekannte, verständigerweise wohl zweifeln könnte, ob zum 
Beispiel ein Karrengaul vom Menschen zu seinen eignen Zwecken durch sein Ver­
mögen, die „Wirkung der Abanderungsgesetze, der Vervielfältigung und des Leben­
lassens zu leiten, entwickelt worden sein kann, Mir wissen indessen, daß dies 
gethan worden ist, und wir müssen daher die Möglichkeit zugeben, daß in der 
Entwicklung der Menschenrassen eine höhere Intelligenz d'eselben Gesetze zu 
vdlerm Zwecken geleitet hat.“

Ch. Darwin’s Biographie III. (XVI.) g

Ich hoffe, daß sich Ihr Bueb über den Malaiischen Archipel gut 
verkauft; ich habe mich außerordentlich über den Artikel in dem 
,Quarterly Journal of Science4 gefreut, insofern er durchaus aner­
kennend für Ihr Buch ist; leider wurde® Sie wahrscheinlich mit 
dem übereinstimmen, was der Verfasser über den Gebrauch des 
Bambus sagt.

Ich höre, daß auch in der ,Saturday Review ein guter Artikel 
steht, ich habe aber nichts Weiteres davon gehört Glauben Sie, 
mein lieber Wallace, daß ich bin

Stets aufrichtig der Ihrige
(’h. Darwin.

Ch Darwin an Ch Lyell.
Down, 4. Mai [1869], 

Mein lieber Lyell, — Man hat sich an mich gewandt wegen 
Photographien (Visitenkarten), um als Ausschmückung auf die Diplome 
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der Ehrenmitglieder einer neuen Gesellschaft in Serbien copirt zu 
werden! Wollen Sie mir eine zu diesem Zwecke gebend Ich be­
sitze nur eine in ganzer Figur von Ihnen in meinem eignen Album, 
und das Gesicht ist, denke ich, zu klein um copirt werden zu können.

Ich hoffe, daß Sie mit Ihrer Arbeit gut vorwärts kommen und 
sich über die schwierige Frage der Gletscherseen zufrieden gestellt 
haben. Ich bin, dem Himmel sei Dank, mit dem Corrigiren der 
neuen Ausgabe der ,Entstehung’ zu Ende gekommen und bin wieder 
an meiner alten Arbeit über geschlechtliche Zuchtwahl.

W vllace's Artikel ist mir als bewundernswerth erschienen; 
wie vortrefflich hat er die Umwälzung behandelt, welche Sie vor 
einigen dreißig Jahren herbeigeführt haben. Ich glaubte, ich hätte 
die Bedeutung dieser Umwälzung vollkommen gewüidigt, und doch 
war ich erstaunt über die Auszüge aus Cüvier. as für eine gute 
Skizze der natürlichen Zuchtwahl, ich war aber fürchterlich enttäuscht 
in Bezug auf den Menschen, mir scheint das so unglaublich befrem­
dend zu sein . . . ., und hätte ich nicht das Gegentheil gewußt, so 
würde ich darauf geschworen haben, daß er von einer fremden Hand 
eingeschaltet worden sei. Ich glaube aber, daß Sie in alle dem nicht 
vollständig mit mir übereinstimmen werden.

Mein lieber Lyell, stets aufrichtig der Ihrige 
Gil Darwin.

Ch. Darwin an J. L A de Quatrefages
Down, 28. Mai [1869 oder 1870],

Werther Herr, — Ich habe Ihren Band20 erhalten und durch­
gelesen und bin Ihnen für Ihr Geschenk sehr verbunden. Das Ganze 
berührt mich als eine wunderbar klare und tüchtige Erörterung, und 
es hat mich bis auf die letzte Seite sehr interessirt. Es ist unmög­
lich, daß irgend eine Darlegung meiner Ansichten gerechter oder, 
so weit es der Raum gestattete, vollständiger hatte sein können als 
die, welche Sie gegeben haben. Die Alt und Weise, in welcher Sie 
wiederholt meinen Namen erwähnen, ist äußerst wohlthuend für mich 
Als ich den zweiten Theil beendet hatte, meinte ich, Sie hätten die 
Sache so günstig daigestellt, daß sie mehr Bekehrungen für meine 
Auflassung als für Ihre Auffassung bewirken würden. Als ich die 
folgenden Theile las, mußte ich meine sanguinische Ansicht ändern. 
In diesem letztem Theile sind mehrere Ihrer Ausstellungen streng

26 Essays, wieder abgedruckt aus der .Revue des deux Mondes' unter dem 
Titel ,Histoire Naturelle Generale' etc., 1869.
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genug, sie sind aber sämmthch mit vollkommener Höflichkeit und 
Billigkeit gegeben. Ich kann aufrichtig gestehen, ich w ill lieber von 
Ihnen in dieser Meise kritisirt als von vielen Anderen gepriesen werden. 
Ich stimme mit einigen Ihrer kritischen Bemerkungen überein, weiche 
aber von den übrigen gänzlich ab; ich will Sie aber nicht mit irgend 
welchen Bemerkungen behelligen. Ich möchte indessen sagen, daß 
Sie durch die französische Übersetzung getauscht worden sein müssen, 
wenn Sie zu dem Schlüsse kommen, ich nähme an, daß die Purus- 
Arten und der Nußheher (Sitta) durch directe Abkunft mit einander 
verwandt wären. Ich wollte nur durch ein willkürlich erdachtes 
Beispiel zeigen, wie entweder Instincte uder Bildungseigenthümlich- 
keit zuerst abändern können. Menn Sie den Canis magdlanicus 
lebend gesehen hätten, so würden Sie wahrgenommen haben, w«e 
1 achsartig seine Erscheinung ist, oder wenn Sie seine Stimme gehört 
hatten, so meine ich würden Sie niemals auf die Idee gekommen 
sein, daß er ein verwilderter Haushund ist; dies berührt mich aber 
nicht sehr. Es ist merkwürdig, wie die Nationalität die Meinung 
beeinflußt; es vergeht kaum eine Woche ohne daß ich von einem 
deutschen Forscher Imre, welcher meine Ansichten unterstützt und 
meinen Büchern einen übertriebenen Werth beilegt, während ich 
in Frankreich nicht von einem einzigen Zoologen gehört habe, aus- 
geifommen Mr. Gaudry (und dieser nur theilweise), wdcher meine 
Ansichten unterstützt. Ich muß aber doch eine große Zahl von 
Lesern haben, da meine Bücher übersetzt werden, und ich muß 
hoffen, daß ich, ungeachtet Ihrer Ausstellungen, Einfluß auf einige 
embryonale Naturforscher in Frankreich äußern werde.

Sie sprechen häufig von meinem guten Glauben, und kein 
(’ompliment kann für mich entzückender sein; ich kann Ihnen aber 
das Compliment mir Interessen zurückgeben, denn jedes Mmrt, was 
Sie schreiben, trägt den Stempel Ihrer herzlichen Liebe zur M abr- 
heit. (Jlauben Sie, werther Herr, daß ich mit aufrichtiger Hoch­
achtung bin

Ergebens! der Ihrige 
Charles Darwin.

Ch. Darwin an Th H. Huxley.
Down, 14. October [1869].

Mein lieber Huxley, — Ich bin entzückt gewesen, Ihre Recen- 
sion von Haeckel 27 zu sehen, und wie gewöhnlich häufen Sie wieder

2‘ Eine Recension von Haeckel’s Schöpfungs-Geschichte. ,The Academy4, 
1869. Wieder abgedruckt in ,Critiques and Addresses4, p. 303.

8*
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Ehren auf mein Ilaupt. Ich schreibe aber jetzt (ohne Antwort zu 
bedürfen', um über das etwas zu murrea, was Sie über rudimentäre 
Organe gesagt haben 28. Viele Ketzer werden aus dem Vorthed ziehen, 
was Sie gesagt haben. Ich kann nicht umhin zu meinen, daß die 
Erklärung, welche ich auf p. 541 der letzten Ausgabe dec ,Entsteh­
ung1 [Übers., 4. Ausg. p. 480] über das lange Bestehenbleiben rudi­
mentärer Organe und über dire relativ bedeutendere Größe während 
des frühen Lebens gegeben habe, befriedigend ist. Ihr endliches und 
vollständiges Unterdrück twerden scheint mir eine v iel größere Schwierig­
keit zu sein. Sehen Sie in meinem ,A ariiren im Zustande der Domesfi- 
cation1, 2. Bd- p. 397 [Übers. 1 Ausg. p. 520] nach, was Pan­
genesis über diesen Punkt vorschlägt, obschon ich nicht wagte, es in 
die ,Entstehung1 zu bringen. Die Stelle hat auch ein wenig Bezug 
auf den Kampf zwischen den Molekeln oder Keimchen 29. Es finden 
sich auf p. 394—395 [Übers 1. Ausg. p. 516—517] ein oder zwei, 
indirect auf diesen Gegenstand Bezug habende M orte. Es nimmt 
Ihnen nicht fünf Minuten, also sehen Sie einmal diese Stellen an 
Ich freue mich sehr, daß Sie kühn genug gewesen sind, Ihre Idee 
über die Natürliche Zuchtwahl unter den Molekeln zu geben, obschon 
ich Ihnen nicht vollständig folgen kann

28 Bei Erörterung der Teleologie und Haeckel's ,Dysteleologie1 sagt 
Professor Huxley: „Derartige Fälle wie die Existenz seitlicher Zehenrudimente 
am Fuße des Pferdes bringen uns in ein Dilemma. Denn entweder diese Rudi­
mente sind von keinerlei Nutzen für das Thier, in welchem Falle ... sie sicherlich 
verschwunden sein sollten; oder sie sind von irgend welchem Nutzen für das 
Thier, in welchem Falle kein Gebrauch von ihnen als Beweise gegen die Teleo­
logie gemacht werden kann.“ — (,Critiques and Addresses1, p. 308.)

29 „Es ist eine wahrscheinliche Hypothese, daß das, was die Meit den 
Organismen im Allgemeinen, jeder Organismus den Molekeln ist, aus denen er 
zusammengesetzt ist. Große Mengen derselben haben verschiedene Neigungen 
und concurrii en mit einander um die Gelegenheit zu existiren und sich zu ver­
vielfältigen; und der Organismus als ein Ganzes ist ebensogut das Product der 
Molekeln, welche siegreich sind, vie die Fauna oder Flora eines Landes das 
Product der in ihm lebenden siegreichen organischen Wesen es ist.“ — (,Critiques 
and A Idresses1, p. 309.)

1870 und Anfang 1871
[Mein Vater schrieb in sein 1 agebuch: — „Dieses ganze Jahr 

[1870] an der ,Abstammung des Menschen1 gearbeitet . . . Gieng zum 
Druck am 30. Aug. 1870.“

Die Briefe sind wiederum von verschiedenartigem Interesse, da
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sie nicht bloß von dieser Arbeit handeln, sondern auch dazu dienen, 
den Gang seiner Lecture anzuzeigen.J
f

Ch. Darwin an E. Ray Lankester
Down, 15. März [1870],

Mein werther Herr, — Ich weiß nicht, ob Sie mich für einen 
sehr beschwerlichen Menschen halten werden, ich habe aber soeben 
Ihr Buch30 beendet und ich kann dem Wunsche nicht widerstehen 
Ihnen zu sagen, wie sehr mich das Ganze interessirt hat. Wie Sie 
sagen, muß über einen solchen Gegenstand Vieles nur Speculation 
sein und sichere Resultate können nicht erzielt werden; aber alle 
Ihre Ansichten sind in hohem Grade anregend, und nach meiner 
Auffassung ist das ein hohes Lob. Es hat mich um so mehr inter­
essirt, als ich gegenwärtig dabei bin über nahe verwandte, wenn 
schon nicht vollkommen identische Tunkte zu schreiben. Es hat 
mich angenehm berührt zu sehen, daß Sie sich auf mein viel ver­
achtetes Kind, die .Pangenesis', beziehen, welches sich, denke ich, 
eines Tages unter einer bessern Pflege als ein ganz nettes Bürsch­
chen herausstellen wird. Es hat mir auch gefallen zu sehen, wie 
vollkommen Sie H. Spencer anerkennen (und ich glaube nicht, daß 
dies bei Männern der Wissenschaft allgemein der Fall ist); ich ver­
muthe , daß er später einmal als der größte lebende Philosoph in 
England angesehen werden wird, vielleicht glcichwerthig Jedem, der 
je gelebt hat. Es ist aber nicht mein Beruf, Sie mit meinen An­
sichten zu behelligen. Mit aufrichtigem Danke für das Interesse, 
welches mir Ihr Bueb eingeflößt hat, verbleibe ich

30 ,Comparative Longevity.'

Ergebens! der Ihrige
Ch. Darwin.

[Der nächste Brief bezieht sich auf Vir. Wallace’s ,Natural 
Selection' (187ü), fine Sammlung von Essay’s, mit gewissen Ab­
änderungen, von denen der Band das Verzeichnis enthält, wieder 
abgedruckt. I

Ch. Darwin an A. R Wallace.
Down, SO. April [1870].

Mein lieber Wallace, — Ich habe so eben Ihr Buch erhalten 
und die Vorrede gelesen. Ich habe noch niemals, oder wirklich kein 
Mensch hat, jemals eine höhere Lobrede erhalten als die Ihrige. Ich 
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wünschte wohl, ich verdiente sie vollständig. Ihre Bescheidenheit 
und Ihre Redlichkeit sind mir bei weitem nicht neu. Ich hoffe es 
gereicht Ihnen zur Befriedigung, wenn Sie daran denken, — und 
wenig Dinge in meinem Leben haben mir eine größere Befriedigung 
gewährt, — daß wir niemals irgend welche Eifersucht auf einander 
empfanden haben, trotzdem wir in einem Sinne Rivalen sind. Ich 
glaube, ich kann dies mit aller Wahrheit von mir sagen, und ich 
bin absolut gewiß, daß es wahr ist in Bezug auf Sie.

Sie sind ein guter Christ gewesen, daß Sie eine Liste Ihrer 
Zusätze gegeben haben, denn ich möchte sie sehr gern lesen und 
würde doch kaum gerade jetzt Zeit gehabt haben, alle Ihre Artikel 
durchzugehen. Natürlich werde ich diejenigen sofort lesen, walche 
neu oder bedeutend geändert sind, und ich werde mich bemühen 
so ehrlich zu sein wie nur verständigerweise erwartet werden kann. 
Ihre Bücher sehen merkwürdig gut ausgestattet aus.

Glauben Sie mir, mein lieber Wälacb, daß ich bleibe 
Herzlichst der Ihrige 

Ch. Darwin.

|Hier folgen ein oder zwei Briefe, welche den Fortgang der 
^Abstammung des Menschen4 darlegen, die erwähnten Holzschnitte 
waren solche, welche für dies Werk in Aorbereitung waren:]

Ch Darwin an A Günther31.

31 Dr. Günther, Director (Bewahi er [Keeper]) der zoologischen Abtheilung 
des British Museum.

23. März [1870?].

Lieber Günther, — Da ich Mr. Ford’s Adresse nicht kenne, 
wollen Sie ihm wmhl beiliegendes Briefchen einhändigen, welches 
ich nur geschrieben habe um ihm meine unbegrenzte Bewunderung 
der Holzschmrte auszudrücken. Ich weide mich ordentlich an ihnen. 
Das einzig Üble dabei ist, daß sie alle die anderen Holzschnitte sehr 
armselig erscheinen lassen werden' Sie sind alle ausgezeichnet, und 
was die Federn betrifft, so meine ich, es ist der wundervollste Holz­
schnitt, den ich je gesehen habe; ich kann mir nicht helfen, ich 
muß ihn berühren um mich zu vergewissern, daß er eben ist. Wie 
sehr wünschte ich die beiden anderen und selbst noch wichtigeren 
von den Federn und die vier [von den] Reptilien u. s. w. zu sehen 
Nochmals empfangen Sie meinen aufrichtigen Dank für alle Ihre 
Liebenswürdigkeit. Ich Inn Air. Ford sehr verbunden. Holzschnitte 
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sind bis jetzt mmer mein größtes Elend gewesen, und jetzt sind 
sie ein wahres Vergnügen für mich.

Aufrichtigst der Ihrige
Ch. Darwin.

P. S. — Ich hatte gemeint, zu dieser Zeit schon beim Druck zu 
sein; aber mein Gegenstand hat sich in Nebenzweige getheilt, welche 
mir unendliche Zeit gekostet haben, und der Himmel weiß, wenn 
mein Manuscript ganz fertig sein wird; ich bin aber niemals müßig.

Ch. Darwin an A. Günther
15. Mai [1870].

Mein lieber Di Günther, — Aufrichtigen Dank. Ihre Ant­
worten, sind wundervoll klar und vollständig. Ich habe einige ana­
loge Fragen über Reptilien u. s. w., welch» ich Ihnen in einigen 
Tagen schicken werde, und dann, denke ich, werde ich keine Ver­
anlassung weiter haben Sie zu bemühen. Ich werde mii die Bücher 
verschaffen, auf welche Sie mich verweisen. Der Fall von Soleno- 
stoma32 ist prachtvoll, so genau analog dem bei denjenigen Vögeln, 
bei denen das Weibchen lebhafter gefärbt ist, aber noch zehnmal 
besser für m-ch, da es das Brüten besorgt. In dem Maße wie ich 
mit den aufeinanderfolgenden Thierclassen weiterkrieche, bin ich er­
staunt zu finden, wie ähnlich die Regeln in Bezug auf das Paarungs­
oder „Hochzeits“-Kleid aller Thiere sind. Der Gegenstand hat an­
gefangen mich in einem ganz außerordentlichen Grade zu interessiren, 
ich muß mich aber bemühen nicht in meinen gewöhnlichen Fehler 
zu verfallen, zu speculativ zu werden. Aber ein Trunkenbold könnte 
ebenso gut sagen, er wolle nur ein wenig trinken und nicht zu viel' 
Mein Essay wird’, so weit Fische, Batrachier und Reptilien in Be­
tracht kommen, thatsäehUch der Ihrige sein, nui von mir nieder­
geschrieben. Mit herzlichem Dank

32 Bei den meisten Lophobranchiern besitzt das Mannchen eine Bruttasche, 
in welcher die Eier ausgebrütet werden, und in diesen Arten ist das Männchen 
unbedeutend heller gefärbt als das Weibchen, Aber bei Solenostoma ist es das 
Weibchen, welches brütet, und da ist es auch das heller gefärbte. — ,Abstammung 
des Menschen1, 2. Bd p. 21. [Übers. 1 Aufl. 2. Bd. p. 18.]

Aufrichtigst der Ihrige.
Ch. Darwin.

[Der folgende Brief ist von Interesse, da er einen Beweis dar­
bietet von der äußersten Sorgfalt und Mühe, welche sich mein Vater 
gab, sich über einen schwierigen Punkt eine Meinung zu bilden
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Ch. Darwin an A R. Wallace.
Down, 23. September [onne Datum],

Mein lieber Wallace, — Ich bin Ihnen sehr verbunden für alle 
Ihre Mühe mir einen so langen Brief zu schreiben, den ich bei der 
Hand behalten und überdenken will Ihn zu beantworten würde 
mindestens 200 Folioseiten erfordern! Wenn Sie sehen könnten, 
wie oft ich manche Seiten umgeschrieben habe, so würden Sie wissen, 
wie sehr ich bemüht bin, der Wahrheit so nahe zu kommen wie 
ich nur kann. Ich lege großes Gewicht auf das, von dem ich weiß, 
daß es im Zustande der Domestication stattfindet; ich denke, wir 
gehen von verschiedenen Grundanschauungen über Vererbung aus. 
Ich finde, es ist äußerst schwierig, ich meine aber, es ist nicht un­
möglich einzusehen, wie zum Beispiel einige wenige rothe Federn 
welche auf dem Kopfe eines männlichen Vogels erscheinen und welche 
zuerst beiden Geschlechtern überliefert werden, dazu 
kommen können nur den Männchen vererbt zu werden. Es ist nicht 
genug, daß Weibchen \on den Männchen mit rothen Federn erzeugt 
werden müssen, denen rothe Federn fehlen, sondern diese Weibchen 
müssen eine la tente N eigung haben, solche Federn zu produciren, 
andernfalls würde sie eine Verkümmerung der rothen hopffedern ihrer 
männlichen Nachkommenschaft verursachen. Eine derartige latente 
Neigung würde bewiesen werden, wenn sie die rothen Federn hervor­
brächten, wenn sie alt sind oder in Krankheitsfällen in ihren Eier­
stöcken. Ich habe aber keine Schwierigkeit den ganzen Kopf rotli 
zu machen, wenn die wenigen rothen Federn beim Männchen von 
Anfang an dahin neigten, geschlechtlich überliefert zu werden. Ich 
bin vollständig bereit zuzugeben, daß das AVeibchen entweder zu 
derselben Zeit oder später zum Schutze durch die Anhäufung von 
Abänderungen modificirt worden sein könnte, welche in ihrer Über­
lieferung auf das weibliche Geschlecht beschränkt waren. Ich ver­
danke Ihren Arbeiten die Veranlassung diesen letzten Funkt in Be­
tracht zu ziehen. Ich kann mich aber noch nicht überreden, daß 
die AVeibchen allein oft des Schutzes wegen modificirt worden sind. 
AVürden Sie die Mühe scheuen mir kurz zu sagen, ob Sie glauben, 
daß der einfachere Kopf und die weniger hellen Farben des weib­
lichen Buchfinken, das wenigere Roth auf dem Kopfe und die weniger 
reine Färbung des weiblichen Distelfinken, das viel wenigere Roth 
an der Brust des weiblichen Dompfaffen, der blässere Kamm des 
Goldhähnchens u. s. w. von ihnen zum Schutze erlangt worden sind. 
Ich kann dies ebenso wenig glauben wie daß die beträchtlichen Ver­
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schiedenheiten zwischen dem weiblichen und männlichen Haussperling, 
oder die viel bedeutendere Helle der männlichen Blaumeise (welche 
beide ihre Nester gedeckt bauen) als der weiblichen Meise, zum 
Schulze in Beziehung stehen. Ich bezweifle selbst stark, ob das 
weniger tiefe Schwarz der weiblichen Amsel zum Schutze dient.

Ferner, können Sie mir Gründe anführen anzunehmen, daß 
die mäßigen Verschiedenheiten zwischen dem weiblichen Fasan., dem 
weiblichen Gallus bankica, dem Weibchen des Birkhuhns, der Pfau­
henne, dem weiblichen Rebhuhn [und deren Männchen alle besondere 
Beziehungen zum Schutze unter unbedeutend verschiedenen Beding­
ungen haben? Ich gebe natürlich zu, daß sie sämmtlich durch die 
trübe Färbung geschützt sind, welche, wie ich meine, von irgend 
einem trübe gefärbten Urerzeuger herrühren; und ich erkläre mir 
ihre Verschiedenheit zum Theil durch theilweise Übertragung von 
Farben von Männchen her und durch andere Mittel, die speciell anzu­
führen hier zu lang sein würde; ich wünschte aber ernstlich einen 
Grund zur Annahme zu erkennen, daß sie Alle speciell zum Ver­
bergen vor ihrer Umgebung angepaßt wären.

Ich beklage es, verschiedener,Meinung mit Ihnen zu sein, und 
es erschreckt mich factisch und läßt mich beständig mir selbst miß­
trauen. Ich fürchte, wir werden niemals einander vollständig ver­
stehen Ich schätze die Fälle von glänzend gefäibten, das Brüte- 
geschäft besorgenden männlichen Fischen und den brillanten weib­
lichen Schmetterlingen nur deswegen, weil sie zeigen, daß das eine 
Geschlecht brillant gemacht werden kann ohne nothwendige I ber- 
lieferung von Schönheit auf das andere Geschlecht; denn in diesen 
Fällen kann ich nicht annehmen, daß die Schönheit am andern Ge­
schlecht durch Zuchtwahl gehemmt worden ist.

Ich fürchte es wird Ihnen Mühe machen diesen Brief zu lesen. 
Eine sehr kurze Antwort in Bezug auf Ihre Meinung in Bezug auf 
die weiblichen Finken und die hühnerartigen Vögel würde genügen.

Urlauben Sie mir, mein lieber Mallace,
Aufrichtigst der Ihrige

Ch. Darwin.

Ch. Darwin an J. D. Hooker.
Down, 25. Mai [1870], 

Letzten Freitag sind wir Alle nach dem Bull Hotel in Cam­
bridge gegangen um unsere Jungen zu sehen und um etwas Ruhe 
und Freude zu haben. Die Rückseiten der Colleges sind einfach 
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paradiesisch. Am Montag habe ich Sedgwick gesehen, welcher äußerst 
herzlich und liebenswürdig war; am Morgen glaubte ich, sein Gehirn 
sei etwas geschwächt, am Abend war er glänzend und ganz er selbst. 
Seine Zuneigung und Liebenswürdigkeit hat uns Alle bezaubert. Mein 
Besuch bei ihm war in einer Beziehung unglücklich; denn nach 
einem langen Sitzen schlug er vor, mich nach dem Museum zu 
bringen; ich konnte es nicht abschlagen und in Folge da-\on hat er 
mich gänzlich heruntergebracht, so daß wir am nächsten Morgen 
Cambridge verließen und ich von meiner Erschöpfung noch nicht 
wieder erholt war. Ist es nicht niederdrückend, auf solche Weise 
von einem Manne von sechs und achtzig umgebracht zu werden, 
welcher offenbar nie davon träumte, daß er mich umbrächte? Wie 
er zu mir sagte: „0, ich betrachte Sie als ein ganz kleines Kind 
gegen mich’“ Ich habe Newton mehrere male gesehen und mehrere 
nette. Freunde von F. Aber Cambridge ohne den theuren Henslow 
war nicht Cambridge; ich versuchte nach den zwei alten Häusern 
zu gehen, es war aber zu weit für mich . . .

Ch Darwin an B. J. Sulivan33.

33 Admiral Sir James Sulivan war Lieutenant an Bord des , Beagle'.

Down, 30. Juni [1870],

Mein lieber Sulivan, — Es war sehr gut von Ihnen mir einen 
so langen Brief zu schreiben und mir so viel über sich selbst und 
Ihre Kinder zu schreiben, worüber ich mich außerordentlich gefreut 
habe. Denken Sie, was für ein umnachteter Unglücksmensch ich 
bin, der Niemand sieht und nur wenig in den Zeitungen liest; denn 
ich habe nicht gewußt (bis ich das Heft Ihrer Natural History So­
ciety sah), daß Sie ein K. C. B. [Comthur des Bath-Ordens] sind. 
Aufs Herzlichste freue ich mich, daß die Regierung endlich Ihren 
äußerst gerechten Anspruch auf diese hohe Auszeichnung anerkannt 
hat. Auf der andern Seite bedaure ich, einen so ungünstigen Be­
richt über Ihre Gesundheit zu erhalten; Sie sind aber sicher sehr 
voreilig gewesen, Alles das zu thun, was Sie gethan haben, und 
dann eine so aufregende Scene wie einen Ball im Ba laste durchzu­
machen. Es war genug einen Menschen von robuster Gesundheit 
zu erschöpfen. Indessen wird vollständige Ruhe, wie ich hoffR, Sie 
wieder 'n die Höhe bringen. Was mich selbst betrifft, so ist es mir 
in der letzten Zeit etwas besser gegangen, und wenn mich nichts 
stört, kann ich jeden Tag ein paar Stunden arbeiten. Ich werde in 
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diesem Herbste ein anderes Buch herausgeben zum Theil über den 
Menschen, von welchem, wie ich überzeugt bin, Viele sagen werden, 
daß es sehr gotilos ist. Ich würde haben nach Oxford reisen können, 
würde aber ebensowenig die Aufregung einer Commemoration 34 haben 
überstehen können wie einen Ball in Buckingham Palace. Vielen 
Dank für Ihre freundlichen Bemerkungen über meine Knaben. Gott 
sei Dank, sie gewähren mir alle eine vollkommene Befriedigung; mein 
vierter ist zweitbester in Woolwich und wird zu Weihnachten In- 
genieur-Officier. Meine Frau wünscht Lady Sitlivan sehr freundlich 
erinnert zu werden, dem ich mich aufrichtigst anschließe, auch mit 
Glückwünschen zur Verheirathung Ihrer Tochter. Wir sind augen­
blicklich allein, denn alle unsere jüngeren Kinder sind zu einer Tour 
nach der Schweiz gegangen. Ich hatte noch niemals ein Wort über 
den Erfolg der Mission im Feuerlande gehört. Es ist äußerst wunder­
bar, und beschämt mich, denn ich hatte immer ein gänzliches Miß­
lingen prophezeit. Es ist ein großai tiger Erfolg. Ich werde stolz 
darauf sein, wenn Ihr Committee es für passend hält, mich zum 
Ehrenmitgliede Ihrer Gesellschaft zu wählen. Mit allen guten Wünschen 
und anhänglichen Erinnerungen an alte Tage

34 Ilies bezieht sich auf eine Einladung, den Ehrengrad emes D. C. L. 
|Doctor of Civil LawJ zu empfangen. Er war einer von denen, welche Lord 
Salisbury zu dem Grade ernannte, als er das Amt eines Kanzlers der Universität 
Oxford antrat. Die Thatsache, daß die Ehre wegen Krankheit abgelehnt wurde, 
wurde in der Oxford Umversity Gazette, vom 17. Juni, 1870, bekannt gemacht.

35 Ich citire nach einem von der Gesellschaft herausgegebenen ,Blättchen1.

Glauben Sie, mein lieber Sulivan, daß ich bin
Ihr aufrichtiger Freund

Ch. Darwin.

Meines Vaters Zusammenhang mit der südamericanischen Mis­
sion, auf welchen im vorstehenden Brief Bezug genommen ist, hat 
Veranlassung zu einigen öffentlichen Bemerkungen gegeben und ist 
in gewisser Ausdehnung mißverstanden wmrden. Der Erzbischof von 
Canterbury sagte in seiner Rede bei der Jahresversammlung der süd­
americanischen Missionsgesellschaft, am 21 April 18853:), „daß die 
Gesellschaft die Aufmerksamkeit Charles Darwjn's erregt und >hn 
bei seiner Erforschung der Wunder des Reiches der Natur zu der 
Überzeugung geführt habe, daß es noch ein anderes Reich gebe, 
ebenso wunderbar und dauernder.“ Einige Erörterungen über den 
Gegenstand erschienen n den ,Daily News' vom 23., 24 und 29. April
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1885 und schließlich schrieb Admiral Sir James Sulivan an dasselbe 
Journal und gab eine klare Darstellung von meines Vaters Zusammen­
hang mit der Gesellschaft: —

„Ihr Artikel m den ,Daily News' von gestern veranlaßt mich 
eine correcte Darstellung des Zusammenhanges zwischen der süd- 
americanischen Missions-Gesellschaft und Mr. Charles Darwin, meinem 
alten Freunde und fünf Jahre lang meinem Schiffsgenossen zu geben. 
Ich habe in naher Verbindung mit der Gesellschaft gestanden von 
der Zeit von Captain Allen Gardiner’s Tod, und Mr. Darwin hatte 
oft gegen mich seine t berzeugung ausgedrückt, daß es gänzlich 
nutzlos sei, Missionäre zu einem solchen \ olke von Wilden zu schicken 
wie die Feuerländer seien, wahrscheinlich die niedrigste von allen 
Menschenrassen. Ich hatte ihm immer erwiedert, daß ich nicht 
an die Existenz menschlicher Wesen glaube, welche zu niedrig 
ständen um die einfache Botschaft des Evangeliums von Christus 
zu verstehen. Nach vielen Jahren, ich denke ungefähr 1869 3G, ich 
kann aber den Brief nicht finden, schrieb er mir, daß die neueren 
Berichte der Mission ihm bewiesen, daß er Unrecht und ich Recht 
gehabt hätte in Betreff unserer Schatzung des Characters der Ein- 
gebornen und der Möglichkeit, ihnen durch Missionäre Gutes zu 
thun; er bat mich, der Gesellschaft einen beiliegenden Cheque auf 
£ 5.— zu schicken als ein Zeichen des Interesses, welches er an 
ihrem guten Werke nehme. Am 6. Juni, 1874 schrieb er: ,lch 
freue mich sehr, so gute Berichte über die Feuerländer zu hören, 
es ’st wunderbar!' Am 10. Juni, 1879: ,Der Fortschritt der Feuer­
länder ist wunderbar und wäre es nicht wirklich so gekommen , so 
würde es für mich ganz unglaublich gewesen sein.' Am 3. Januar 1880: 
.Ihre Auszüge 'aus einem Journal über die Feuerländer sind äußerst 
merkwürdig und haben mich sehr interessirt. Ich habe oft gesagt, 
daß der Fortschritt von Japan das größte Wunder der Welt wäre, 
ich erkläre aber, daß der Fortschritt der Feuerländer beinahe gleich 
wunderbar ist.' Am 20. März, 1881: .Die Schilderung der Feuer­
länder hat nicht bloß mich, sondern meine ganze Familie interessirt. 
Es ist wahrhaft wunderbar, was Sie von Air. Bridges über ihre Ehr­
lichkeit und ihre Sprache gehört haben. Ich würde sicherlich vor­
ausgesagt haben, daß alle Missionare der Welt das nicht hätten 
thun können, was gethan worden ist.' Am 1. December, 1881, 
schrieb er mir, als er mir seinen 'jährlichen Beitrag für die Waisen-

36 Es scheint im Jahre 1867 gewesen zu sein. 
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anstalt bei der Alissionsstation scdiickte: .Nach dem ,Missionary 
Journal4 zu urtheilen scheint die Mission im Feuerlande einen wun­
derbar guten Fortgang zu nehmen. 44]

Ch. Darwin an John Lubbock
Down, 17. Juli, 1870.

Mein lieber Lubbock, — Da ich höre, daß die Volkszählung 
morgen vor das Haus der Gemeinen gebracht werden wird, so schreibe 
ich um Ihnen zu sagen, wie sehr ich hoffe, daß Sie Ihrer Meinung 
Ausdruck geben, wie wünschenswerth es ist, Fragen in Bezug auf 
Verwandtenheiratben mit aufzustellen. Wie Ihnen bekannt ist, habe 
ich über den Gegenstand während mehrerer Jahre Versuche an­
gestellt; und es ist meine bestimmte l berzeugung, daß 
nun reichliche Beweise für die Existenz eines großen 
physiologischen Gesetzes vorhanden sind, welche eine 
Untersuchung in Bezug auf das Menschengeschlecht 
von großer Bedeutung erscheinen lassen. In England 
und vielen Theilen von Europa wendet man gegen das 
Heirathen von Vettern und Basen ihre vermeintlichen 
schädlichen Folgen ein; dieser Glaube ruht aber auf 
keinen dir ec teil Beweisen. Es ist daher offenbar wün­
schenswerth, daß der Glaube entweder als falsch nach­
gewiesen oder bestätigt werde, so daß man im letztem 
Falle vor Heirathen von Geschwisterkindern zurückschrecken dürfte. 
Wenn die gehörigen Fragen mit aufgeführt werden, würden die Ein­
gänge zeigen, ob mit einander verheirathete Geschwisterkinder in 
ihrem Hausstande in der Nacht der Zählung ebenso viele Kinder 
haben wie Eltern, welche nicht verwandt sind; und sollte sich er­
geben, daß die Zahl geringer ist, so kann man mit Sicherheit schlies­
sen, entweder auf verminderte Fruchtbarkeit bei den Eltern oder, 
was wahrscheinlicher ist, auf verminderte Lebensfähigkeit der Nach­
kommen.

Es ist überdies sehr zu wünschen, daß die Wahrheit der häufig 
wiederholten Behauptung, Verwandtenheiratben fuhren zu laubheit 
und Stummheit, Blindheit u. s. w., ermittelt wende, und alle solche 
Behauptungen könnten leicht durch die Angaben einer einzigen Volks­
zählung geprüft werden.

Glauben Sie mir,
Aufrichtigst der Ihrige

Charles Darwin.
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'Als das Volkszählungsgesetz durch das Haus der Gemeinen 
gieng. versuchten Sir John Lubbock und Dr. Playfair diesen Vor­
schlag durchzuführen. Die Frage führte zu einer Abstimmung, welche, 
wenn auch nur mit wenig Stimmen, verloren wurde.

Der Gegenstand der Heirathen von Geschwisterkindern wurde 
später von meinem Bruder untersucht Die Pvesultate dieses müh­
samen Stückes Arbeit waren negativer Art; der Verfasser faßt sie 
in dem Satze zusammen : —

„Mein Aufsatz ist weit davon entfernt, irgend Etwas einer be­
friedigenden Lösung der Frage Ähnliches zu geben, welches die 
Wirkungen der Verwandtenheirathen seien, er zeigt indessen, wie 
ich meine, daß die Behauptung, diese Frage sei bereits erledigt, 
nicht bestätigt werden kann .

37 „Marriages between Fust Cousins in England.“ By George Darwin, 
in: Journal of the Statistical Society, June, 1875.



Viertes Capitel.
1871-1873

Die „Abstammung des Menschen“.

Oer Ausdruck der Gemuthsbewegungen bei den Menschen und Thieren.

i Die letzte Revision der ,Abstammung des Menschen wurde 
am 15. Januar, 1871, corrigirt, so daß das Buch ihn ungefähr drei 
Jahre beschäftigt hat. Er schrieb an Sir Joseph Hooker: „Vor wenig 
Tagen habe ich die letzten Cawocturen meines Buches beendet; das 
Buch hat mich halb todt gemacht, und ich habe nicht die leiseste 
Idee, ob das Buch der Herausgabe werth ist.“

Er schrieb auch an Dr. Gray: —
„Ich habe mein Buch über die .Abstammung des Menschen' 

u. s. w beendet, und seine Herausgabe wird nur noch durch das 
Register verzögert; wenn es herausgekommen ist, will ich Ihnen ein 
Exemplar schicken; ich weiß aber nicht, ob Ihnen etwas daran ge­
legen sein wird. Einzelne Stellen, so die über das moralische Gefühl, 
werden Sie gewiß aufbringen, und wenn ich von Ihnen höre, werde 
ich wahrscheinlich einige wenige Stiche von Ihrem feinen Dolche, 
der loder, erhalten

Das Buch wurde am 24. Februar, 1871, herausgegeben. Zu­
erst wurden 2500 Exemplare gedruckt, und dann noch weitere 5ü00 
vor Ende des Jahres. Mein Vater bemerkt, daß er für diese Aus­
gabe die Summe von =£ 1470 erhalten hat. Die in vorliegendem 
Capitel mitgetheilten Briefe handeln von der Aufnahme dieses Buches 
und auch vom Fortgang seiner Arbeit an dem Ausdrucke. Die Briefe 
sind annähernd in chronologischer Ordnung aufgeführt, eine Anord­
nung. welche nothwendigerweise Briefe verwandten Inhaltes von 
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einander trennt, aber vielleicht ein richtigeres Bild von den mannich- 
faltigen Interessen und Arbeiten meines Vaters giebt

Nichts ist im Stande (in kleinem Raume) eine bessere Idee 
von dem Wachsthum der Entwicklung und ihrer Stellung in dieser 
Zeit zu geben als ein Gitat von Air. Huxley1: —

1 ,Contemporary Review4, 1871
* Es muß Fnde Februar, innerhalb einer Woche nach dem Erscheinen des 

Buches gewesen sein.

„Das allmähliche Verfließen der Zeit hat uns nun durch mehr 
als ein Jahrzehnt von dem Datum des Erscheinens der .Entstehung 
der Arten' getrennt; und was auch nur immer über Air. Darwin’» 
Lehre oder die Art und Weise, wie er sie vorgeführt hat, gedacht 
oder gesagt werden mag, so viel ist doch gewiß, daß in einem 
Dutzend von Jahren die .Entstehung der Arten4 eine so vollständige 
Umwälzung in den biologischen Wissenschaften hervorgerufen hat, 
wie es die ,Principia' in der Astronomie gethan haben; und sie hat 
dies bewirkt, weil sie, mit den AVorten Helmholtz’s , .einen wesent­
lich neuen schöpferischen Gedanken enthält.’ Und wie die Zeit 
leise verstrichen ist, ist auch eine glückliche Umwandlung mit Mr 
Darwin’s Kritikern vor sich gegangen. Die Mischung von Unwissen­
heit und I nverschämtheit, welche anfangs einen verhältnismäßig 
großen 1 heil der Angriffe, mit denen er überfallen wurde, charactrri- 
sirte, ist nicht langer mehr die traurige Auszeichnung der antidarwmi- 
schen Kritik.“

Eine Stelle in der Einleitung zu der ,Abstammung des Alenschen4 
zeigt, daß der Verfasser deutlich diese Besserung in der Stellung 
der Entwicklung erkannte. „Wenn ein Naturforscher wie Carl Vogt 
in seiner Eröffnungsrede als Präsident des Nationalinstituts von Genf 
(1869) sagen darf: ,personne, en Europe au moins, n’ose plus soutenir 
la creation independante et de toutes pieces, des especes4, so muß 
doch offenbar wenigstens eine große Zahl Naturforscher der Annahme 
zugethan sein, daß Arten die modihcirten Nachkommen anderer Arten 
sind; und vorzüglich gilt dies für die jüngeren und aufstrebenden 
Naturforscher ... Von den älteren und angeseheneren Häuptern der 
Naturwissenschaft sind unglücklicherweise noch viel gegen eine Ent­
wicklung in jeglicher Form.“

In dmn angenehm geschriebenen Artikel von Air. James Hague, 
„V Beminiscence of Air. Darwin44 (Harper’s Alagazine, October, 1884) 
beschreibt er einen Besuch bei meinem Vater „zeitig im Jahre 1871“ 2, 
kurz nach dem Erscheinen der ,Abstammung des Alenschen’. Air.
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Hague erzählt von meinem Vater, daß er „einen bedeutenden Ein­
druck von der allgemeinen Zustimmung, mit welcher seine Ansichten 
aufgenommen worden seien, erhalten“ und bemerkt habe, „daß 
Jedermann darüber spricht ohne dadurch verletzt zu sein.“

Später im Jahre wird die Aufnahme des Buches in einer davon 
verschiedenen Sprache in der ,Edinburgh Review1 3 beschrioben: .Auf 
allen Seiten erregt es einen Sturm von gemischtem Zorn, Wunder 
und Bewunderung.11

3 Juli, 1871. Eine absprechende Kritik. Der Recensent schließt damit: 
„Vielleicht sind in der Geschichte der Philosophie noch niemals derartige weite 
V vrallgemeinerungen von einer so kleinen thatsächlichen Grundlage abgeleitet 
worden.“

4 In dem ,Ausland1.
Ch. Dakwin’s Biographie III. (XVI.) 9

In Bezug auf die spätere Aufnahme der ,Abstammung des 
Menschen schrieb mein Vater am 3. bebrnar, 1872, an Di Dohrn: — 

„Bis ich Ihren Artikel4 gelesen hatte, wußte ich nicht, daß 
meine ,Abstammung des Menschen1 in Deutschland solches Furore 
gemacht habe. Es hat dort eine ungeheure Verbreitung gefunden, 
ebenso in America, hat aber, so weit es mir bekannt ist, die Gut­
heißung von kaum einem Naturforscher erhalten. Ich vermuthe 
daher, es war ein Fehler von mir es herauszugeben ; wie aber dem 
auch sei. es wird einem bessern Werke den Pfad ebnen.“

Das Buch über den , Ausdruck der Gemüthsbewegungen1 wurde 
am 17. Januar, 1871 angefangen, nachdem die letzte Correctur von 
der ,Abstammung des Menschen’ am 15. Januar gelesen worden 
war. Der rohe Umriß war am 27. April beendet, und kurz darauf 
(im Juni) wurde die Arbeit durch die Vorbereitung einer sechsten 
Auflage der .Entstehung1 unterbrochen. Ira November und December 
wurden die Correcturbogen des ,Ausdrucks1 in die Hand genommen, 
und sie beschäftigten ihn bis das Buch erschien.

Einige sich auf das Werk über den Ausdruck beziehende Stollen 
sind in den bereits mitgetheilten Briefen schon vorgekommen, sie 
zeigen, daß der Grund zu dem Buche in einer gewissen Ausdehnung 
schon einige Jahre vorher, ehe er zu schreiben anfieng, gelegt worden 
war. So schrieb er am 15. April, 1867 an Dr. Gray: —

„Ich bin in der letzten Zeit dabei gewesen meine alten Notizen 
über den Gesichtsausdruck zusammen zu stellen und durchzusehen 
und fürchte, ich werde mit meinem Steckenpferde nicht so viel an­
fangen wie ich zu können glaubte: nichtsdestoweniger scheint es 
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mir ein merkwürdiger Gegenstand zu sein, der in befremdender Weise 
vernachlässigt worden ist."

Man muß sich indessen daran erinnern, daß ihm der Gegen­
stand, mehr oder weniger, schon von 1837 oder 1838 an vor der 
Seele geschwebt hat, wie ich nach Einträgen in seine früheren Notiz­
bücher urtheile. Es war im December 1839, daß er anfieng Be­
obachtungen an Emdern anzustellen.

Das Buch erforderte viel Correspondenz, nicht bloß mit Mis­
sionären und anderen unter wilden Völkerschaften lebenden Personen, 
an welche er seine gedruckten Fragen schickte, sondern auch mit 
Physiologen und Ärzten. Er erhielt viele Informationen von Professor 
Donders, Sn VV. Bowman, Sir James Paget, Dr. W. Ogle, Dr. Crich­
ton Browne ebenso wie von anderen Beobachfern

Der erste Brief bezieht sich auf die ,Abstammung des Menschen4.]

Ch Darwin an A R. Wallace.
Down, 30. Januar [1871]

Mein lieber Wallace, — Ihr Brief5 hat mir ein großes Ver­
gnügen bereifet, hauptsächlich weil ich ängstlich besorgt war, Sie 
auch nicht mit der allergeringsten Nichtachtung zu behandeln, und 
es ist so schwierig, billig zu sprechen, wenn man von irgend Jemand 
verschiedener Meinung ist. Wenn ich Sie beleidigt hätte, würde es 
mich mehr bekümmern, als Sie zu glauben bereit sein werten. 
Zweitens bin ich davon angenehm berührt worden, daß Ihnen der 
1. Band Interesse gewährt: mir ist von dem ganzen Gegenstände 
so übel geworden, daß ich mich in gänzlichem Zweifel befand, ob 
irgend ein Theil Werth hätte. Ich hatte die Absicht, da wo ich 

5 In dem erwähnten Briefe vom 27. Januar, schrieb Mr. Wallace: — 
„Vielen Dank für Ihren ersten Band, welchen ich soeben mit dem größten Ver­
gnügen und Interesse durchgelesen habe; ich habe Ihnen auch für die große 
Zartheit zu danken, mit welcher Sie mich und meine Ketzereien behandelt haben.“

Die Ketzerei betrifft die Einschränkung der natürlichen Zuchtwahl in der 
Anwendung auf die Menschen. Mein Vater schrieb (.Abstammung des Menschen1, 
1. Bd. p. 137 [Übers. 1. Bd. p. 119]: — „Ich kann daher nicht verstehen, wie 
Mr Wallace behaupten kann, daß ,natürliche Zuchtwahl den Wilden nur mit 
einem um ein Weniges größern Gehirn als das eines Atfen hätte versehen können1.“ 
In dem oben erwähnten Briefe schrieb Mr Wallace: — „Ihre Capitel über 
den ,Menschen4 sind von intensivem Interesse, haben mich aber, wo sie meine 
specielle Ketzerei berühren, noch nicht gänzlich überzeugt, obgleich ich natürlich 
vollständig mit jedem Worte und jedem Beweisgründe übereinstimme, welcher 
dahin geht, die Entwicklung oder das Hervorgehen des Menschen aus einer niedern 
Form zu beweisen.“
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davon sprach, daß die Weihehen nicht speciell des Schutzes wegen 
modificirt worden seien , einzuschalten, daß Charactere, welche vom 
Männchen erlangt sind, an der 1 berlieferung auf das Weibchen ver­
hindert werden; jetzt sehe ich aber, daß es besser gewesen wäre 
zu sagen „specielle Einwirkung“ oder irgend einen derartigen Aus­
druck. Möglicherweise wird meine Absicht im 2. Bande klarer. 
Lassen Sie mich sagen, daß sich meine Schlußfolgerungen auf die 
Betrachtung sämmtlicher Thiere als ein Ganzes genommen gründen, 
wrobei mir die Thatsache gegenwärtig war, wie gleichmäßig die Ge­
setze der geschlechtlichen \ erschiedenheiten augenscheinlich in allen 
Classen sind. Die erste Skizze des Capitels über die Schmetterlinge 
stimmte ziemlich nahe mit Ihnen überein. Ich arbeitete dann weiter, 
kam auf die Schmetterlinge zurück und hielt mich für genöthigt es 
zu ändern, — beendete die Geschlechtliche Zuchtwahl, gieng zum 
letzten male die Lepidopteren durch und fühlte mich wiederum ge­
zwungen es zu ändern. Ich hoffe zu Gott, daß im 2. Bande nichts 
für Sie Unangenehmes steht und daß ich gerecht von Ihren Ansichten 
gesprochen habe; in Bezug auf diesen Dünkt bin ich furchtsam, weil 
ich soeben (aber nicht mit hinreichender Sorgfalt) Mivari's Buch1’ 
gelesen habe und ich absolut sicher bin, daß er gemeint hat 
gerecht zu sein (doch war er durch theologischen Eifer gereizt) ; 
und doch glaube ich, daß er nicht vollkommen gerecht gewesen 
ist . . . Der Theil, welcher meiner Meinung nach am meisten Ein­
fluß haben wird, ist, wo er die ganze Reihe von Fällen wde den 
von den Walfischbarten, anführt, in denen wir die aufeinanderfolgenden 
Schritte nicht erklären können; derartige Fälle haben aber für meine 
Auffassung kein Gewicht, — wenn einige wenige Fische ausgestorben 
wären, wer in der Welt würde auch nur zu vermuthen gewagt haben, 
daß Lungen von einer Schw immblase ihren Ausgangspunkt genommen 
hätten? Bei einem solchen Falle wie dem Thylcunnus meine ich, 
daß er verbunden gewesen wäre zu sagen, daß die Ähnlichkeit des 
Kiefers mir dem ednes Hundes eine oberflächliche ist, die Zahl und 
< orrespondenz und Entwicklung der Zähne ist sehr verschieden. Ich 
hin ferner der Ansicht, daß er da, wo er von der Nothwendigkeit 
spricht, eine Anzahl von Merkmalen zusammen abzuandern, daran 
hatte denken sollen, daß der Mensch durch die Zuchtwahl die Fähig­
keit besitzt, gleichzeitig oder beinahe gleichzeitig viele Punkte zu 
modihcirmi, wie beim Hervorbringen eines Windspieles oder Renn-

6 ,The Genesis of Species', by St. G. Mivart, 1871 
9*
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pferdes — wie in meinen „domesticirten Thieren“ ausführlich dar­
gestellt ist. Mivart ist wild oder verächtlich über mein „moralisches 
Gefühl“, und das werden Sie wahrscheinlich auch sein. Ich bin 
äußerst zufrieden damit, daß er mit meiner Stellung des Men&chen 
in der Thierreihe übereinstimmt, so weit die thierische Natur 
'n Betracht kommt, oder, wenn überhaupt, daß er denkt, ich 
habe darin einen Fehler begangen, ihm eine zu besondere Stellung 
zu geben

Verzeihen Sie mein so langes Geschreibsel. Sie haben mich 
in gute Laune gebracht; ich fürchtete so sehr, unabsichtlich un­
gerecht gegen Ihre Ansichten gewesen zu sein. Ich hoffe ernstlich, 
der zweite Band wird diesem Vorwurfe ebenso gut entgehen. Ich 
kümmere mich nun sehr wenig darum, was Andere sagen. Und was 
den I instand betrifft, daß wir nicht vollkommen mit einander über­
einstimmen, so ist es wahrhaftig bei so complicirten Gegenständen 
beinahe unmöglich für zwei Menschen, welche unabhängig von ein­
ander zu ihren Folgerungen gelangen, vollständig übereinzustimmen; 
es wäre unnatürlich für Sie es zu thun.

Stets aufrichtigst der Ihrige.
Ch. Darwin.

[Professor Haeckel scheint einer dir ersten gewesen zu sein, 
welcher an meinen Vater über die ,Abstammung des Menschen1 ge­
sell! leben hat. Ich führe aus seiner Antwort an: —

„Ich muß Ihnen einige Worte schicken um Ihnen füi Ihren 
interessanten, und ich kann in Wahrheit sagen reizenden Brief zu 
danken. Ich bin entzückt, daß Sie mein Buch gutheißen, so weit 
Sie es gelesen haben. Ich habe darüber sehr große Schwierigkeit 
und Zweifel empfunden, wie oft ich das erwähnen müßte, was Sie 
veröffentlicht haben; streng genommen hätte jede Idee, wenn sie 
mir auch unabhängig gekommen ist, wen© sie von Ihnen früher 
veröffentlicht worden ist, als aus Ihren Schriften entnommen er­
scheinen müssen, dies würde aber das Lesen meines Buches zu einer 
sehr traurigen Arbeit gemacht haben; und ich hoffte, daß eine voll­
ständige Anerkennung am Anfänge genügen werde 7. Ich kann Ihnen

' In der Einleitung zu der .Abstammung des Menschen' schrieb der Ver­
fasser: — „Der letzt genannte Naturforscher hat . . neuerdings . . süne ,Natürliche 
Schöpfungsgeschichte' herausgegeben, m welcher er die Genealogie des Menschen 
eingehend erörtert. Wäre dies Buch erschienen, ehe meine Arbeit niedergeschneben 
war, würde ich sie wahrscheinlich nie zu Ende geführt haben; fast alle die Folger-
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nicht sagen, wie froh ich bin zu sehen, daß ich meine hohe Be­
wunderung Ihrer Arbeiten mit hinreichender Klarheit ausgedrückt 
habe; ich bin überzeugt, daß ich sie nicht zu stark ausgedrückt 
habe.“]

Ch Darwin an A. R Wallace.
Down, 16. März, 1871.

Mein lieber Wallace, — Ich habe so eben Ihre großartige 
Recension gelesen 8. Sie ist nach jeder Richtung hin ebenso liebens­
würdig gegen mich ausgedrückt wie sie der Sache nach ausgezeich­
net ist Die Lyells sind hier gewesen und Sir Charles bemerkte, 
daß Niemand so gute wissenschaftliche Recensionen schreibe wie Sie, 
und wie Miss Buckley hinzufügte, Sie fänden ein Ergötzen darin, 
Alles das, was gut ist, herauszubolen ohne im Geringsten für das, 
was schlecht ist, blind zu sein. In allem diesem stimme ich gänz­
lich zu Ich werde immer ihre Recension als eine große Ehre an­
sehen; und so sein mein Buch auch späterhin getadelt werden mag, 
wie es ohne Zweifel werden wird, so wird mich Ihre Recension 
trösten, trotzdem daß wir so weit verschiedener Ansicht sind. Ich 
will Ihre Einwendungen gegen meine Ansichten mir vor die Seele 
halten; ich fürchte aber, daß die letzteren in meinem Geist beinahe 
stereotypirt sind. Ich habe lange Wochen hindurch über die Schwie­
rigkeit der Vererbung und Zuchtwahl nachgedacht und habe ganze 
Riese von Papier mit Notizen bedeckt beim Versuch aus dir heraus­
zu kommen, ich konnte aber nicht, obschon ich deutlich sah, daß es 
eine große Erleichterung sein würde wenn ich könnte. Ich will 
mich auf zwei oder drei Bemerkungen beschränken. Einen großen 
Eindruck hat das auf mich gemacht, was Sie gegen diese Ansicht 
hervorlieben *, daß in dem Falle der Insecten die Farben durch ge­
schlechtliche Zuchtwahl hervorgebracht worden sind. Ich habe wohl 
immer gesehen, daß das Beweismaterial sehr schwach ist; aber ich 

ungen, zu denen ich gekommen bin, finde ich durch diesen Forscher bestätigt, 
dessen Kenntnisse in vielen Punkten viel reicher sind als meine.“ 

8 ,Academy*, 15. März, 1871
9 Mr. Wallace sagt, daß die Paarung der Schmetterlinge wahrscheinlich 

mehr durch die Thatsache bestimmt wird, daß das eine Männchen mit stärkeren 
Flügeln versehen oder hartnäckiger ausdauernd ist als die übiigen, als durch die 
Wahl der Weibchen Er führt den Fall von Raupen an, welche glänzend ge- 
färbt und doch geschlechtslos sind, Mr Wallace macht auch die gute kritische 
Bemerkung, daß die ,Abstammung des Menschen* aus zwei mit einander ver­
mischten Büchern bestehe
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denke noch immer, daß, wenn zugegeben wird, daß die musicalischen 
Instrumente der Insecten durch geschlechtliche Zuchtwahl erlangt 
worden sind, auch nicht die geringste Unwahrscheinlichkeit vorliegt, 
daß nicht auch die Färbung auf diese M eise erlangt worden sei. 
Ihrem Argumente in Bezug auf die Enthaarung des Menschen und 
auch in Bezug auf Insecten, daß der Geschmack auf der Seite des 
einen Geschlechts während vieler Generationen nahezu der nämliche 
habe bleiben müssen, damit geschlechtliche Zuchtwahl irgend eine 
Wirkung hervorbringe, stimme ich zu; und ich glaube, dies Argu­
ment würde richtig sein, wenn es von Jemand benutzt würde, wel­
cher leugnete, daß beispielsweise die Schmuckfedern der Paradies­
vögel auf diese Art erlangt worden sind. Ich glaube, Sie geben 
dies zu, und wenn dies der Fall ist, dann sehe ich nicht ein, wie 
Ihr Argument auf andere Fälle angewandt werden kann. Ich habe 
seit kurzer Zeit erkannt, daß ich eine große Unterlassung begangen 
habe, nicht so weit ich es konnte die Erwerbung des Geschmacks, 
seine vererbte Natur und seine Beständigkeit innerhalb ziemlich enger 
Grenzen für lange Perioden erörtert zu haben . . .

[Was den Erfolg der,Abstammung des Menschen4 betrifft, so citire 
ich aus einem Briefe an Professor Bay Lankester (22. März, 1871): —

„Ich denke, Sie werden sich freuen zu hören, als Beweis der 
zunehmenden liberalen Gesinnung in England, daß mein Buch sich 
wunderbar Verkauft hat . . . und bis jetzt noch kein Tadel (doch 
wird solcher ohne Zweifel stark genug noch kommen), und nur Ver­
achtung selbst in dem armen alten ,Athenaeum'.

In Bezuu auf Recensionen, welche ihn frappirten, schrieb er 
an Mr. Wallace (24. März, 1871): —

„Ein sehr auffallender zweiter Artikel über mein Buch steht 
in der ,Pall Mall4. Auch die Artikel im ,Spectator4 haben mich 
sehr interessirt

Am 20. März schrieb er an Mr. Murray : —
„Vielen Dank für den ,Nonconformist4 [8. März, 1871]. Ich 

habe es gern, Alles zu sehen, was geschrieben wird, und es ist auch

10 ,Spectator1, 11. und 18. März, 1871. In Bezug auf die Entwicklung des 
Gewissens meint der Recensent, daß mein Vater dem „Kernpunkt des psycho­
logischen Problems“ viel näher kommt als \iele seiner Vorgänger. Der zweite 
Artikel enthält eine gute Erörterung über die Tragweite des Buchs in Bezug 
auf die Frage des Zweckes und schließt damit, daß er in ihm eine noch wunder­
vollere Rechtfertigung des Theismus findet als in Paley’s ,Natural 7 heology*. 
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von wirklichem Nutzen Wenn Sie von Recensenten in außer­
gewöhnlichen Blättern hören, besonders in den religiösen, wie .Re­
cord4, ,Guardian4, ,Tablet4, theilen Sie es mir freundlich mit. Es ist 
wunderbar, daß noch kein Tadel11 erschienen ist, ich vermuthe aber, 
ich werde dem nicht entgehen. Im Ganzen sind die Besprechungen 
in hohem Grade günstig gewesen.44

11 ,Times1, 7. und 8. April, 187L Die Recension ist nicht bloß ungünstig 
in Bezug auf das der Besprechung unterliegende Buch, sondern auch was die 
Entwicklung im Allgemeinen betrifft, wie die folgende Stelle zeigen wird: — 
„Selbst wenn es in hohem Grade wahrscheinlich gemacht worden w’äre, was wir 
bezweifeln, daß sich die thierische Schöpfung m ihren zahlreichen und sehr ver­
schiedenen Besonderheiten durch bloße Entwicklung entfaltet hat, so würde 
es doch noch einer ganz unabhängigen Untersuchung von überwältigender Macht 
und Vollständigkeit bedürfen, die Muthmaßung zu rechtfertigen, daß der Mensch 
nur ein Glied in dieser sich selbst entwickelnden Reihe ist.“

Der folgende Auszug aus einem Briefe an Mr. Murray (13. April, 
1871) bezieht sich auf eine Recension in den .Times4,2.

„Ich habe keine Idee, wer die Kritik in den ,Times4 geschrie­
ben hat. Er hat keine Kenntnis von Wissenschaft und scheint mir 
ein mit Metaphysik und Classicität erfüllter Windbeutel zu sein, so 
daß ich sein abfälliges Urtheil nicht sehr beachte, obgleich ich wohl 
glaube, daß es den Verkauf benachtheiligen wird.44

Eine Recension der ,Abstammung des Menschen4, von welcher 
mein Vater als .ausgezeichnet4 sprach, erschien in der ,Saturday 
Review' (4. und 11. März, 1871). Eine Stelle aus dem ersten Ar­
tikel (4. März) mag zur Erläuterung der breiten Grundlage, in Bezug 
auf allgemeine Annahme, dienen, auf welcher die Lehre von der 
Entwicklung gegenwärtig stand: „Er erhebt den Anspruch, selbst 
den Menschen, seinen Ursprung und seine Constitution jenem ein­
heitlichen Gesichtspunkte zugeführt zu haben, welchen er früher 
durch alle niederen thierischen Formen zu verfolgen gesucht hat. 
Das Wachsthum der allgemeinen Meinung in der Zwischenzeit, in 
der Hauptsache Folge seiner eigenen inzwischen erschienenen Werke, 
hat die Erörterung dieses Problems in eine sehr weit vorgeschrit­
tenere Stellung gebracht als die war, die es vor fünfzehn Jahren 
einnahm. Das Problem der Entwicklung ist kaum noch länger als 
eines seiner ersten Principien zu behandeln; auch hat Vir. Darwin

11 „leb habe die vollständige Überzeugung, daß mein Capitel über den 
Menschen Aufmerksamkeit und reichlichen Tadel auf sich lenken wird, und für 
den Verkauf eines Buches ist Tadel ebenso gut wie Lob.“ — (Aus einem Briefe 
an Mr. Murray, 31. Januar, 1867.)
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nicht mehr dafür zu kämpfen, seiner centralen Hypothese ein erstes 
Gehör zu verschaffen, da sie von einer Phalanx von Namen in beiden 
Hemisphären, voll von Auszeichnung und \ ersprechungen hochgehal­
ten wird.“

Die einwärts gebogene Spitze des menschlichen Ohres, welche 
von Mr. Woolmer entdeckt wurde und in der ,Abstammung des Men­
schen1 beschrieben wonden ist, scheint besonders die populäre Ein­
bildungskraft frappirt zu haben; mein Vater schrieb an Mr. Woolner : —

„Die Spitzen an den Ohren sind ganz berühmt geworden. Ein 
Recensent (in der ,Nature1) sagt, sie sullte, wie ich im Scherz vor­
geschlagen hatte, ,angulus Woolnt rta)iusi genannt werden. Ein Deut­
scher ist stolz darauf zu finden, daß bei ihm die Spitzen sehr ent­
wickelt sind, und ich glaube, er will mir eine Photographie seiner 
Ohren schicken.1

Ch. Darwin an John Brodie Innes13.

13 Rev J. Brodie Innes, von Milton Brodie, früher 1 icar in Down.
14 In einem frühem Briefe meines Vaters an Mr. Innes: — „Wir waren 

oft verschiedener Meinung, aber Sie sind einer von jenen seltenen Sterblichen, mit 
denen man verschiedener Meinung sein kann ohne doch nur einen Schatten von 
Animosität zu fühlen, und das ist etwas, worauf ich sehr stolz sein würde, wenn 
irgend Jemand das von mir sagen könnte.“

Down, 29. Mai [1871].

Mein theurer Innes, — Ich habe mich sehr darüber gefreut, Ihren 
angenehmen Brief zu erhalten; denn, um Ihnen die Wahrheit zu ge­
stehen, ich bin wohl manchmal darüber neugierig gewesen zu er­
fahren, ob Sie mich nach der Herausgabe meines letzten Buches 
|,Abstammung1] für einen Verworfnen und Ruchlosen halten würden14. 
Ich wundere mich nicht im Allergeringsten darüber, daß Sie nicht 
mit mir übereinstimmen, denn es thun dies auch ziemlich viele Fach- 
Naturforscher nicht. Und doch habe ich,, wenn ich sehe, in welch 
ganz außerordentlicher Art das Urtheil der Naturforscher sich ge­
ändert hat. seitdem ich die ,Entstehung1 herausgegeben habe, die 
Überzeugung, daß in zehn Jahren genau so vollkommene Einstimmig­
keit in Bezug auf den Menschen herrschen wird, so wreit sein körper­
liches Gerüst in Betracht kommt . . .

[Die nächsten wenigen Briefe handeln von dem Fortschritte des 
Buchs über den Ausdruck.]
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Ch. Darwin an W Ogle
Down, 12. März [1871].

Mein lieber Dr. Ogle, — Ich habe Ihre beiden Briefe erhalten; 
Sie sagen mir Alles, was mich zu wissen verlangte, in der möglichst 
klaren Weise, wie es allerdings alle Ihre Briefe stets gethan haben. 
Ich danke. Ihnen herzlich. Ich werde den Fall von dem Mörder 1 
in meinem Steckenpferd-Essay über den Ausdruck mittheilen. Ich 
fürchte, die Frage wegen der Eustachischen Trompete muß Ihnen 
ziemlich viel Arbeit gekostet haben; es ist ein förmlicher kleiner 
Essay. Es ist ziemlich klar, daß der Mund in der Überraschung 
nicht bloß geöffnet wird um besser zu hören. Und doch, warum 
hallen taube Menschen meistens ihren Mund offen? Vor ein paar 
Tagen war ein Mann hier, welcher einem tauben Freunde nachahmte; 
er bewegte seinen Kopf vorwärts und seitlich nach dem Redenden 
hin, mit ordentlich geöffnetem Munde; es war eine dem Leben ent­
sprechende Darstellung eines tauben Menschen Shakespeare sagt 
irgendwo: „Haiti t Euren Äthern an, horcht“, oder „hört“, ich habe 
vergessen welches Wort er brauchte. Überraschung beschleunigt 
den Äthern, und es scheint mir, man kann, wenigstens beschleunigt, 
viel ruhiger durch den offnen Mund athmen als durch die Nase. 
Ich sah vor ein paar Tagen, daß Sie dies bezweifelten, Da gegen­
wärtig Emwendungen-machen Ihre Provinz ist, so meine ich, das 
Durch die-Nase-Athmen sollte in demselben Falle sein, so bitte be­
trachten Sie diesen Punkt und lassen Sie mich Ihr Urtheil hören. 
Betrachten Sie die Nase als eine Blüthe, die befruchtet werden muß; 
und dann werden Sie Alles über sie herausbekoinmen10. Ich habe 
Ihren Aufsatz über den „Geruchssinn“ 17 erwähnen müssen; ist die 
Paginirung recht, nämlich 1, 2, 3 ? Wenn nicht, so protestire ich 
bei allen Göttern gegen die von Manchen befolgte Gewohnheit, zum 
Verschenken bestimmte Abzüge fälsch paginirt zu haben; dasselbe 
thut Rolleston, wie er mir vor ein paar Tagen schrieb.

15 ,Ausdruck der Gemüthsbewegungen1, p. 294 [Übers, p. 301.J Die Ge­
fangennahme eines Mörders, wie es Dr. Ogle in einem Hospitale mit erlebt hatte

10 Dr. Ogle hatte mit meinem Vater über seine eigenen Beobachtungen 
über die Befruchtung der Blüthen correspondirt.

17 Medico-chirurg. Transact. Vol. LUI.

In Eile.
Aufrichtigst der Ihrige

Ch. Darwin.
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Ch Darwin an W Ogle.
Down, 25. März [1871].

Mem lieber Dr. Ogle, — Sie werden mich für eine schreck­
liche Plage halten, aber ich bitte Sie, in Beziehung auf einen 
neuen der Beobachtung zu unterwerfenden Punkt, sich 
so lebhaft wie Sie nur können voizustelkn, daß Sie plötzlich einem 
fürchterlichen Gegenstände begegneten, und nun mit einem plötzlichen 
Auffahren einen Schauer des Entsetzens darzustellen; bitte, 
thun Sie das einmal oder zweimal und beobachten Sie sich so ge­
nau wie Sie können und nachher lesen Sie den Rest dieses Briefes, 
welchen ich daher zugesteckt habe. Ich finde zu meiner Überrasch­
ung. sobald ich in dieser Weise verfahre, zieht sich mein Platysma 
zusammen. Ihut es Ihres? (NB. — Sehen Sie, was ein Mensch für 
die Missenschaft thun kann; ich habe diesen Brief mit einer schauer­
lichen Finte angefangen, nämlich, daß ich wünschte, Sie achteten 
einmal auf einen neuen Punkt18.) Ich will versuchen mehrere Per­
sonen dazu zu veranlassen das auszuführen, welche so glücklich sind 
nicht einmal zu wissen, daß Sie diesen Muskel besitzen, so beschwer­
lich für Jeden, der Etwas über den Ausdruck herauszubekomnien 
sucht. Ist ein Schauder verwandt mit dem Rigor oder dem Schüttel­
frost vor dem Fieber? Wenn das der Fall ist, dann könnte viel­
leicht das Platysma in solchen Fällen beobachtet werden. Paget sagte 
mir, er habe dem Schüttelfrost viel Aufmerksamkeit zugewendet und 
ein Manuscript über den Gegenstand geschrieben, und er sei darüber 
in großer Verlegenheit gewesen Er erwähnte, daß das Einfuhren 
eines Katheters oft ein Schütteln verursache Vielleicht werde ich 
an ihn schreiben wegen des Platysma. Er ist immer außerordent­
lich freundlich mir auf alle Weise zu helfen, er ist aber so über­
arbeitet, daß es mein Gewissen beunruhigt ihn zu bemühen; denn 
ich habe ein Gewissen, so wenig Sie auch Grund haben mögen das 
zu denken Helfen Sie mir, wenn Sie können, und verzeihen Sie 
mir. Ihr Mörderfail hat sich prachtvoll als der Gipfel der Nieder­
geschlagenheit aus Furcht eingereiht.

18 Der Punkt wurde zweifellos deshalb als ein neuer beschrieben, uni 
die Möglichkeit zu vermeiden Dr. Ogle’s Aufmerksamkeit auf das Platysma 
zu lenken, einem Muskel, welcher bereits der Gegenstand in anderen Briefen 
gewesen war.

Aufrichtigst der Ihrige.
Cu. Darwin.
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Ch. Darwin an W Ogle.
Down, 29. April [1871],

Mein lieber Dr. Ogle, - Ich bin Ihnen wahrhaft, verbunden 
für alle die große Mühe, welche Sie sich so freundlich gegeben 
haben. Ich bin überzeugt, Sie haben keine Ursache zu sagen, daß 
Sie bedauerten, mir keine bestimmten Aufschlüsse geben zu können, 
denn Sie haben mir bei Weitem mehr gegeben als ich zu erhalten 
erwartet habe. Die Thätigkeit des Platysma ist nicht von großer 
Bedeutung für mich, ich glaube aber, Sie weiden vollständig (denn 
ich habe mir immer vorgestellt, daß unsere geistigen Anlagen sehr 
ähnlich wären) den nicht zu unterdrückenden Wunsch verstehen, 
nicht ganz und gar getäuscht zu werden. Jetzt weiß ich nun, daß 
es sich zuweilen aus Furcht oder aus Schaudern zusammenzieht, 
aber allem Anscheine nicht aus einem länger anhaltenden Zustande 
der Furcht, wie ihn Geisteskranke erleiden.

Mit sehr vielem Dank.
Aufrichtig der Ihrige.

Ch. Darwin.

[Mr. Mivart's ,Genesis of Species1, — ein Beitrag zur Litteratur 
der Entwicklungslehre, welcher viel Aufmerksamkeit erregte; — er­
schien im Jahre 1871 voi der Herausgabe der ,Abstammung des 
Menschen1. Auf dieses Buch bezieht sich der folgende Brief (21. Juni, 
1871) von dem verstorbenen Chai acey Wright 19 an meinen Vafer: —

19 Chauncey Wright war in Northampton, Massachusetts, am 
23. September, 1830, geboren und stammte aus einer Familie, welche sich seit 
1654 in dieser Stadt niedergelassen hatte. Er wurde 1852 Rechner in dem Bureau 
des Nautical Almanae in Cambridge, Mass., und lebte ein ruhiges, ereignisloses 
Leben, erhalten von dem kleinen Gehalt seiner Steilung und von dem, was er 
sich durch gelegentliche Artikel ebenso wie durch etwas I rterrichten erwarb. 
Er dachte und las Viel über metaphysische Gegenstände, aber im Ganzen mit 
einem Resultat (so weit die Welt in Betracht, kam), welches seiner geistigen Kraft 
nicht angemessen war. Er scheint ein Mann von starker Individualität gewesen 
zu sein und auf seine Freunde einen dauernden Eindruck gemacht zu haben. Er 
starb im September 1875.

„Ich schicke . . . revidirte Correcturabzüge eines Artikels, wel­
cher in der Juli-Nummer der ,North American Review erscheinen 
wird, in der Hoffnung, daß er für Sie von Interesse oder selbst von 
noch größerm Werthe sein wird. Mr Mivart’s Buch [,Genesis of 
Species1], von welchem der Artikel seiner Substanz nach eine Recen­
sion ist, scheint mir ein sehr guter Hintergrund zum Hervortreten­
lassen der Betrachtungen zu sein, welche ich mich bemüht habe in 
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dem Artikel zur Vertheidigung und Erläuterung der Theorie der 
Natüilichen Zuchtwahl vorzuhringen. Mein specieller Zweck ist der 
gewesen, einen Beitrag zu der Theorie in dem Sinne zu liefern, daß 
ich sie in ihre richtigen Beziehungen zu phdosophischen Unter­
suchungen im Allgemeinen stellte“ 20.

,Letters of C li aun c ey Wri gh t‘, by J. B. Thay er. Privately printed, 
1878. p. 230.

21 ,North American Review1, Vol. 113. p 83, 84. Chauncey Wright 
hebt hervor, daß die weggelassenen Worte „wesentlich für den Punkt sind, über 
welchen er [Mr. Mivart] Mr. Darwins Autorität citirt“. Es muß erwähnt 
werden, daß die in Frage kommende Stelle von Mr. Mivart nicht mit Anführ­
ungszeichen mitgetheilt wird.

In Bezug auf die von Mr. Wright erhaltenen Correcturbogen 
schrieb mein Vater an Mr. Wallace:

Down, 9. Juli [1871],
Mein lieber Wallace, — Ich schicke Ihnen mit dieser Post 

eine Recension von Chai ncey WrIght, da ich sehr gern Ihre Meinung 
darüber so bald wie Sie mir sie schicken können, haben möchte. 
Ich betrachte Sie als einen unvergleichlich bessern Kritiker als ich 
bin. Der Artikel, obschon er nicht sehr klar geschrieben und stellen­
weise aus Mangel der nothwendigen Kenntnisse schwach ist, scheint 
mir bewundernswerth zu sein. Mivar^s Buch ruft eine große AVirkung 
gegen die Natiu liehe Zuchtwahl und in einem noch besondern Grade 
gegen mich hervor. Wenn Sie daher den Artikel selbst nur einiger­
maßen iür gut halten, will ich schreiben und mir die Erlaubnis aus­
wirken, ihn als Schilling-Brochure herauszugeben, zusammen mit den 
Manuscript-Zusätzen (welche hier beiliegen), für welche am Ende der 
Recension kein Platz vorhanden war . . .

Ich bin gegenwärtig bei der Arbeit zu einer neuen und billigen 
Ausgabe der ,Entstehung4 und werde mehrere Punkte in Mivart’s 
Buch beantworten und zu diesem Zweck ein neues Capitel einschalten; 
ich behandle aber den Gegenstand so sehr viel concreter und, ich 
bin überzeugt, weniger philosophisch als Wright, daß wir einander 
nicht in’s Gehege kommen. Sie werden mich für bigott halten, 
wenn ich sage, daß ich, nachdem ich Mivart studirt hatte, niemals 
vorher in meinem ganzen Leben so von der allgemeinen (d. h. 
nicht im Detail) Wahrheit der in der ,Entstehung4 gegebenen An­
sichten überzeugt gewesen bin. Ich beklage es, das AVeglassen von 
Morten seitens Mivart’s zu erfahren, was Wright21 entdeckt hat. 
Ich habe mich gegen Mivart beklagt, daß er in zwrei Fällen nur den
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Anfang von Sätzen von mir citirt und dadurch meine Meinung mo- 
dificirt hat; ich habe aber niemals vermuthet, daß er würde Worte 
weggelassen haben. Es finden sich noch andere Fälle von dem, was 
ich für eine unbillige Behandlung ansehe. Ich komme mit Trauer 
zu dem Schlüsse, daß er ehrlich zu sein meint, er ist aber verblendet, 
daß er nicht gerecht handeln kann

Ch. Darwin an Chauncey Wright.
Down, 11 Juli [1871],

Mein weither Herr, — Ich habe kaum jemals in meinem Leben 
einen Artikel gelesen, welcher mir eine solche Genugtbuung gewährt 
hätte wie die Recension, welche Sie so freundlich gewesen sind mir 
zu schicken. Ich stimme beinahe allem dem zu. was Sie sagen. 
Ihr Gedächtnis muß wunderbar genau sein, denn Sie kennen meine 
Merke so gut wie ich selbst, und Ihre Fähigkeit anderer Leute Ge­
danken zu erfassen ist etwas vollständig überraschende«; und dies 
ist, so weit meine Erfahrung reicht, eine sehr seltene Eigenschaft. 
Als ich weiter las, bemerkte ich, wie Sie diese Fähigkeit erlangt 
haben, namLch durch eingehendes Analysiren jeden Wortes.

. Nun bin ich im Begriffe Sie um eine Gunst zu bitten. 
Wollen Sie mir vorläufig die Erlaubnis geben, Ihren Artikel als eine 
Schüling-Brochure wieder abdiucken zu lassen? Ich frage nur vor- 
läufig, da ich noch keine Zeit gehabt habe, weiter über den Gegen­
stand nachzudenken. Es würde mich, stelle ich mir vor, not den 
Ankündigungen, einige =£20 oder =£30 kosten; das Schlimmste ist 
aber, daß sich, wie ich höre, Brochuren niemals gut verkaufen. Und 
das macht mich noch zweifelhaft. Würden Sie es für eine zu große 
Mühe halten, mir für den günstigen Fall einen Titel zu sclrcken? 
Der Titel sollte, wie ich meine, Mr. VLvart's Namen enthalten

Wenn Sie mir die Erlaubnis gewähren und einen Titel 
schicken, so wollen Sie gütigst verstehen, daß ich zuerst weitere 
Erkundigungen einziehen will, ob irgend welche Wahrscheinlichkeit 
dazu vorhanden ist, daß eine Brochure gelesen wird.

Bitte glauben Sie, daß ich bin
Aufrichtigst verbunden der Ihrige.

Ch. Darwin

[Die Flugschrift erschien im Herbste, und am 23. October 
schrieb mein Vater an Vir. Wright: —

„Es ist mir sehr angenehm, daß Sie von dem Aussehen Ihrer
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Flugschrift befriedigt sind. Ich bin überzeugt, sie wird unserer 
Sache einen guten Dienst thun; und dieselbe Meinung hat auch 
Mr. Huxley gegen mich ausgedrückt. (.Briefe von Chauncey M right4, 
p. 235).“]

Ch. Darwin an A. R. Wallace.
Down, 12. Juli [1871].

. . . Ich bin sehr zweifelhaft darüber, wie weit es mir gelingen 
wird, Mivart zu antworten; es ist so schwierig, Einwendungen gegen 
zweifelhafte Punkte zu beantworten und die Erörterung lesbar zu 
machen. Ich werde nur eine Auswahl treffen. Das Schlimmste da­
bei ist, daß ich unmöglich allen Verweisungen auf mich über einzeln 
hingestellte Punkte nachjagen kann, es würde mich das drei Wochen 
unerträglich harter Arbeit kosten Ich wollte, ich hätte Ihr Talent 
der klaren Beweisführung. Gegenwärtig ist mn von Allem übel, 
und wenn ich meine Zeit, verwenden und mein tägliches Unbehagen, 
oder -vielmehr mein Elend, vergessen könnte, ich wurde niemals ein 
weiteres Wort veröffentlichen. Es wird mir aber, dessen bin ich 
sicher, bald wieder gemüthlich werden, da ich nur eben erst einen 
bösen Anfall überstanden habe. Leben Sie wohl; Gott weiß, warum 
ich Ihnen über mich selbst lästig falle. Ich kann über fehlende Ver­
bindungsglieder nichts weiter sagen als was ich schon gesagt habe. 
Ich würde mich sehr auf die vorsilurische Zeit stützen; aber dann 
tritt Sir W. Thomson wie ein schreckliches Gespenst vor mich hin. 
Leben Sie wohl.

. . . Da steht in der ,Quarterly4 eine äußerst scharfe Recension 
über mich22; ich habe erst einige wenige Seiten gelesen. Der Styl 
und das Geschick lassen mich auch an Mivart denken. Ich werde 
bald als der allerverächtlichste Mensch angesehen werden Diese 
,Quarterly Review4 reizt mich, den Artikel von Chauncey Wright 
wieder herauszugeben, selbst wenn er von Niemanden gelesen wird, 
nur um eben zu zeigen, daß doch Einer ein Wort gegen Mivart 
sagen will und daß seine (j. e. Mlvart’s) Bemerkungen nicht ohne 
einige Überlegungen hinuntergeschluckt werden sollten . Gott 
weiß, ob meine Kraft und mein Muth aushalten werden, mich ein 
Capitel gegen Mivart und Andere schreiben zu lassen: ich hasse 
Streitereien so sehr und ich fühle, ich werde es so schlecht machen.

22 Juli, 1871.

[Die oben erwähnte Recension m der ,Quarterly‘ war der Gegen­
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stand eines Artikels von Mr. Huxley in der November-Nummer der 
,( rmtp.mporary Review'. Hier werden auch Mr. Wallage’s ,Contri- 
butions to the Theory of Natural Selection1 und die zweite Ausgabe 
von Mr. Mivart’s ,Genesis of Species1 erörtert. Was hier folgt ist 
Mr. Huxley’s Artikel entnommen. Der Recensent der ,Quarterly‘ 
nlaubt, obschon er in einer gewissen Ausdehnung Anhänger der Ent­
wicklungslehre ist, daß der Mensch „mehr vom Elefanten oder einem 
Gorilla verschieden ist, als diese vom Staub der Erde, auf welchen 
sie treten“. Der Recensent erklärt auch, daß mein Vater „mit un- 
nöthigem Widerspruche die ersten Grundsätze sowohl der Philosophie 
als der Religion aus den Augen gesetzt hat“. Mr. Huxley geht von 
der weitern Angabe des Recensputen der .Quarterly1, daß kein noth­
wendiger Widerspruch zwischen der Entwicklungslehre und der Reli­
gion bestünde, auf die positivere von Air. AIivart eingenommene 
Stellung über, daß die orthodoxen Autoritäten der römisch-katholischen 
Kirche ganz entschieden eine derivative Schöpfung annehmen, so daß 
„ihre Lehrmeinungen mit alle dem harmonisiren, was die moderne 
Wissenschaft nur möglicherweise vei langen kann . Hier fühlte Mr. 
Huxley den Mangel jenes „Studium der christlichen Philosophie“ 
(jedenfalls in ihrem jesuitischen Gewände), welchen Air. Mtvart bei 
einem Naturforscher entschuldigen kann, und es war ein Mangel, 
den er auszufüllen sich sofort an die Arbeit, machte. Er hielt 
sich damals in St. Andrews auf, Aon woher er an meinen Vater 
schrieb: —

„Durch einen großen GlückszufaM findet sich eine ausgezeich­
nete Bibliothek hier mit einem guten Exemplare des Suarez 23 in 
einem Dutzend dicker Folianten. In diese tauchte ich unter, zum 
großen Erstaunen des Bibliothekars, und nachdem ich hineingeblickt 
hatte, ,Mit jenem scharfen Blick, mit dem der Spatz des Pflügers 
Arbeit aufmerksam beäugt’, (vide ,Idylls1), schleppte ich die beiden ehr­
würdigen mit Klammern versehenen Bände fort, welche am meisten 
versprechend waren.“ Selbst diejenigen, welche Alv. Huxley’s unüber­
troffene Fähigkeit, das Mark aus einem Buche herauszuholen, kennen, 
müssen sich über das Geschick verwundern, mit welchem er Suarez 
hat für sich sprechen lassen. „So bin ich,“ schrieb er, „in dem 
neuen Character eines Vertheidigers der katholischen Orthodoxie auf- 
getreten und habe AIivart durch die Worte seines eigenen Propheten 
über den Haufen geworfen.

23 Der gelehrte Jesuit, auf welchen sich Mr. AIivart hauptsächlich stützt.
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Das Übrige von Mr. Httxley’s Kritik wird zum großen Theile 
von einer Zergliederung der Psychologie und der ethischen Ansichten 
des Recensenten der ,Quarterly ausgefüllt. Es handelt gleichfalls 
von Mr. Wallace’s Einwendungen gegen die Lehre von der Entwicklung 
durch natürliche Lrsachen, wenn sie auf die geistigen Fähigkeiten 
des Menschen angewendet wird. Endlich widmet er ein paar Seiten 
der Rechtfertigung dessen, daß er die Behandlung Mr. Darwin s durch 
den Recensenten der ,Quarterly' „als in gleichem Maße ungerecht 
und unpassend“ characterisirt.

Man wird sehen, daß die beiden folgenden Briefe vor der 
Veröffentlichung von Mr. Huxley's Artikel geschrieben waren.]

Ch Darwin an Th. H. Huxley.
Down, 21. September [1871],

Mein lieber Huxley, — Ihr Brief hat mich auf vielerlei Weise 
in einem wunderbaren Grade angenehm berührt . M as für ein 
wunderbarer Mensch sind Sie, sich mit diesen alten metaphysisch­
theologischen Büchern herumzuzerren. Es entzückt mich vollständig, 
daß Sie damit umgehen, in gewisser Ausdehnung Mivart zu antworten 
und ihn anzugreifen. Sein Buch hat, wie Sie sagen, eine große 
Wirkung hervorgebracht; gestern nahm ich den Wiederhall desselben, 
selbst aus Italien, wahr. Das war es, was mich veranlaßte Chauncey 
Wright zu bitten, seinen Artikel auf meine Kosten heransgeben zu 
dürfen, der mir sehr geschickt, obschon schlecht geschrieben zu sein 
scheint. Er besitzt die Kenntnisse nicht, sich mit Mivart im Detail 
in einen Kampf einzulassen. Ich glaube, es bleibt kein Schatten 
von Zweifel übrig, daß er der Verfasser des Artikels in der ,Quarterly 
Review4 ist . . . Ich bin dabei eine neue Ausgabe der .Entstehung4 
vorzubereiten und werde ein neues Capitel zur Beantwortung ver­
mischter Einwände einschalten, und w'erde den größern Theil davon 
darauf verwenden, Mivart’s schwierige Fälle, daß beginnende Bild­
ungen von keinem Nutzen sind, zu beantworten; ich finde, das kann 
mit Leichtigkeit gemacht werden. Er stellt seinen Fall niemals 
ordentlich dar und begeht wunderbare Irrthümer . . . Der Pendel 
schwingt jetzt gegen unsere Seite, ich bin aber positiv überzeugt, 
daß er bald wieder nach der andern Soite schwingen wird; und kein 
sterblicher Mensch wird auch nur halb so viel thun, ihm einen An­
stoß zur richtigen Richtung zu geben, als Sie von Anfang an gethan 
haben. Gott vergebe mir's, daß ich einen so langen und egoisti­
schen Brief schreibe; es ist aber Ihr Fehler, denn Sie haben mich 
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so entzückt; ich hatte auch im Traume niemals daran gedacht, daß 
Sie Zeit haben w ürden, ein Wort zur Verthe’digung der Sache zu 
sagen, die Sie so oft vertheidigt haben. Es wird ein langer Kampf 
noch sein, nachdem wir gestorben und abgegangen sind . . Groß 
ist die Macht der Entstellung . . .

Ch Darwin an Th. H Huxley.
Down, 30. September [1871].

Mein lieber Huxley, — Es war sehr freundlich von Ihnen, 
mir die Correcturabzüge zu schicken, denn ich war sehr begiorig 
Ihren Artikel zu lesen. Jeh bin davon entzückt worden. Wie zer­
schmettern Sie Mivart s Theologie: es kommt beinahe Ihrem Artikel 
versus Comte gleich 24, — der kann niemals übertroffen werden . . 
Ich habe mich aber ganz besonders darüber gefreut, Ihre Erörterung 
über die Metaphysik Ides Becensenten der ,QuarterIyJ, besonders 
über Vernunft und seine Definition derselben zu lesen Ich war 
ganz überzeugt, daß er Unrecht hatte, da ich mich aber nur auf 
die gGWöhnliehe Beobachtung und das Gefühl verlassen konnte, so 
wußte ich nicht, was ich in der ^weiten Ausgabe meiner ,Abstam- 
mung‘ sagen sollte. Jetzt wird nun eine Fußnote und eine Verweis­
ung auf Sie diese Aufgabe erfüllen . . . Für mich ist dies einer der 
allerwichtigsten Theile der Besprechung. Was aber das Ver­
gnügen betrifft, so habe ich mich ganz besonders gefreut, daß meine 
wenigen Woite über die Unterscheidung, wenn es so genannt wer­
den kann, zwischen Mivart's zwei Formen von Moralität2o, Ihre Auf­
merksamkeit gefesselt hatten Ich freue mich so sehr, daß Sie 
dieselbe Ansicht haben und Autoritäten für dieselbe anführen ; ich 
habe aber Mill vergebens über diese Frage durchsucht Wie gut 
Ihre Beweisführung in dem ganzen Fall ist Ich steige von Gipfel 
zu Gipfel; denn nach Allem denke ich, daß Nichts besser ist in 
Ihrer ganzen Recension als Ihre Argumente versus Wallai e über 
den Intellect der Wilden. Ich muß Ihnen sagen, was Hooker em- 

24 T ortnightly Review1, 1869. Mit Rücksicht auf das Verhältnis des Po­
sitivismus zur Wissenschaft schrieb mein Vater 1875 an Mr. Spencer: „Wie 
merkwürdig und amüsant ist es zu sehen, in welchem Maße die Positivisten alle 
Männer der Wissenschaft hassen; ich stelle mir vor, es ist ihnen dunkel zum Be­
wußtsein gekommen, was für lächerliche und riesenhafte Mißgriffe ihr Prophet 
bei der Vorhersage des Ganges der Wissenschaft gemacht habe.“

25 ,Abstammung des Menschen1, 1. Bd. p. 87 [Übers. 1. Bd. p. 74] Eine 
Erörterung über die Frage, ob eine impulsiv oder instincti v ausgeführte Handlung 
moralisch genannt werden kann.

Cll. Darwin’s Biographie III. (XVI). 10
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mal vor ein paar Jahren zu mir gesagt hat: „Wenn ich Huxley 
lese, fühle ich mich in meinem Intellect ganz kindlich." Bei Gott, 
ich habe die M ahrheit dieser Bemerkung durch Ihre ganze Recen­
sion hindurch empfunden. Was für ein Mann sind Sie. Dutzende 
von glänzenden Stellen finden sich da und lebendige Blitze von 
Witz. Noch viel mehr als bloß gefreut habe ich mich über den 
Schlußtheil Ihrer Recension; und das um so mehr, als ich mich 
durch die Anklage von Bigotterie, Anmaßung u. s. w. der ,Quarterly 
Review4 gedemüthigt fühlte. Ich versichere Ihnen, er mag das Aller- 
schlimmste schreiben und er wird mich nie wieder demuthigen.

Mein lieber Huxley, dankbar der Ihrige.
Charles Darwin.

Ch Darwin an Fr. Müller.
Ilaredene, Albury, 2. August [1871],

Mein werther Herr, — Ihr letzter Brief hat mich in hohem 
Maße interessirt, er ist wunderbar reich an Thatsachen und origi­
nellen Gedanken. Zuerst lassen Sie mich Ihnen sagen, wie sehr an­
genehm mich das berührt hat, was Sie über mein Buch sagen. Es 
ist sehr stark gekauft worden; ich bin aber sehr deshalb herunter­
gemacht worden, besonders wegen des Capitels über das moralische 
Gefühl; und die meisten meiner Recensenten betrachten das Buch 
als eine schwache Leistung. Gott weiß, was seine Verdienste wirk­
lich sein mögen; alles, was ich weiß, ist, daß ich mein Bestes ge- 
than habe. Mit zunehmender Vertrautheit werden, denke ich, die 
Naturforscher die geschlechtliche Zuchtwahl in einer weitern Aus­
dehnung annehmen, als sie jetzt thun zu wollen geneigt zu sein 
scheinen. Ich würde sehr gerne Ihren Brief veröffentlichen, ich sehe 
aber nicht ein, wie er verständlich gemacht werden kann ohne zahl­
reiche colorirte Illustration« n; ich will aber Mr. Wallace über diese 
Sache, consultiren. Ich hoffe ernstlich, daß Sie sich von allen Ihren 
Briefen Notizen bewahren und daß Sie eines Tages ein Buch her­
ausgeben: ,Notizen eines Naturforschers in Süd-Brasilien' oder mit 
irgend einem solchen Titel. Wallace wird kaum die Möglichkeit 
einer geschlechtlichen Zuchtwahl bei den Lepidopteren zugeben, und 
ohne Zweifel ist sie sehr unwahrscheinlich. Ich bin daher sehr froh 
Ihre Fälle kennen zu lernen (welche ich in der nächsten Ausgabe 
anführen will), von den zwei Gruppen von Hesperiden, welche ihre 
Flügel auf verschiedene Weise dem Blicke darbieten je nach der 
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Fläche, welche gefärbt ist. Ich kann nicht glauben, daß ein solches 
Entfalten zufällig und absichtslos ist . . .

Keine Thatsache aus Ihrem Briefe hat mich mehr interessirt 
als die in Bezug auf Mimicry. Das ist eine ganz famose Thatsache, 
daß die Männchen die unrechten Weibchen verfolgen. Sie stellen 
die Schwierigkeit der ersten Schritte bei der Nachahmung in einer 
äußerst frappanten und überzeugenden Weise dar. Ihre Idee, 
daß geschlechtliche Zuchtwahl die protective Nachahmung unter­
stützt hat, interessirt mich in hohem Grade, denn dieselbe Id.ee war 
mir bei vollkommen verschiedeni n Fällen aufgeGoßen, nämlich bei 
der trüben Färbung aller Thiere auf den Galapagos-Inseln, in Pata­
gonien u. s. w und bei einigen anderen Fällen; ich fürchtete mich 
aber, selbst eine solche Idee auch nur anzudeuten. Würden Sie 
Etwas dagegen einwenden, wenn ich irgend einen solchen Satz wie 
den folgenden brächte: „F. Müller vermuthet, daß geschlechtliche 
Zuchtwahl zur Unterstützung der protectiven Nachahmung in einer 
sehr eigenthümlichen Weise in’s Spiel gekommen sein dürfte, was 
denen äußerst unwahrscheinlich erscheinen wird, welche nicht voll­
ständig an geschlechtliche Zuchtwahl glauben. Es ist dies die An­
nahme, daß die Würdigung einer gewissen Farbe bei denjenigen 
Species entwickelt ist, welche häufig andere Species in dieser Weise 
geschmückt sehen “ Nochmals lassen Sie mich herzlich für Ihren 
äußerst interessanten Brief danken . . .

Ch. Darwin an E ß Tylor2”.
Down [24. September, 1871].

Mein werther Herr, — Ich hoffe, Sie gestatten mir das Ver­
gnügen Ihnen zu sagen, in wie hohem Grade mich Ihre ,Primitive 
Culture' interessirt hat, nachdem ich sie nun beendet habe. Es 
scheint mir ein äußerst tief eindringendes Werk zu sein, welches 
sicherlich bleibenden Werth haben und auf welches man sich für 
viele künftige Jahre zu beziehen haben wird. Es ist wundervoll, 
wie Sie die Vergeistigung von den niederen Rassen bis zu dem reli­
giösen Glauben der höchsten Rassen verfolgen. Es wird mich dies 
für die Zukunft die Religion, — den Glauben an die Seele u. s. w. 
von einem neuen Gesichtspunkte aus betrachten lassen. M ie merk­
würdig sind auch die überlebenden Zeugen oder Rudimente alter 
Gebräuche . . .

26 Conservator des Museums und Docent für Anthropologie in Oxford.
10*
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. . . Sie werden vielleicht darüber überrascht sein . daß ich in 
einer so späten Zeit schreibe; es ist mir aber das Buch vorgelesen 
worden und in Folge vielen Krankseins in der letzten Zeit konnte 
ich nur gelegentliche kurze Vorlesungen aushalten. Das Unternehmen 
muß Ihnen eine riesenhafte Arbeit gekostet haben. Nichts desto- 
weniger hoffe ich ernstlich, daß Sie sich werden bestimmen lassen 
die Moral in derselben erweiterten und doch sorgfältigen Weise zu 
behandeln wie Sie die seelische Entwicklung behandelt haben Ich 
bilde mir nach dem letzten Capitel ein, daß Sie daran gedacht haben. 
Niemand würde diese Arbeit so gut thun können wie Sie und der 
Gegenstand ist sicherlich ein äußerst wichtiger und interessanter 
Sie müssen jetzt Bemerkungen darüber besitzen, welche Sie zu einer 
richtigen Werthschätzung der Moral der Wilden führen; und wie 
sehr weichen Schriftsteller, wie Wallacc, Lubbock, u. s. w. u s. w. 
in Bezug auf diesen Funkt von einander ab Verzeihen Sie, daß 
ich Sie behelligt habe, und glauben Sie mir, daß ich mit großer 
Hochachtung bin

Aufrichtigst der Ihrige.
Ch. Darwin.

1872.
■Beim Beginne des Jahres war die sechste Ausgabe der ,Ent­

stehung4, welche im Juni 1871 angefangen worden war, nahezu 
vollendet. Der letzte Bogen wurde am 10. Januar, 1872, revidirt, 
und das Buch wurde im Laufe des Monats herausgegeben. Dieser 
Band weicht von den früheren Ausgaben in dem äußern Ansehen 
und der Größe ab, — er besteht aus 458 Seiten, anstatt aus 596 
Seiten und ist einige Unzen leichter; er ist auf schlechtem Papiere 
in kleinerer Schrift und mit den Zeilen sehr unangenehm nahe an 
einander stehend gedruckt. Die Ausgabe hatte einen, und zwar nur 
den einen Vorfheil vor früheren Ausgaben, nämlich, daß sie zu einem 
billigeren Preise ausgegeben wurde. Es ist zu bedauern, daß diese, 
die letzte Ausgabe der ,Entstehung4 in einer so wenig anstehenden 
Form erschien, eine Form, welche zweifellos viele Leser von dem 
Buche entfernt gehalten hat.

Die durch die .Genesis of Species' angeregte Erörterung war 
vielleicht der bedeutungsvollste Zusatz zu dem Buche. Der Ein­
wand, daß beginnende Bildungseigenthümlichkeiten von keinem Nutzen 
sein können, wurde mit einiger Ausführlichkeit behandelt, weil os
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dem Verfasser seinen, als ob dies der Punkt in Mr Mivart’s Buche 
sei, welcher die Leser in England am meisten frappirt habe.

Es ist ein auffallender Beweis dafür, wie weit und allgemein 
die Annahme seiner Ansichten geworden war, daß mein Vater es 
für nothwendig fand, den Satz (6. Ausg. p. 424 [Übers. 7. Aufl. 
p. 558]) einzufügen: „Als Belege für einen frühem Zustand der 
Dinge habe ich in den vorstehenden Abschnitten und an anderen 
Orten mehrere Sätze beibehalten, welche die Ansicht enthalten, daß 
die Naturforscher an eine einzelne Erschaffung jeder Species glauben; 
ich bin darüber, daß ich mich so ausgedrückt habe, sehr getadelt 
worden. Unzweifelhaft war dies aber der allgemeine Glaube, als die 
erste Auflage des vorliegenden Werkes erschien . . Jetzt haben sich 
die Sachen ganz und gar geändert und fast jeder Naturforscher 
nimmt das große Pnncip der Evolution an.“

Es mag (ine unbedeutende Correctur erwähnt werden, welche 
in diese sechste Ausgabe aufgenommen wurde, da sie in Zusammen­
hang steht mit einem seiner kleineren Aufsätze: „Bemerkung über 
die Lebensweise des Pampas-Spechtes27.“ In der fünften Ausgabe 
der ,Entstehung4, p. 220 [Übers. 4. Ani p. 2031 schrieb er: —

27 ,Proceedings of the Zoological Society1, 1870. p. 705

„Aber dieser Specht klettert, wie ich sowohl nach meinen 
eigenen wir nach den Beobachtungen des genauen Azara versichern 
kann, niemals an Bäumen.“ In der sechsten Ausgabe, p 142 [Übers. 
7. Aufl p. 202] lautet die Stelle so: „er klettert ... in gewissen 
großen Bezirken nu rnals an Bäumen. Lud er fährt dann fort und 
führt Mr. Hudson’s Angabe an, daß er in anderen Bezirken Bäume 
besucht. Der Aufsatz in den ,Zo<dogical Proceedings4 war eine Ent­
gegnung auf Mr. Hudson’s Bemerkungen über den Specht in einer 
vorausgehenden Nummer desselben Journals. Der letzte Satz von 
meines Vaters Aufsatz ist des Anführens werth wegen seines ge­
mäßigten Tones: „Schließlich habe ich das Vertrauen, daß sich 
Mr. Hudson irrt, wenn er sagt, daß ein Jeder, der mit der Lebens­
weise dieses Vogels bekannt ist, darauf geführt werden könnte zu 
glauben, daß ich ,absichtlich die Wahrheit v erdreht hätte" um meine 
Theorie zu beweisen. Er spricht mich allerdings von dieser Anklage 
frei; es wäre aber traurig zu denken, daß es viele Naturforscher 
gebe, welche ohne irgend welche Beweise einen Mitforscher anklagen 
eine wohlüberlegte Unwahrheit zu sagen, um seine Theorie zu be­
weisen.“
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Einer der Zusätze in der sechsten Auflage (p. 149 [Übers. 
7. Aufl. p. 211]) war eine Verweisung auf Mr. A. Hyatt’s und Pro­
fessor Cope's Theorie der .Beschleunigung4. In Bezug auf dieselbe 
schrieb er (10. October, 1872) mit characteristischen Worten an 
Mr. Haatt : —

„Gestatten Sie mir diese Gelegenheit dazu zu benutzen Ihnen 
mein aufrichtiges Bedauern darüber auszusprechen, daß ich in der 
letzten Ausgabe meiner ,Entstehung der Arten zwei schwere Irr­
thümer begangen habe, als ich Ihre und Professor Copl's Ansichten 
von der Beschleunigung und Verlangsamung der Entwicklung er­
wähnte. Ich hatte geglaubt, daß Professor Cope Ihnen voraus­
gegangen sei; jetzt erinnere ich mich aber wohl, früher mit lebendi­
gem Interesse einen Aufsatz von Ihnen über fossile < ephalopoden mit 
Bemerkungen über diesen Gegenstand irgendwo in meiner Bibliothek 
gelesen und angestrichen zu haben. Es scheint auch, als hätte ich 
Ihre gemeinsame Ansicht vollständig falsch dargestellt. Das hat 
mich sehr geärgert. Ich gestehe, daß ich niemals im Staude ge­
wesen bin, vollkommen zu erfassen, was Sie zu zeigen wünschen, 
und ich vermuthe, daß dies eine lolge irgend einer Schwerfälligkeit 
meinerseits sein muß.44

Endlich mag noch erwähnt werden, daß dieser billigen Aus­
gabe, da sie in gewissem Maße als eine populan darzustellende be­
absichtigt wurde, ein Glossar von technischen Ausdrücken angehängt 
wurde, „beigegeben, weil mehrere Leser sich darüber beklagt haben, 
. . . daß einige der darin gebrauchten Ausdrücke ihnen unverständ­
lich seien. Das Glossar war von Air. Dallas zusanimengestellt 
worden und muß sich, da es eine ausgezeichnete Sammlung klarer 
und genügender Definitionen ist, für viele Leser als nützlich er­
wiesen haben.

Ch. Darwin an J. L. A. de Quatrefages.
Down, 15. Januar, 1872.

Mein werther Herr, — Ich bin Ihnen für Ihren sehr liebens­
würdigen Brief und für Ihre Anstrengungen zu meinen Gunsten sehr 
verbunden. Ich hatte gemeint, daß die Veröffentlichung meines 
letzten Buches [,Abstammung des Menschen alle Ihre Sympathie 
für mich zerstört haben würde; obgleich ich aber die große Liberali­
tät Ihrer Denkungsart hoch schätzte, so scheint es mir doch, daß 
ich sie unterschätzt habe.

Es hat mich sehr angenehm berührt zu hören, daß Air. Lacaze- 
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Duthieks für mich siimmen wird, denn ich habe schon lange seinen 
Namen in Ehren gehalten. Ich kann mir mcht helfen zu bedauern, 
daß Sie Ihre werthvolle Zeit damit verlieren sollen, die Ehre der 
Ernennung28 für mich zu erreichen, denn ich fürchte, nach dem 
letzten Male zu urtheilen, daß alle Ihre Mühe vergeblich sein wird. 
Was auch immer das Resultat sein mag, ich werde immer die 
lebendigste Erinnerung an Ihre Sympathie und Liebenswürdigkeit 
bewahren und dies wird mich für meine Ablehnung vollkommen 
trösten.

28 Er wurde nicht früher zum correspondirenden Mitglied der französischen 
Academie des Sciences erwählt als 1878.

29 Professor der Zoologie in Freiburg.
90 ,Dber den Einfluß der Isolirung auf die Artbildung*, Leipzig, 1872.

Mit großer Hochachtung und Vereinung verbleibe ich, werther 
Herr, Aufrichtig verbunden der Ihrige

Charles Darwin.
P. S. — Mit Bezug auf den großen Nachdruck, den Sie darauf 

legen, daß der Mensch auf zwei Beinen geht, wahrend der Vierhänder 
auf allen 1 ieren gehe, gestatten Sie mir Sie daran zu erinnern, daß 
Niemand die große Verschiedenheit in der Art und Weise der Orts­
bewegung zwischen den Robben und den landlebenden Fleischfressern 
oder zwischen den beinahe zweibeinigen Känguruhs und den übrigen 
Beutelthieren für besonders werthvoll hält.

Ch. Darwin an August Weismann29.
Down, 5. April, 1872.

klein weither Herr, — Ich habe nun Ihren Essay30 mit sehr 
großem Interesse gelesen. Ihre Ansicht von der ,Entstehung1 localer 
Rassen durch „Amixie“ ist mir durchaus neu und scheint mir ein 
bedeutungsvolles Licht auf ein dunkles Pioblem zu werfen. Es findet 
sich indessen etwas Befremdendes dabei in Bezug auf die Perioden 
oder das Andauern der Variabilität. Ich habe mich früher bemüht, 
den Gegenstand zu untersuchen, nicht dadurch, daß ich auf die 
vergangene Zeit blickte, sondern auf weit verbreitete Species einer 
und derselben Gattung; und ich habe in vielen Fallen gefunden, daß, 
vielleicht mit einer oder mit zwei Ausnahmen, sämmtliche Species 
veränderlich waren. Für einen Conchyliologen würde es ein sehr 
interessanter Gegenstand sein zu untersuchen, ob die Species einer 
und derselben Gattung während vieler aufeinander folgender geologi­
schen Formationen veränderlich wraren Ich habe angefangen über 
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diesen Punkt Untersuchungen anzustellen, ich bin aber in dieser 
Sache, wie in so vielen anderen, wegen Mangel an Zeit und Kraft 
zu Nichts gekommen. In Ihren Bemerkungen über Kreuzung legen 
Sie, wie es mir scheint, auch nicht annähernd genug Nachdruck 
auf die vermehrte Lebenskraft der Nachkommen, welche von Eltern 
herrühren, die verschiedenen Bedingungen ausgesetzt gewesen sind. 
Ich habe während der letzten fünf Jahre Versuche über diesen Gegen­
stand bei Pflanzen angestellt und bin über die Resultate ganz er­
staunt gewesen, welche ich noch nicht veröffentlicht habe.

Tin ersten Theil Ihres Essay haben Sie, wie ich meinte (um 
einen englischen Ausdruck zu gebrauchen), zu viel Pulver und Schrot 
auf Herrn Wagner31 verschwendet; ich habe aber meine Meinung 
geändert, als ich sah, wie bewundernswerth Sie den ganzen Fall 
behandelt und wie gut Sie die Thatsachen über Planorbis benutzt 
haben. Ich wünschte, ich hätte diesen letzten Fall sorgfältiger 
studirt. Die Art und Weise, in welcher, wie Sie zeigen, die ver­
schiedenen Varietäten mit einander verschmelzen und ein beständig 
bleibendes Ganze bilden, stimmt vollkommen mit meinen hypotheti­
schen Erläuterungen überein.

31 Prof. Wagner hat zwei Abhandlungen über denselben Gegenstand ge­
schrieben. ,Die Darwinsche Theorie und das Migrationsgesetz1, 1868, und ,Über 
den Einfluß der geographischen Isolirung1 u. s. w., eine Rede vor der bayerischen 
Akademie der Wissenschaften in München, 1870.

32 „Über Planorbis multiformis im Steinheimer Süßwasserkalk.“ Monats­
berichte der Berliner Akademie, 1866.

Vor vielen Jahren beschrieb der verstorbene E. Forbes die 
dicht auf einander folgenden Schichten in einer sekundären Formation, 
jede mit repräsentirenden Formen der nämlichen Süßwasser-Muscheln: 
dieser Fall ist offenbar analog mit dem von Hilgendorf32, aber die 
interessanten verbindenden Varietäten und Vermittlungsgheder fehlten 
dort. Ich freue mich des Gedankens, daß ich früher so emphatisch 
wie ich nur konnte gesagt habe, daß weder Isolation noch Zeit 
für sich allein 'irgend Etwas zur Modification der Species thun 
könnten. Kaum irgend Etwas in Ihrer Abhandlung hat mich per­
sönlich so angenehm berührt wie zu finden, daß Sie in einer ge­
wissen Ausdehnung an geschlechtliche Zuchtwahl glauben. So viel 
ich es beurtheilen kann, glauben sehr wenige Naturforscher an dieselbe. 
Ich mag mich in vielen Punkten geirrt haben und die Lehre zu weitaus­
gedehnt, ich bin aber fest überzeugt, daß geschlechtliche Zuchtwahl 
später noch als eine einflußreich wirksame Kraft anerkannt werden 
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wird. Mit dem, was Sie darüber sagen, daß der Geschmack für 
Schönheit bei Thieren nicht leicht sich verändere, kann ich nicht 
übereinstimmen Alan kann auf die Vernauthung kommen, daß selbst 
die Gewohnheit, verschieden gefärbte Gegenstände in ihrer Lmgeb- 
ung zu betrachten, ihren Geschmack beeinflussen dürfte, und Fritz 
AIhller geht selbst so weit zu glauben, daß der Anblick auffallend 
bunt gefärbter Schmetterlinge df n Geschmack verschiedener Species 
beeinflussen dürfte. Es finden sich in Ihrer Abhandlung viele Be­
merkungen und Angaben, welche mich in hohem Alaße interessirt 
haben, und ich danke Ihnen für das Vergnügen, welches mir das 
Lesen derselben gewährt hat.

Alit aufrichtiger Hochachtung verbleibe ich, 
Alein weither Herr, aufrichtigst der Ihrige.

Charles Darwin

P. S. — - Wenn Sie jemals dazu bestimmt werden sollten, die 
ganze Lehre der geschlechtlichen Zuchtwahl in Betracht zu ziehen, 
so denke ich werden Sie auf die Schlußfolgerung geführt weiden, 
daß in dieser AVeise von einem Geschlechte erlangte Charactere sehr 
gewöhnlich in einem größern oder geringem Grade auf das andere 
Geschlecht übertragen werden.

[In Bezug auf AIoritz Wagner s erste Abhandlung schrieb mein 
Vater an diesen Naturforscher, augenscheinlich 1868: —]

Werther und geehrter Herr, — Ich danke Ihnen aufrichtig für 
Übersendung Ihres ,A'ligrationsgesetzes‘ u. s. w. und für die sehr 
liebenswürdige und äußerst ehrenvolle Notiz, welche Sie von meinen 
Werken genommen haben. Daß ein Naturforscher, welcher in so 
vielen und entfernten Ländern gereist ist und welcher Thiere so 
vieler Classen studirt hat, mit mir in beträchtlicher’Ausdehnung 
übereinstimint, ist, wie ich Ihnen versichern kann, mir die höchste 
Genugthuung, die ich nur zu fühlen im Stande bin . . . Obgleich 
ich die AVirkungen der Isolation in dem Falle von Inseln und Ge­
birgszügen gesehen und einige wenige Beispiele von Flüssen kennen 
gelernt habe, so war doch die größere Zahl Ihrer Thatsachen mir 
vollständig unbekannt. Ich sehe jetzt, daß ich aus Alangel an Kennt­
nis auch nicht annähernd genügenden Gebrauch von den Ansichten 
gemacht habe, welche Sie jetzt vertheidigen; und ich wünsche bei­
nahe , ich könnte an deren Bedeutung in derselben Ausdehnung 
glauben wie Sie; denn Sie zeigen sehr gut in einer Art und AVeise, 
an die ich niemals gedacht habe, daß sie viele Schwierigkeiten und
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Einwendungen beseitigt. Ich muß aber noch immer glauben, daß 
in vielen großen Bezirken alle Individuen einer und derselben Species 
langsam modiricirt worden sind, in derselben Weise, wie zum Beispiel 
das englische Rennpferd veredelt worden ist, das heißt durch die 
fortdauernde Auswahl der flüchtigsten Individuen ohne irgend welche 
Trennung. Ich gebe aber zu, daß durch diesen Proceß zwei oder 
mehr neue Species kaum innerhalb eines und desselben begrenzten 
Flächengebietes gefunden werden dürften ; ein gewisser Grad räum­
licher Sonderung würde, wenn auch nicht unentbehrlich, doch in 
hohem Grade vortheilhaft sein; und hier werden Ihre Thatsachen 
und Ansichten von großem Werthe sein . . .

[Dw folgende Brief bezieht sich auf denselben Gegenstand 
Derselbe wurde veranlaßt durch Professor M. Wagners Abhandlung, 
welche im ,Ausland', 31 Mai, 1875, erschien :

Ch. Darwin an Moritz Wagner.
Down, 13. October, 1876.

Werther Herr, — Ich bin nun mit dem Lesen Ihrer Abhand­
lungen fertig geworden, welche mich in einem sehr hohen Grade 
interessirt haben, trotzdem ich von Ihnen in Bezug auf verschiedene 
Punkte bedeutend abwmiche. So lassen mich beispielsweise mehrere 
Betrachtungen daran zweifeln, ob Species in einer Periode viel be­
deutender variabel sind als in einer andern, ausgenommen durch die 
Wirksamkeit veränderter Bedingungen. Ich wünschte indessen, daß 
ich an diese Lehre glauben könnte, da sie \iele Schwierigkeiten be­
seitigt. Mem stärkster Fmwand gegen Ihre Theorie ist aber der, daß 
sie die manniahfaltigen Anpassungen im Baue jedes organischen 
Wesens nicht eiklärt, — so z. B. bei einem Picus zum Erklettern 
der Bäume und zum Fangen von Insecten, — oder bei einer Strix 
zum Fangen von Thieren des Nachte, und so fort ad infinitum. Keine 
Theoiie ist für mich im Mindesten zufrieden stellend, wenn sie nicht 
deutlich derartige Anpassungen erklärt. Ich glaube, Sie mißver­
stehen meine Ansichten über Isolation. Ich glaube, daß sämmtliche 
Individuen einer Species innerhalb eines und des nämlichen Bezirkes 
langsam modificiit werden können, in nahezu derselben Art und 
Weise, wie es der Mensch durch den Proceß bewirkt, den ich un­
bewußte Zuchtwahl genannt habe . . . Ich glaube nicht, daß eine 
Species zwei oder mehr neue Species aus sich hervorgehen lassen 
wird, so lange sie innerhalb eines und desselben Bezirkes unter ein­
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ander gemischt sind. Nichtsdestoweniger kann ich nicht daran 
zweifeln, daß viele neue Species innerhalb desselben großen conti- 
nentalen Bezirkes gleichzeitig entwickelt worden sind; und in meiner 
.Entstehung der Arten4 habe ich mich bemüht zu erklären, wie zwei 
neue Species entwickelt werden dürften, obgleich sie sieh an den 
Bändern ihres Verbreitungsgebietes begegnen und unter einander 
mischen. Es würde eine befremdende Thatsache sein, wenn ich die 
Bedeutsamkeit der Isolirung übersehen hätte, in Hinblick auf den 
Umstand, daß es derartige Fälle waren, wie der des Galapagos- 
Archipels, welche mich hauptsächlich auf das Studium des Ursprungs 
der Arten geführt haben. Meiner Meinung nach ist der größte Irr­
thum, den ich begangen habe, der, daß ich der directiven Wirkung 
der Umgebung, d h. der Nahrung, des Clima u. s. wr., unabhängig 
von der natürlichen Zuchtwahl nicht hinreichendes Gewicht beigelegt 
habe. Hierdurch verursachte Modificationen, welche weder von Vor­
theil noch von Nachtheil für den modificirten Organismus sind, würden, 
wie ich jetzt hauptsächlich in Folge Ihnr Beobachtung selnn kann, 
durch Isolation auf einem kleinen Gebiete besonders begünstigt werden, 
wo nur einige wenige Individuen unter nahezu gleichförmigen Be­
dingungen lebten.

Als ich die ,Entstehung' schnob, und noch einige Jahre später, 
habe ich nur wenig zuverlässige Beweise für die directe Wirkung 
der Umgebung rinden können; gegenwärtig liegt eine große Menge 
von Beweisen vor, und Ihr Fall von der Saturnia ist einer der aller- 
merkwürdigsten, von dem ich gehört habe. Obgleich wir so be­
deutend in unseren Ansichten von einander abweichen, so hoffe ich 
doch, daß Sie mir gestatten werden, Ihnen meine Hochachtung vor 
Ihren lange fortgesetzten und erfolgreichen Arbeiten in Betreff der 
guten Sache der Naturwissenschaft auszudiücken.

Ich verbleibe, weither Herr, aufrichtigst der Ihrige
Charles Darwin.

[Die zwei folgenden Briefe sind gleichfalls von Interesse, da 
sie sich auf meines Vaters Ansichten über die Wirksamkeit der Iso­
lation in Betreff der Entstehung neuer Arten beziehen.]

Ch. Darwin an K Semper
Down, 26. November, 1878.

Mein lieber Professor Semper, — Als ich die sechste Auflage 
der ,Entstehung4 herausgab, dachte ich ziemlich viel über den Gegen­
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stand nach, auf welchen Sie hin weisen, und die dort ausged^ückte 
Meinung war meine wohlüberlegte Überzeugung. In der Zustimmung 
zu Wagner bin ich so weit gegangen wie ich konnte, vielleicht zu 
weit; seit jener Zeit habe ich keinen Grund eingesehen, meine An­
sicht zu ändern, wobei ich allerdings hinzufügen muß, daß meine 
Aufmerksamkeit von anderen Gegenständen in Anspruch genommen 
worden ist. Wie es mir scheint, liegen hier zwei verschiedene 
Classen von Thatsachen vor, nämlich diejenige, in denen eine Species 
langsam in dem nämlichen Lande modificirt wird (wovon, wie ich 
nicht zweifeln kann, unzählige Fälle vorhanden sind) und diejenigen 
Fälle, in denen eine Species sich in zwei oder drei oder noch mehr 
neue Species spaltet; und in diesem letztem Falle sollte ich meinen, 
daß vollkommene Trennung ihre ,Specitication’, um ein neues Wort 
zu bilden, bedeutend unterstützen würde.

Ich freue mich sehr darüber, daß Sie diesen Gegenstand auf­
nehmen, denn ich bin überzeugt, Sie werden viel Licht darauf werfen. 
Ich erinnere mich sehr wohl, daß ich vor langer Zeit sehr geschwankt 
hab«; wenn ich über die Fauna und Flora der Galapagos-Inseln 
nachdachte, war ich ganz und gar für Isolation; wenn ich aber an 
Süd-America dachte, zweifelte ich stark. Bitte, glauben Sie mir, 
daß ich bin

Aufrichtigst der Ihrige
Ch. Darwin.

P. S. — Ich hoffe, daß dieser Brief nicht vollständig unlesbar 
sein möge; ich habe aber augenblicklich keinen \manuensis zur Hand.

Ch. Darwin an K Semper
Down, 30. November, 1878.

Lieber Professor Semper , — Seitdem ich an Sie geschrieben 
habe, habe ich mir einige der Gedanken und Schlußfolgerungen vor 
die Seele geiufen, welche mir in den letzten Jahren durch den Sinn 
gezogen sind. Geht man in Nord-America von Norden nach Süden 
oder von Osten nach Westen, so ist es klar, daß die veränderten 
Lebensbedingungen die Organismen in den verschiedenen Gegenden 
modificirt haben, so daß sie gegenwärtig verschiedene Tiassen oder 
selbst Species bilden. Es ist ferner klar, daß in isolirten Bezirken, 
so klein sie auch immer sein mögen, die Bewohner beinahe immer 
unbedeutend modificirt werden, und in wie weit dies eine Folge der 
Beschaffenheit der in unbedeutendem Grade verschiedenen Beding­
ungen ist, denen sie ausgesetzt sind, in wie weit nur eine Folge 
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der Inzucht, in der von Weismann erklärten Weise, darüber kann 
ich mir keine Meinung bilden. Dieselbe Schwierigkeit bietet sich 
mir dar (wie ich in meinem ,Variiren der Thiere und Pflanzen im 
Zustande der Domestication4 gezeigt habe) in Bezug auf die ein- 
gebornen Rassen von Rind, Schaf u s. w. in den verschiedenen Be­
zirken Groß-Britanniens und in der That ganz Europas. Mit dem 
Fortschreiten unserer Kenntnisse stellt sich beständig heraus, daß 
sehr unbedeutende Verschiedenheiten, welche von Systematikern als 
von keinerlei Bedeutung im Bau betrachtet werden-, functionell be­
deutungsvoll sind; und diese Thatsache ist mir ganz besonders im 
Falle der Pflanzen aufgefallen, auf welche meine Beobachtungen in 
den letzten Jahren beschränkt gewesen sind. Es scheint nm daher 
voreilig zu sein, die unbedeutendere Verschiedenheit zwischen reprä- 
sentirenden Species, denen beispielsweise, welche die veischiedenen 
Inseln eines und desselben Archipels bewohnen, als von keiner 
functioneilen Bedeutung und als in keinerlei Weise Folge der natür­
lichen Zuchtwahl zu betrachten In Bezug auf alle angepaßten 
Bildungseigenthumlichkeiten, und deren sind unzählige, kann ich 
nicht einsehen, wie Mor. Wagner’s Ansicht irgend welches Licht ver- 
breitet; ich sehe überhaupt nicht klarer als vorher, trotz der zahl­
reichen Fälle, welche er vorgebracht hat. wie und "warum eine lange 
isolirte Form beinahe immer unbedeutend modificirt werden müsste. 
Ich weiß nicht, ob Ihnen daran liegt, noch weiter meine Meinung 
übei den in Frage stehenden Punkt zu hören, denn, wie ich schon 
vorhin bemerkt habe, ich habe in den letzten Jahren derartigen Fragen 
nicht viel Aufmerksamkeit gewidmet, und halte es jetzt, wo ich alt 
werde, für klug, an leichteren Gegenständen zu arbeiten

Glauben Sie mir, daß ich bin
Aufrichtigst der Ihrige 

Ch. Darwin.
Ich hoffe zuversichtlich, daß Sie Licht auf den Gegenstand 

werfen werden
P. S. — Ich will noch eine andere Bemerkung hinzufügen, 

welche mir, wie ich mich erinnere, einfiel, als ich zuerst M. Wag­
ner las. Wenn eine Species zuerst auf einer isohrten Insel ankommt, 
wird sie wahrscheinlich rapid zunehmen, und wenn nicht sämnitliche 
Individuen augenblicklich abändern (was im allerhöchsten Grade 
unwahrscheinlich ist), müssen die sich langsam, mehr oder weniger, 
modificirenden Nachkommen unter einanderund mit ihren nicht modifi- 
cirten elterlichen Formen und allen noch nicht modificirten Nach­
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kommen kreuzen. Der Fall wird dann dem von domesticirten thieren 
gleich sein, welche langsam entweder durch die Wirkung der äußeren 
Bedingungen oder durch den Froceß, welchen ich die von Menschen 
ausgeführte unbewußte Zuchtwahl, — d h im Gegensatz zur 
methodischen Zuchtwahl — genannt habe, modificirt werden.

[Die Briefe führen nun die Geschichte des Jahres 1872 fort, 
welche durch die Abschweifung über Isolation unterbrochen worden ist.]

Ch Darwin an den Marquis de Saporta.
Down, 8. April, 1872.

Werther Herr, — Ich danke Ihnen aufrichtigst und fühle mich 
sehr geehrt durch die Mühe, welche Sie sich genommen haben, mir 
Ihre Überlegungen über den Ursprung des Menschen mitzutheilen. 
Es berührt mich äußerst wohlthuend, daß einige Theile meines 
Buches Sie interessirt haben und daß wir in Bezug auf den Haupt­
schluß. die Ableitung des Menschen von irgend einer niedern Form 
mit einander übereinstimmen.

Über das, was Sie gesagt haben, will ich nachdenken; gegen­
wärtig kann ich aber meinen Glauben an die nahe Verwandtschaft 
des Menschen mit den höheren Simiae noch nicht aufgeben Ich 
schenke keinem einzelnen Merkmale ein großes Vertrauen, nicht 
einmal dem der Bezahnung; ich habe aber den größten Glauben an 
Ähnlichkeiten in vielen Theilen der ganzen Organisation, denn ich 

kann nicht glauben, daß derartige Ähnlichkeiten Folge irgend einer 
andern Ursache ausgenommen naher Blut Verwandtschaft sein können. 
Daß der Mensch mit den höheren Simiae nahe verwandt ist, wird 
auch durch die Classification Linne^ erhärtet, welcher ein so guter 
Beurtheüer der Verwandtschaft war. Derjenige Mann, welcher in 
England am meisten von dem Bau der Simiae weiß, nämlich Air. Mi­
vart, und welcher meiner Lehre über die Herleitung der geistigen 
Kräfte bitter Opposition macht, hat doch öffentlich zugegeben, daß 
ich den Menschen, so weit der körperliche Bau in Frage kommt, 
den höheren Simiae nicht zu nahe stelle. Ich glaube nicht, daß 
das Fehlen von Rückschlägen im Bau des Menschen von großem 
Gewicht ist; C. Vogt zieht allerdings die Folgerung, daß [die Exi­
stenz] microcephaler Idioten ein Fall von Rückschlag sei. Niemand, 
welcher an Entwicklung glaubt, wird bezweifeln, daß die Robben 
von irgend welchem landlebenden Carnivoren abgesiammt sind. [ nd 
doch wird Niemand erwarten, irgend einen derartigen Rückschlag 
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bei ihnen anzutreffen Die geringere Divergenz des Characters bei 
den Menschenrassen im Vergleich mit den Species der Simiadae 
dürfte vielleicht dadurch zu erklären sein , daß sich der Mensch in 
einer viel spätem Periode über die Erde verbreitet hat als es die 
Simiadae gethan haben. Ich bin vollständig darauf vorbereitet, das 
hohe Alter des Menschen zuzugeben; wir haben aber ebenso auch 
Beweise, durch den Dryopithecus, für das hohe Alter der anthropo- 
morphen Simiae.

Ich Irene mich zu hören, daß Sie mit Ihren fossilen Pflanzen 
an der Arbeit sind, welche in den letzten Jahren ein so reiches Feld 
zu Entdeckungen dargeboten haben. .Mit meinem besten Danke für 
Ihre große Liebenswürdigkeit und mit großer Hochachtung ver­
bleibe ich.

Werther Herr, aufrichtigst der Ihrige.
Charles Darwin.

|lm Aprd, 1872, wurde er in die Königliche Gesellschaft von 
Holland gewählt und schrieb an Professor Donders:

„Sehr vielen Dank für Ihren Brief. Die Ehre, zum auswärtigen 
Mifgliede Ihrer Königlichem Gesellschaft erwählt worden zu sein, hat 
mir viel Freude gemacht. Die Sympathie der Mitarbeiter ist mir 
immer als die bei weitem höchste Belohnung erschienen, die jeder 
wissenschaftliche Mann erhoffen kann. Meine Befriedigung ist in 
nicht geringem Grade dadurch erhöht worden, daß ich von dieser 
Ehre zuerst durch Sie gehört habe.“]

Ch Darwin an Chauncey Wright.
Down, 3. Juni, 1872.

Mein werther Herr, — Vielen Dank für Ihren Artikel33 in der 
.North American Review4, welchen ich mit großem Interesse gelesen 
habe. Nichts kann klarer sein als die Art und AVeise, in welcher 
Sie die Beständigkeit oder das Fixirtsein der Species erörtern. Es 
ist mir niemals der Gedanke gekommen zu vermuthen, daß irgend 

33 Die Correcturabzüge eines Artikels, welcher in der Juli-Nummer der 
,North American Review1 erschien. Es war eine Entgegnung auf Mr Mivart’s 
Antwort (,N. Amer. Review1, April, 1872) auf Mr. Chauncey Wright’s Flug­
schrift. Chauncey W right sagt davon (,Leiters1, p. 238): — „Es ist nicht 
eigentlich eine Entgegnung, sondern ein neuer Artikel, einige von den Punkten 
in meiner Flugschrift wiederholend und auseinandersetzend, und einige von Mr 
Mivart’s Erwiederungen beiläufig beantwortend.“
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Jemand den Fall so ansehee werde, wie ihn Mr. Mivart anzusehen 
scheint. Hätte ich seine Antwort an Sie gelesen, so hatte ich es 
vielleicht wahrgenommen; ich habe mich aber entschlossen keine 
Zeit mehr damit zu verlieren Recensionen meiner Werke oder über 
Entwicklung zu lesen, ausgenommen wenn ich höre, daß sie gut 
sind und neues Material enthalten ... Es ist klar, daß Mr. Mivart 
am Ende seines Latein über diesen Gegenstand gekommen ist.

Da Ihr Verstand so klar ist und da Sie die Bedeutung der 
M orte so sorgfältig betrachten, so wünschte ich wohl, Sie möchten 
einmal gelegentlich Veranlassung nehmen in Betracht zu ziehen, 
wann von einem Dinge eigentlich gesagt werden kann, daß es durch 
den Willen des Menschen bewirkt worden sei. Auf diesen Wunsch 
bin ich durch das Lesen eines Artikels von Ihrem Professor M hjtney 
versus Schleicher geführt worden. Er argumentirt, weil jede Stufe 
der Veränderung in der Sprache durch den Willen des Menschen 
gemacht worden ist, verändere sich die ganze Sprache so; ich glaube 
aber nicht, daß dies der Fall ist, da der Mensch keine Absicht oder 
keinen Wunsch hat, die Sprache zu ändern. Es ist dies ein paralleler 
Fall zu dem, was ich „unbewußte Zuchtwahl“ genannt habe, welche 
davon abhängt, daß der Mensch bewußt die besten Individuen erhält 
und auf diese Weise unbewußt die Zucht verändert.

Mein werther Herr, aufrichtig der Ihrige.
Charles Darwin.

Nicht lange danach (September) machte Mr. Chauncey Wright 
einen Besuch in Down34, welchen er in einem Briefe3 an Miss 
S. Srd&wick (jetzt Mrs. William Darwin) beschrieb: „Wenn Sie sich 
mich enthusiastisch — absolut und unbeschränkt, ohne eine Grenze 

34 Mr und Mrs. L. C, Brace, welche einen großen Theil ihres Lebens 
philanthropischer Thätigkeit in New York gewidmet hatten, besuchten gleichfalls 
Down in diesem Sommer. Einiges über ihre Thätigkeit ist in Mr. Brace’s ,The 
Dangerous Classes of New York' geschildert worden, und von diesem Buche schrieb 
mein Vater an den Verfasser. —

„Seitdem Sie hier gewesen sind, hat mir meine Frau mehr als die Hälfte 
Ihres Buches vorgelesen, und hat es uns beide in höchstem Grade interessirt und 
werden wir jedes Wort des Übrigen noch lesen. Die Thatsachen erscheinen mir 
sehr gut erzählt, und die Folgerungen sind sehr frappant. Aber alles dies ist 
nur ein schwacher Theil des Eindrucks, den das, was wir gelesen haben, in 
unserer Seele zurückgelassen hat; denn wir sind Beide von ernster Bewunderung 
über die heroischen Bemühungen von Ihnen und Anderen erfüllt.“

35 ,Letters‘, p, 246—248.
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oder Kritik, — vorstellen können, dann denken Sie an meine Ge­
spräche mit Air. Darwin von gestern Abend und heute morgen . . . 
Ich habe mich niemals in meinem Leben so gehoben gefühlt und 
habe nicht viel Stunden unter dem gastlichen Dache geschlafen . . . 
Es würde ganz unmöglich sein in der Form eines Berichtes einp 
Idee von den Gesprächen vor, und bei, und nach dem Dinner, beim 
Frühstück und beim Abschiednehmen zu geben; und doch mißbillige 
ich den Egoismus, wie andere gewissenhafte Enthusiasten zu be­
zeugen’ ohne irgend eine Bestätigung oder Andeutung einer ähnlichen 
Erfahrung."

Ch. Darwin an H Spencer.
Bassett, Southampton, 10. Juni [1872].

Lieber Spencer, — Ich denke mir wohl, Sie werden mich für 
einen thörichten Gesellen halten, aber ich kann dem Wunsche nicht 
widerstehen, Ihnen meine unbegrenzte Bewunderung Ihres Artikels 30 
in Beantwortung von Air AIartwfau auszudrücken. Es ist wahrlich 
bewundernswert h, und kaum ist es Ihr zweiter Artikel über Socio- 
logie wenigei (den ich indessen noch nicht zu Ende gelesen habe): 
ich habe niemals an den vorwaltenden Einfluß großer Männer auf 
den Fortschritt der Welt geglaubt; wäre ich aber gefragt worden, 
warum ich nicht daran glaubte, so würde ich in bedenklicher Ver­
legenheit um eine gute Antwort gewesen sein. Ein jeder der Augen 
hat zu sehen und Ohren zu hören (deren Zahl, wie ich fürchte, nicht 
groß ist) sollte seine Knie vor Ihnen beugen; was mich betrifft, ich 
thue es.

Glauben Sie mir, daß ich bin aufrichtigst der Ihrige.
C» Darwin.

Ch. Darwin an J. D. Hooker.
Down, 12. Juli [1872],

Alein lieber Hooker, — Ich muß mir Luft machen und meine 
Freude über die Art und AVeise ausdrücken, in welcher die Zeitungen 
Ihren Fall aufgenommen haben. Ich habe die ,1 imes‘, die ,Daily 
News und die ,Pall AIall‘ gesehen und höre, daß noch andere den 
Fall aufgenommen haben.

Die Denkschrift hat nach dieser Richtung hin sehr gut ge­
wirkt, was auch immer das Resultat in Bezug auf die Handlungs­

36 ,Mr. Martineau on Evolution', by Herbert Spencer, in: ,Contem- 
porary Review1, Juli. 1872.

Ch. Darwin’s Biographie III. (XVI) 11
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weise unserer erbärmlichen Regierung sein mag. Bei meiner Seele, 
es ist genug, Einen in einen alten ehrlichen Tory zu verwandeln . . .

Wenn Sie hierauf antworten, wird es mir leid thun, meine 
Gefühle durch Schreiben erleichtert zu haben.

Anhänglich der Ihrige
Ch. Darwin.

[Die hier erwähnte Denkschrift wurde an Mr. Gladstone ge­
richtet und war von einer Anzahl hervorragender Männer, unter 
Anderen von Sir Charles Lyell, Mr. Bentham, Mr. Henley und Sir 
James Paget unterzeichnet worden Sie giebt eine vollständige 
Schilderung der willkürlichen und ungerechten Behandlung, welche 
Sir Joseph Hooker seitens seines officvdlen 1 orgesetzten, des ,Ersten 
Commissair für öffentliche Arbeiten4 erfahren hatte. Das Document 
ist in der .Nature4 (vom 11. Juli. 1872) vollständig mitgetlmilt worden, 
und ist als ein Beispiel der Behandlung, welche die Wissenschaft 
möglicherweise vom Officialismus erhalten kann, wohl des Studiums 
werth. Wie die ,Nature4 bemerkt, ist es ein Aufsatz, welcher mit 
der größten Indignation von wissenschaftlichen Mannern in allen 
Theilen der Welt, und mit Beschämung von allen Engländern ge­
lesen werden muß. Die Unterzeichner der Denkschrift schließen mit 
einem Proteste gegen die zu erwartenden Consequenzen der \ er- 
folgung Sir Joseph Hookrr's, nämlich seine Resignation und den Ver­
lust „eines wegen seiner Bechtschaffenheit geehrten und wegen seiner 
Gefälligkeit und Ilerzensfreundlichkeit geliebten Mannes, und eines, 
welcher im öffentlichen Dienste nicht bloß ein fleckenloses, sondern 
auch hochberühmtes Leben gelebt hat.

Glücklicherweise wurde dies Unglück abgewendet und Sir Joseph 
von weiteren Belästigungen befreit.d

Ch. Darwin an A. R. Wallace
Down, 3. August [1872].

Mein lieber Wallac®. — Ich hasse Streiterei, hauptsächlich 
vielleicht, weil ich sie schlecht zu führen verstehe; da aber Dr. Bree 
Sie „grober Versehen" anklagt, habe ich mich für verbunden ge­
achtet, den beiliegenden Brief38 an die ,Nature4 zu schicken, das 

37 Mr. Wallace hatte Dr. Bree’s Buch- ,An Exposition of Fallacies in 
the Hypothesis of Mr. Darwin1, in der ,Nature1, vom 25. Juli, 1872, recensirt.

38 Der Brief lautet wie folgt: — „Bree on Darwinism.“ ,Nature1, 8. August 
1872. Gestatten Sie mir anzuiühren, — obgleich die Angabe beinahe überflüssig
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heißt, wenn Sie es auch n»r im Geringsten wünschen, In diesem 
Falle bitte ich, ihn durch die Tost weiter zu schicken. Menn Sie 
es durchaus nicht wunsclmn, würde ich es eher verziehen ihn 
nicht abzuscliicken, und in diesem Falle bitte zerreißen Sie ihn. 
Und ich bitte Sie dasselbe zu thun, wenn Sie beabsichtigen Dr. Bree 
selbst zu antworten, da Sie ps unvergleichlich besser machen würden 
als ich es kann Auch bitte zerreißen Sie den Brief, wenn er Ihnen 
nicht gefällt.

Mein lieber Mwllace, aufrichtigst der Ihrige.
Cu. Darwin.

Ch Darwin an A. R Wallace.
Down, 28. August, 1872.

Mein lieber Wallace, — Ich bin endlich mit der Riesenaufgabe 
fertig geworden, Dr. Baätian’s Buch ’ zu lesen und bin tief von ihm 
interessirt worden. Sie wünschten meinen Eindruck kennen zu lernen, 
er ist aber nicht des Abschickens werth.

Er scheint mir ein äußerst fähiger Alaun zu sein, wie ich aller­
dings dachte, als ich seine erste Abhandlung las. Seine allgemeine 
Beweisführung zu Gunsten der Archebiosisi0 ist wunderbar stark, 
obgleich ich von einigen wenigen seiner Beweisgründe nicht viel 
halten kann Das Resultat ist, daß ich durch seine Angaben ganz 
verwirrt worden und erstaunt aber nicht überzeugt worden bin, ob­
gleich es mir im Ganzen als wahrscheinlich erscheint, daß die Ar- 
chcbiosis richtig ist Ich bin nicht überzeugt, zum Theil wegen der 
deductiven Form seines Raisonnemonis; und ich weiß nicht warum, 
aber ich habe mich niemals durch Deduction überzeugt gefühlt, selbst 
nicht in dein Falle von H. Speni er’s Schriften. Wenn Dr. Bastian’s

ist, — daß Mr. Wallace in seiner Besprechung von Dr. Bree’s Werk das, was 
ich mit Bt zug auf die wahrscheinliche Stellung des Menschen in dem frühem 
Theile seines Stammbaums auszudrücken beabsichtigte und was, wie ich glaube, 
auch deutlich ausgedrmkt ist, mit vollkommner Correctheit wieder gegeben hat 
Da ich Dr. Bree’s neues Buch nicht gesehen habe und da sein Brief für mich 
unverständlich ist, so kann ich auch nicht einmal vermuthen, wie er meine Mein­
ung hat so vollkommen mißverstehen können; aber vielleicht wird Niemand, 
welcher Mr. Wallace’s Artikel oder ein früher von Dr. Bree über denselben 
Gegenstand wie sein neueres herausgegebenes Buch gelesen hat, über jedweden 
Grad von Mißverstehen seinerseits überrascht sein. — 3. August. Charles Darwin.

39 ,The Beginnings of Life1, by H. C. Bastian, 1872.
40 Das heißt: Urzeugung. Wegen der Unterscheidung zwischen Archebiosis 

und Heterogenesis, s. Bastian, 6. Capitel.
11 *
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Buch umgekehrt worden wäre, wenn er mit den verschiedenen Formen 
der Heterogenesis angefangen hätte, dann auf die organischen und 
später auf die salzigen Lösungen übergegangen wäre und dann seine 
allgemeinen Argumente angeführt hätte, so würde ich, glaube ich, 
viel stärker beeinflußt worden sein. Ich vermuthe indessen, da ß 
meine hauptsächliche Schwierigkeit in dem Umstände hegt, daß die 
Wirkungen meiner alten Überzeugungen auf meinem Gehirne stereo- 
typirt sind. Ich muß noch weitere Beweise dafür haben, daß Kiririu 
oder die minutiösten Fragmente der niedersten Formen immer durch 
212° Fahr. [82,22° C.] getödtet werden. Vielleicht wurde die bloße 
Wiederholung der von Dr. Bastian mitgetheilten Angaben durch andere 
Männar, deren Urtheil ich achte und welche lange Zeit über die 
niederen Organismen gearbeitet haben, genügen mich zu überzeugen. 
Da haben Sie ein schönes Bekenntnis intellectueller Schwäche; 
aber was für ein unerklärlicher Seelenzustand ist der Glaube!

Was das betrifft, daß Räderthiere und Tardjgradeii spontan 
erzeugt werden, so kann mein Verstand derartige Angaben, mögen 
sie richtig oder falsch sein, nicht mehr verstehen, als mein Magen 
einen Klumpen Blei zu verdauen im Stande ist. Dr Bastian ver­
gleicht immer Archebiosis, ebenso wie das Wachsthum, mit Kry- 
stallisation; aber nach dieser Ansicht ist ein Räderthier oder Tardi­
grade an seine einfachen Lebensbedingungen durch einen glücklichen 
Zufall amrepaßt worden, und das kann ich nicht glauben . . . Er 
muß in einigen Fällen mit unreinem Material gearbeitet haben, da 
eine Menge von Organismen in einer Salzlösung erschien, welche 
nicht ein Atom von Stickstoff enthielt

In Bezug auf viele Punkte in semen späteien Capiteln weiche 
ich gänzlich von Dr. Bastian ab. So scheint mir die Häufigkeit 
verallgemeinerter Formen in den älteren Erdschichten deutlich die 
gemeinsame Abstammung neuerer Formen mit Divergenz anzudeuten. 
Trotz aller seiner spöttischen Bemerkungen streiche ich meine Fahne 
noch nicht in Bezug auf Pangenesis. Ich möchte es wohl erleben, 
daß Archebiosis als richtig bewiesen würde, denn das würde eine 
Entdeckung von transcendentaler Bedeutung sein; oder, wenn sie 
falsch ist, möchte ich sie durch Beweise wiederlegt sehen und die 
Thatsachen anders erklärt; ich werde es aber nicht erleben, alles 
dies zu sehen. Wenn es je bewiesen wird, wird Dr. Bastian einen 
hervorragenden Antheil an der Arbeit gehabt haben. Wie großartig 
ist das V orwärtsschreiten der Wissenschaft; es reicht hin, um uns 
für die vielfachen Irrthümer zu trösten, die wir begangen haben
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und tiir das Begraben- und Vergessenwerden unserer Anstrengungen 
in der Masse neuer Thatsachen und neuer Ansichten, welche täglich 
auftauchen.

Das ist alles, was ich über Dr. Bastian's Buch zir sagen habe, 
und es ist sicherlich nicht werth gewesen, ausgesprochen zu wer­
den . .

Ch Darwin an A De Candolle
Down, 4. December, 1872.

klein werther Herr, — Ich habe mit dem Lesen ihres neuen 
Buches41 zeitiger angefangen als ich beabsichtigt hatte, und als ich 
einmal angefangen hatte, konnte ich nicht auf hören, und jetzt müssen 
Sie mir gestatten, Ihnen für das sehr große Vergnügen, welches es 
mir gemacht hat, zu danken. Ich habe kaum jemals irgend etwas 
Originaleres und Interessanteres gelesen als Ihre Behandlung der 
I .Sachen, welche die Entwicklung wissenschaftlicher Männer ver­
anlassen. Das ganze war mir vollständig neu und äußerst merk­
würdig. Als ich Ihre Abhandlung zu lesen anfieng, befürchtete ich, 
daß Sie das Princip der Vererbung in Bezug auf den Geist angreifen 
würden, ic h fand aber bald, daß ich Ihnen mit voller Zufriedenheit 
folgen und Ihre Beschränkungen annehmen konnte Ich habe natür­
lich au dem letztem Theile Ihres Werkes ein besonderes Interesse 
empfunden, aber da fand sich weniger Neues für mich An vielen 
Stollen erwiesen Sie mir viel Ehre und überall mehr als Gerechtig­
keit. Schrittsteller hören im Allgemeinen gern, welche Punkte ver­
schiedenen Lesern am meisten aufgefallen sind, und so will ich er­
wähnen, daß von Ihren kürzeren Abhandlungen die über das künftige 
Vorherrschen von Sprachen und über Impfung mich am meisten inter­
essirt hat, wie es allerdings auch die über Statistik und über den 
freien AN illen gethan hat. Große Geneigtheit zu gewissen Krank­
heiten, als wahrscheinliche Neigung zu Atavismus ist eine für mioh 
völlig neue Idee. Auf p. 322 machen Sie den Vorschlag, daß eine 
junge Schwalbe separirt und dann frei gelassen werden sollte um 
die Macht des Instinctes zu erproben; die Natur führt aber alljähr­
lich diesen Versuch aus, da alte Kuckucke sich in England einige 
Wichen früher auf die Wanderschaft begeben als die jungen Vögel 

desselben Jahres. Beiläung, ich habe soeben das verbotene Wort 
„Natur gebraucht, welches, nachdem ich Ihre Abhandlung gelesen 

41 ,Histoire des Sciences et des Savants*, 1873.
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hatte, beinahe entschlossen war, niemals wieder zu gebrauchen. Es 
finden sich sehr wenige Bemerkungen in Ihrem Buche, gegen welche 
ich Einsprache erhebe, wenn Sie aber Asa Gray die Stange halten 
und sagen, daß alle Instincte angeborene Gewohnheiten sind, so muß 
ich protestiren.

Wollen Sie mir zum Schlüsse gestatten, eine Erage an Sie zu 
richten: haben Sie selbst oder irgend Jemand, dem Vertrauen ge­
schenkt werden kann, beobachtet (p. 322), daß die Schmetterlinge 
auf den Alpen zahmer sind als in den niedriger gelegenen Ländern? 
Gehören sie zu den nämlichen Arten? Ist diese Thatsache bei mehr 
als einer Species beobachtet worden? Giebt es glänzend gefärbte 
Arten? Ich bin besonders begierig darüber etwas zu erfahren, ob 
sie sich auf die heller gefärbten Stellen der Damenkleidei nieder­
lassen, ganz besonders, weil man mir mehr als einmal versichert 
hat, daß Schmetterlinge helle Farben lieben, so z. B. in Indien die 
scharlachenen Blätter der Pointsettia.

Noch einmal gestatten Sie mir Ihnen dafür zu danken, daß 
Sie mir Ihr Werk geschickt haben und für den ungewöhnlichen 
Grad von Vergnügen, welches ich beim Lesen desselben empfun­
den habe.

Mit großer Hochachtung verbleibe ich, mein werther Herr, 
Aufrichtigst der Ihrige

Charles Darwin.

[Die letzte Revision des ,Ausdrucks der Gemüthsbewegungen' 
wurde am 22. August, 1872 beendet, und er schrieb in sein Tage­
buch: — -hat mir ungefähr zwölf Monate genommen“. Wie gewöhn­
lich hatte er keinen Glauben an die Möglichkeit, daß das Buch all­
gemein erfolgreich sein könne. Die folgende Stelle aus einem Briefe 
an Haeckel macht den Eindruck, als ob er das Schreiben dieses 
Buches als eine ziemlich große Anstrengung empfunden haben: —

„Ich habe mein kleines Buch über den , Ausdruck' beendet, und 
wenn es im November herausgegeben wird, werde ich Ihnen natür­
lich ein Exemplar schicken, im Falle Sie der Unterhaltung wegen 
gern eines haben möchten. Ich habe einige alte botanische Arbeiten 
wieder aufgenommen und werde vielleicht niemals wieder versuchen 
theoretische Ansichten zu erörtern.

„Ich werde alt und schwach, und kein Mensch kann sagen, 
wann seine intellectuellen Kräfte abzunehmen beginnen. Langes 
Leben und Glück Ihnen Ihrer selbst und der Wissenschaft willen!“
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Es wurde irn Herbste herausgegeben. Die Auflage war 7060 Ex­
emplare stark, und von dieser wurden bei Air. AIurray’s Verkauf im 
November 5267 abgesetzt. Zweitausend wurden zu Ende des Jahres 
gedruckt, und dies stellte sich als ein Unglück heraus, da es sich 
später nicht so schnell verkaufte und auf diese AVeise eine Alasse 
vom Verfasser gesammelter Notizen niemals während seiner Lebens­
zeit für eine zweite Ausgabe benutzt wurde.

Unter den Recensionen des ,Ausdrucks der Gemüthsbewegungen 
mögen die nicht ungünstigen Anzeigen im ,Athenaeum’ vom 9. No­
vember, 1872, und den ,Times4 vom 13. December, 1872 erwähnt 
werden. Eine gute Recension von Air. Wallace erschien in dem 
,Quarterly Journal of Science4, Januar, 1873. Air. AVallace bemerkt 
richtig, daß das Buch gewisse „characteristische Eigenthümlichkeiten 
„des Geistes des Verfasse]s in einem hervorragenden Grade dar- 
„bietet“, nämlich „die unersättliche Sehnsucht die Ursachen der ver- 
„schiedenartigen und complicirten, von lebenden Gegenständen dar- 
„gebotenen Erscheinungen zu entdecken'4. Er fügt hinzu, daß, was 
den Verfasser betrifft, „die ruhelose Neugierde des Emdes, das ,AVo- 
zu4?, das ,AVarum‘ ? und das ,Wi®‘? von Allem zu wissen, „niemals 
ihre Kraft verloren zu haben“ scheint.

Ein Recensent in einer der theologischen Revues beschreibt 
das Buch als das wirksamste und heimtückischste von allen Werken 
des Verfassers.

Professor Alexander Bain kritisirte das Buch in einer Nach­
schrift zu den ,Senses and the Intellect4; auf diese Abhandlung be­
zieht sich der folgende Brief:,

Ch Darwin an Alexander Bain.
Down, 9. October, 1873.

Alein werther Herr, — Ich bin Ihnen ganz besonders verbun­
den, daß Sie mir Ihre Abhandlung geschickt haben. Ihre kritischen 
Bemerkungen sind sämmtlich in einem völlig billigen Geiste ge­
schrieben, und in der That würde Niemand, der Sie oder Ihre AVerke 
k'mnt, etwas Anderes erwartet haben. Was Sie über die Unbestimmt­
heit sagen, mit welcher ich das bezeichne, was ich die directe Wirk­
ung des Nervensystems genannt habe, ist vollkommen gerecht. Ich 
habe es seiner Zeit und später selbst noch mehr empfunden. Ich 
bekenne, daß ich niemals im Stande gewesen bin, Ihr Prineip der 
Spontaneität 12 vollkommen zu erfassen, ebenso wie inige andere

42 Professor Bain setzte seine Theorie der Spontaneität in der hier er 
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von Ihre» Punkten, so daß sie auf specieUe Fälle angewendet wer­
den könnten. Da wir aber Alles von verschiedenen Gesichtspunkten 
aus betrachten, so ist es nicht wahrscheinlich, daß wir sehr nahe 
mit einander übereinstimmen werden.

Ich bin von dem in hohem Grade angenehm berührt worden, 
was Sie über den Ausdruck beim Weinen und über das Erröthen 
gesagt haben. Haben Sie eine Recension in einer der letzten Num­
mern der .Edinburgh1 gelesen?43 Sie war prachtvoll verächilich über 
mich und viele Andere.

wähnten Abhandlung auseinander Es wäre unmöglich, ihr in den Grenzen einer 
Fußanmerkung gerecht zu werden. Die folgenden Citate mögen einigermaßen 
einen Begriff davon geben: —

„Unter Spontaneität verstehe ich die Leichtigkeit des Übergangs in Be­
wegung bei Abwesenheit irgend welchen Reizes; das wesentliche Erfordernis ist, 
daß die Nervencentren und Muskeln frisch und lebenskräftig sind . . . Die Ge- 
sticulationen und Sprünge junger und lebendiger Thiere sind bloßes Überfl ießen 
nervöser Energie; und obgleich sie sehr geneigt find mit angenehmen Erregungen 
zusammenzutreffen, so haben sie doch eine unabhängige Quelle . . . Sie sind nicht 
eigentlich Bewegungen des Ausdrucks; sie drücken durchaus gar nichts aus aus­
genommen einen äußerst reichen Vorrath an physischer Kraft.“

43 Die Recension des ,Ausdrucks der Gemüthsbewegungen' erschien in der 
April-Nummer der ,Edinburgh Review1, 1873. Der Anfangssatz ist ein zutreffendes 
Beispiel für den allgemeinen Ton des Artikels: „Mr Darwin hat der merk­
würdigen Reihe von Werken, die er bereits der Darlegung und Vertheidigung 
der entwicklungsgeschichtlichen Theorie gewidmet hat, einen weitern Band, an- 
gefüllt mit unterhaltenden Geschichten und grotesken Illustiatiunen hinzugefügt.“ 
Einige wringe andere • itate dürften des Anführens werth sein: „Seme einseitige 
H’ngube an einen a-priori-Plan der Erklärung scheint uns hiernach stetig dabin 
zu neigen, die bis jetzt unerreichten Gaben des Verfassers als Beobachter zu be­
einträchtigen. Wie dein auch sein mag, die meisten unparteiischen Kritiker 
werden zugeben, daß ein ausgesprochenes Sinken sowohl im philosophischen Tone 
als wissenschaftliehen Interesse in den Werken bemerkbar ist, welche Mr. Darwin 
producirt hat, seitdem er sich der rohen metaphysis« hen Auffassung ganz über­
lassen hat, welche zu einem so großen Theile m:t seinem Namen verbunden ist.“ 
Der Artikel ist beinahe ebenso sehr gegen die Entwicklungslehre als Ganzes w .e 
das der Erörterung vorliegende Buch gerichtet. Wir begegnen durchaus einer 
Menge jener effectvollen Stylpioben der Kritik, welche in dem Gebrauche solcher 
Ausdrücke, w ie ,Dogmatismus1,,Intoleranz1,,anmaßend',,arrogant1 bestehen, daneben 
Anklagen wegen Fehlern, welche sich in einer Reihe von .fachschein Verlassen 
der inductiven Methode1 und dem Gebrauch vulgärer und gewöhnlicher Ausdrücke 
bewegen

Der Theil des Artikels, welchen meinen "Vater interessirt zu haben scheint, 
ist die Erörterung über den Gebrauch, welchen mein Vater von Malere1 und 
Sculptur hätte machen sollen.
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Ich bewahre eine sehr angenehme Erinnerung an unseren ge­
meinsamen Aufenthalt in jenem entzückenden Orte, Moor Park.

Mit erneutem Dank, verbleibe ich, mein werther Herr, 
Aufrichtig der Ihrige 

Ch. Dxrwin.

Ch Darwin an Mes. Haliburton**.
Down, 1. November [1872].

Meine liebe Mrs. Hiliburton, — Ich bin überzeugt, Sie werden 
überrascht sein von mir zu hören. Der Zweck meines gegenwär­
tigen Schreibens ist Ihnen zu sagen, daß ich so eben ein Buch 
herausgegeben habe über den ,Ausdruck der Gemüthsbewegungen 
bei den Menschen und den Thieren4; da ist mir eingefallen, daß Sie 
möglicherweise gern einige Theile davon lesen möchten; und ich 
kann kaum denken, daß dies bei irgend einem andern von den 
Büchern, die ich bereits habe erscheinen lassen, der Fall gewesen 
sein könnte. Ich schicke Ihnen daher mit dieser Post mein jetziges 
Buch. Obgleich ich weder mit Ihnen noch mit den anderen Gliedern 
Ihrer Familie für eine so lange Zeit in Briefwechsel gestanden habe, 
so treten doch keine Scenen aus meinem ganzen Leben so häufig 
oder so lebendig mir vor die Seele wie diejenigen, welche sich auf 
die glücklichen alten in Woodhouse verlebten Zeiten beziehen. Ich 
würde sehr gern einige wenige Nachrichten über Sie selbst und die 
anderen Glieder Ihrer Familie erfahren, wenn Sie sich die Mühe geben 
wollen mir zu schreiben. Früher sammelte ich mir einiges Neue 
über Sie bei meinen Schwestern

Ich habe viele Jahre gehabt, wo meine Gesundheit schlecht 
war, und ich bin nicht im Stande gewesen irgendwo Besuche zu 
machen; und jetzt fühle ich mich sehr alt. So lange ich ein voll­
kommen gleichförmiges Leben führe, bin ich im Stande täglich etwas 
Naturgeschichtliches zu arbeiten, was noch immer meine Leiden­
schaft ist, wie es in alten Tagen war, wo Sie mich darüber aus­
lachten, daß ich in Woodhouse mit solchem Eifer Käfer sammelte, 
lusgenommen mein beständiges Kranksein, welches mich von der 
Geselligkeit ausgeschlossen hat, ist mein Leben ein sehr glückliches 
gewesen; die größte Störung ist, daß mehrere meiner Kinder die

44 Mrs. Haliburton ist die Tochter von meines Vaters altem Freunde, 
Mr. Owen von Woodhouse. Iln Gatte, der Richter Haliburton war der be­
kannte Verfasser von ,Sam Slick‘.



£70 Die „Abstammung des Menschen“. 1872.

schwache Gesundheit von mir geerbt haben. Ich hoffe von ganzem 
Herzen, daß Sie noch immer, wenigstens in hohem Maße, die be- 
rühmte „Constitution der Uwen“ besitzen. Mit aufrichtigen Gefühlen 
der Dankbarkeit und Anhänglichkeit für alle den Namen Owen Tra­
genden wage ich mich zu zeichnen

Herzlich ergeben der Ihrige.
Charles Darwin.

Ch. Darwin an Mrs. Haliburton
Down, 6. November [1872],

Meine liebe Sarah, — Ihr Brief hat mich sehr angenehm be­
rührt; ich muß ihn reizend nennen. Ich wagte kaum daran zu 
denken, daß Sie mir nach so vielen -Jahren eine freundliche Erinner­
ung bewahrt haben würden. Und doch hätte ich mich versichert 
halten sollen, daß Sie ebenso warmherzig und so treuherzig geblieben 
sein würden, wie Sie es immer seit meinen frühesten Erinnerungen 
gewesen sind. Ich weiß wohl, wie viele traurige Sorgen Sie durch­
gemacht haben ; es thut mir aber sehr leid zu hören, daß Ihre Ge­
sundheit nicht gut ist. Im Frühjahr oder Sommer, vzenn das Wetter 
besser ist, wenn Sie Ihren Muth zusammennehmen können uns hier 
einen Besuch zu machen, so würden wir Beide, meine Frau, 
welche mich bittet dies Ihnen zu sagen, ebenso wohl wie ich auf­
richtig glücklich sein Sie zu sehen, und ich weiß, daß Sie sich nicht 
viel darum kümmern werden, daß es hier etwas langweilig ist. Es 
würde ein wahrhaftes Vergnügen für mich sein Sie zu sehen — 
Vielen Dank, daß Sie mir von Ihrer Familie erzählt haben, — Vieles 
davon war mir neu. Wie freundlich waren Sie doch Alle mit mir 
als Knaben, und Sie besonders, und.wie viel glückliche Zeiten ver­
danke ich Ihnen.

Glauben Sie mir, daß ich bin Ihr herzlich ergebener und ver­
bundener Freund

( Harles Darwin.
P. S. — Vielleicht sehen Sie gern eine Photographie, jetzt 

wo ich alt bin.

1873.
[Die einzige Arbeit (anderer Art als botanisch) dieses Jahres 

war die Vorbereitung einer zweiten Ausgabe der ,Abstammung des 
Menschen , deren Herausgabe im folgenden Capitel erwähnt werden 
wild. Diese Arbeit wurde von ihm sehr gegen seine Neigung unter­
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nommen, da er zu dieser Zeit tief in der Fertigung des Manuscriptes 
zu den Jnsectenfresseiideu Pflanzen4 vergraben war. So schrieb er 
an Mr. Wallace (19. November): „Ich habe niemals in meinem 
Leben eine Unterbrechung so sehr bedauert wie diese neue Aus­
gabe der ,Abstammung". Und später (im December) schrieb er an 
Air. Huxley: „Die neue Ausgabe der ,Abstammung" hat sieh als ein 
schauerliches Stück Arbeit herausgestellt Es hat mich allein zehn 
'Tage gekostet, Briefe und Recensionen mit kritischen Bemerkungen 
und neuen Thatsachen durchzusehen. Es ist eine höllische Arbeit "

Die Arbeit wurde bis zum 1. April 1874 fortgeführt, wo er 
im Stande war zu seiner geliebten Drosera zurückzukehren. Er 
schrieb an Air. Murray : —

„Ich habe endlich nach über drei Monate langer, so harter 
Arbeit wie ich sie nur je in meinem Leben gehabt habe, eine ver­
besserte Ausgabe der ,Abstammung4 fertig gemacht und ich wünschte 
sehr, daß sie so bald wie möglich gedruckt weHe. Da sie stereo- 
typiit werden soll, werde ich sie nie wieder amühren.44

Der erste von den Briefen vermischten Inhalts von 1873 be­
zieht sich auf einen angenehmen Besuch, den er von Oberst Higginson 
von Newport, U. S., erhielt I

Ch Darwin an Thom Wentworth Higginson
Down, 27. Februar [1873].

Mein warther Herr, — Aleine Frau ist soeben damit zu Ende 
gekommen, mir Ihr ,Life with a Black Regiment" voi zulesen und 
Sie müssen mir gestatten Ihnen herzlich für das große Vergnügen 
zu danken, welches es uns in vielerlei M eise gegeben hat. ich habe 
immer gut von den Negern gedacht, nach dem Wenigen, was ich 
von ihnen gesehen habe; und ich bin entzückt gewesen, meine un­
bestimmten Eindrücke bestätigt und ihren ' haiacter und ihre geistigen 
Fälligkeiten so tüchtig erörtert zu sehen. Als Sie hier waren, 
wußte ich nicht, was iür eine edle Stellung Sie eingenommen hatten. 
Ich hatte früher von den schwarzen Regimentern gelesen, es war 
mir aber entgangen, Ihren Namen mit diesem bewundernswerthen 
Unternehmen in V erbindung bringen zu können. Obgleich wir uns 
Ihres Besuches in Down sehr erfreut haben, so haben wir doch, 
meine Frau und ich selbst, immer und immer wieder bedauert, daß 
wir nichts von dem Schwarzen Regiment wußten, da wir sehr gerne 
einiges Wenige über den Süden aus Ihrem eigenen Munde gehört 
hätten
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Ihre Beschreibungen haben mir Spaziergänge, die ich vor 
vierzig Jahren in Brasilien gemacht habe, lebendig vor die Seele 
gerufen. Wir bähen Ihre gesammelten Abhandlungen, welche uns 
Mr. [Moncure] Conway freundlichst geschickt hat; wir haben aber 
bis jetzt noch nicht Zeit gehabt sie zu lesen. Ich erhalte gelegent­
lich eine kleine Nachricht über Sie in dem Judex und habe inner­
halb der letzten Stunde einen interessanten Artikel von Ihnen über 
den Fortschritt des Freidenkens gelesen.

Glauben Sie mir, mein werther Herr, daß ich bin mit aufrich­
tiger Bewunderung

Treulich der Ihrige
Ch. Darwin.

i Am 28. Mai schickte er die auf p. 173—175 folgenden Ant­
worten auf die Fragen ab, welche Mr. Galton zu jener Zeit an ver­
schiedene Männer der Wissenschaft im Verlaufe der Untersuchung 
gerichtet hatte, die in seinen ,English Men of Science, their Nature 
and Nurture', 1871, mitgetheilt worden ist. In Bezug auf die Fragen 
schrieb mein X ater: „Ich habe die Antworten so gut wie ich es 
konnte ausgefüllt, es ist aber einfach unmöglich für mich, die Grade 
ahzuschatzen.“

Das Folgende bezieht sich unter Anderem auf einen Brief, 
welcher in der ,Nature' (25. Sept., 1873) erschien. „I her die Männ­
chen und complementären Männchen gewisser Cirripedien, und über 
Rudimentäre Organe.“]

Ch. Darwin an E. Haeckel
Down. 25. September, 1873.

Mein lieber Haeckel, — Ich danke Ihnen für das Geschenk, 
das Sie mir mit Ihrem Buche45 gemacht haben und freue mich herz­
lich von seinem großen Erfolge zu hören. Sie werden wunderbar 
viel dazu beitragen, die Entwicklungslehre zu verbreiten, da Sie 
dieselbe durch so viele originale Beobachtungen unterstützen. Ich 
habe die neue Vorrede mit sehr großem Interesse gelesen. Die 
X’erzögernng in dem Erscheinen der englischen Übersetzung ärgert 
und überrascht imch, denn ich bin niemals im Stande gewesen, es 
im Deutschen ganz durchzulesen und ich werde das zuversichtlich 

45 ,Schöpfungsgeschichte1, 4. Aufl. Die Übersetzung (,The History of 
Creation') erschien erst 1876.
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thun, wenn es englisch erscheint. Hat Sie jemals das Problem der 
späteren Stadien der Verkümmeiung nutzloser Gebilde m Verwirrung 
gesetzt? Mir hat dies Problem in der letzten Zeit viel Verlegenheit 
bereitet. Ich habe soeben einen Brief an die ,Nature4 gerichtet mit 
einer hypothetischen Erklärung dieser Schwierigkeit, und werde ich 
Ihnen den Aufsatz schicken und die Stelle anstreichen. Ich will 
Ihnen gleichzeitig einen Aufsatz schicken, welcher mich interessirt 
hat; er braucht nicht znrnckgeschickt zu werden. Er enthält eine 
eigenthümliche sich auf die sogenannte spontane Zeugung beziehende 
Angabe. Ich wünschte sehr, daß diese letztere Frage entschieden 
werden könnte, ich sehe aber keine Aussicht dazu. Wenn es für 
richtig erwiesen werden könnte, würde das für uns äußerst bedeutungs­
voll sein . . .

Ihnen in Ihren bew änderns werden Arbeiten allen Erfolg wünschend 
verbleibe ich, mein lieber Haeckel,

Aufrichtigst der Ihrige
Ch. Darwin.

Wie wurden Sie unten iclitet?

Auf die Gewohnheit zu beobach­
ten hinführend oder davon zu­
rückhaltend?

Auf Stärkung der Gesundheit be­
dacht oder anders?

Besondere Verdienste?

Hauptsächliche Versehen?

Hat der Ihnen in der Jugend gelehrte 
religiöse Glaube irgend eine ab­
schreckende V \rkung auf die Frei­
heit Ihrer Untersuchungen?

Erscheinen Ihnen Ihre wissenschaft­
lichen Geschmacksrichtungen an­
geboren?

W urden Sie durch irgend welche und 
dann durch welche Ereignisse be­
stimmt?

Ich meine, daß Alles, was ich von eini­
gem Werth« gelernt habe, durch Selbst­
belehrung erlangt wurde.

Zurückhaltend vom Beobachten, da sie 
beinahe gänzlich classisch v ar.

Ja.

Durchaus keine.

Keine Mathematik oder neueren Sprachen, 
auch keine Anleitung zum Beobachten 
oder Raisonniren.

Nein.

Sicher angeboren.

Meine angeborene Neigung zur Natur­
geschichte wurde durch die Reise des 
(Beagle* stark befestigt und geleitet.
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Fünftes Capiiel.
Vermischte Arbeiten, mit Einschluss zweiter Ausgaben der, Corallen-Riffe“, 
der „Abstammung des Menschen“ und des „Variiren der Thiere und 

Pflanzen“.

1874 und 1875

iDas Jahr 1874 war den Jnsectenfressenden Pflanzen gewidmet 
mit Ausnahme der auf die zweite Ausgabe der ,Abstammung des 
Menschen verwendeten Monate (s. diesen Band, p. 170) und mit 
der weiteren Ausnahme der einer zweiten Ausgabe seiner ,Corallen- 
Riffe' (1874) gewidmeten Zeit. Die Vorrede zu der letztem führt 
an, daß neue Thatsachen hinzugefügt, das ganze Buch durchgesehen 
und „die letzten Capitel beinahe neu geschrieben" worden sind. 
Im Anhang wird eine Darstellung der Einwände Professor Semper s 
gegeben, und dies war die Veranlassung der Correspondenz zwischen 
diesem Naturforscher und meinem Vater. In Professor Sempers Buch, 
das ,Thierische Leben' (einer der Bände der internationalen Serie) 
lenkt der Verfasser die Aufmerksamkeit auf den Gegenstand in der 
folgenden Stelle: „Es scheint mir als ob er in der zweiten Ausgabe 
seines allgemein bekannten Werks über Corallenriffe einem Irrthume 
über meine Beobachtungen zum Opfer gefallen ist, indem er die An­
gaben, die ich allerdings bisher immer nur sehr kurz gehalten hatte, 
vollständig falsch wiedergegeben hat."

Der diese SteHe enthaltende Correcturbogen wurde von Pro­
fessor Semper vor dem Erscheinen des .Thierischen Lebens4 meinem 
Vater geschickt, und dies war die Veranlassung zu dem folgenden 
Brief, welcher später in Professor Semper’s Buche veröffentlicht wurde.1

Ch Darwin an K. Semper
Down, 2. October, 1879.

Mein lieber Professor Semper, — Ich danke Ihnen für Ihren 
äußerst liebenswürdigen Brief vom 19. und für die Correcturbogen. 
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Ich glaube, ich verstehe Alles, ausgenommen einen oder zwei Sätze, 
wo mich meine unvollkommene Kenntnis des Deutschen gestört har. 
Dies ist meine einzige und armselige Entschuldigung für das A ersehen, 
welches ich in der zweiten Ausgabe meines Corallen-Buches gemacht 
habe. Ihre Schilderung der Pellew-Inseln ist ein schöner Zuwachs 
unserer Kenntnisse über Corallen-Riffe. Ich habe sehr wenig über 
den (Gegenstand zn sagen, selbst wenn ich Ihre Schilderung früher 
gelesen und Ihre Karten gekannt, aber Nichts von den Beweisen 
neuerer Erhebung und Ihrer Ansicht gewußt hätte, daß die Inseln 
seitdem nicht gesunken seien. Ich zweifle nicht daran, daß ich sie 
als während der Senkung gebildet betrachtet haben würde. Da­
durch würde, ich aber in meinem Sinne sehr beunruhigt worden sein, 
daß das Meer nicht so tief ist wie es gewöhnlich rings um Atolle 
ist und daß das Riff auf der einen Seite so allmählich unter dem 
Meere abfällt; denn diese letztere Thatsache ist, so weit mich mein 
Gedächtnis unterstützt, ein sein ungewöhnlicher und beinahe einzig 
dastehender Fall. Ich habe immer vorausgesehen, daß eine Bank 
in gehöriger Tiefe unter der Oberfläche ein Riff entstehen lassen 
würde, welches von einem während der Senkung gebildeten Atoll 
nicht wurde unterschieden werden können Ich muß noch immer 
bei meiner Meinung beharren, daß die Atolle und Barrieren-Riffe m 
der Mitte des Stillen und Indischen Oceans Senkung andeuten; ich 
stimme aber vollständig mit Ihnen überein, daß derartige Fälle wie 
die Pellew-Inseln, wenn sie von überhaupt häufigem Vorkommen 
wären, meinen allgemeinen Schlußfolgerungen sehr wenig Werth 
lassen würden Künftige Beobachter müssen zwischen, uns entscheiden. 
Es würde eine befremdliche T hatsache sein, wenn in den Schichten 
auf dem Grunde der großen Oceane keine Senkung eingetreten wäie 
und wenn diese die Formen der Corallen-Riffe nicht beeinflußt hätten.

Auf den letzten drei Seiten des letzten übersandten Bogens 
freue ich mich außerordentlich zu sehen, daß Sie, beabsichtigen die 
Ausbreitung der Thiere zu behandeln. Ilne vorläufigen Bemerkungen 
scheinen mir ganz ausgezeichmt zu sein. Über AI. Wagwjkr ist Nichts 
da, wie ich zu finden erwartet hatte. Ich vermuthe, Sie haben 
AIoSELey s neuestes Buch gesehen, welches einige gute Beobachtungen 
über die Ausbreitung enthält.

Ich freue mich, daß Ihr Buch englisch erscheinen wird, denn dann 
kann ich es mit Bequemlichkeit lesen. Bitte, glauben Sie mir, daß ich bin 

Aufrichtigst der Ihrige.
Charles Darwin.

12ClI. Darwix’b Biographie III. (XVI.)
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Die neueste Kritik über die Theorie der Coralien-Riffe rührt 
von Mr. Murray her, einem von dem wissenschaftlichen Stabe des 
,Challenger1, welcher am 5. April, 1880, eine Abhandlung vor dei 
Royal Society von Edinburg 1 gelesen hat. Der hauptsächlichste hier 
vorgebrachte Punkt ist die Möglichkeit des Entstehens submariner 
Gebirge, welche ebn Corallen-Riffen als Grundlage dienen können. 
Air. Murray sucht auch zu beweisen, daß „die hauptsächlichsten 
Eigenthümlichkeiten der Corallen-Riffe und -Inseln dadurch erklärt 
werden können, daß man große und allgemeine Senkungen zu Hülfe 
zieht“. Der folgende Brief bezieht sich auf diesen Gegenstand.]

1 Ein Auszug ist erschienen im 10. Bunde der ,Proceedings‘, p. 505, und 
in ,Nature1, 22. Bd. 12. August, 1880.

Ch Darwin an A. Agassiz.
Down, 5. Mai, 1881.

. . . Sie werden Air. AIurray’s Ansichten über die Bildung der 
Atolle und Barrieren-Riffe gesehen haben. Ehe ich mein Buch heraus­
gab , habe ich lange über die nämliche Ansicht nachgedacht, aber 
nur in so weit gewöhnliche Aleeresorganismen in Betracht kommen, 
denn zu jener Zeit war von der Menge kleinster oceanischcr Lebe­
wesen wenig bekannt. Ich verwarf diese Ansicht, da ich nach den 
wenigen vom „Beagle" ausgeführten Schleppnetzuntersuchungen fol­
gerte, daß Aluscheln, die kleineren Corallen u. s. w. zerfielen und 
aufgelöst würden, wenn sie nicht durali Ablagerung von Sediment 
geschützt würde n, und Sediment könnten sich nicht im offenen Ocean 
anhäufen Sicherlich waren Schalen u. s. w. in mehreren Fällen 
vollständig zerfallen und zerkrümelten zwischen meinen Fingern zu 
Schlamm; aber Sie werden sehr wohl wissen, ob dies in irgend einem 
Grade gewöhnlich vorkommt. Ich habe ‘ausdrücklich gesagt, daß 
eine Bank in der gehörigen Tiefe ein Atoll entstehen lassen werde, 
weiches sich von einem während der Senkung gebildeten nicht weiter 
unterscheiden lasse. Ich kann indessen kaum an das frühere Vor- 
handensein so vieler Bänke (für den Fall, daß keine Senkung ein- 
getreten ist) wie Atolle in den großen Oceanen vorhanden sind, 
innerhalb einer vernünftigen Tiefe, glauben, auf denen sich minu­
tiöse oceanische Organismen bis zu einer Alächtigkeit von meh­
reren hundert Fuß angehäuft haben könnten . . . Bitte, verzeihen 
Sie, daß ich Sie mit solcher Ausführlichkeit belästige, es ist [mir] 
aber der Gedanke gekommen, daß Sie geneigt sein könnten, nach 
Ihrer reichen Erfahrung Ihr Urtheil abzugeben. Wenn ich Unrecht 
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habe, je eher ich aufs Haupt geschlagen und vernichtet werde, um 
so viel besser. Es scheint mir noch immer eine merkwürdige Sache 
zu sein, daß auf dem Grunde der großen Oceane nicht in ausge­
dehnter Weise und lange fortdauernd Senkungen eingetreten sein 
sollten. Ich mochte, daß es sich ein mehrfacher Millionär in den 
Kopf setzte, an einigen der pacifischen und indischen Atolle Boh­
rungen anstellen und sich Proben zu Schliffen aus einer Tiefe von 
500 oder 600 Fuß kommen zu lassen.

[Die zweite Ausgabe der ,Abstammung des Menschen' wurde 
im Herbste 187-1 ausgegeben. Einige bittere Bemerkungen über die 
monistische Hypothese erschienen in der Juli-Nummer2 der ,Quar- 
terly Review' (p. 45). Der Recensent drückt sein Erstaunen aus 
über die Unwissenheit mit gewissen elementaren 1 nterscheidungen 
und Principien (so z. B. in Bezug auf das „verbum mentale“), welch® 
unter Anderm „Mr. Darwin darbietet, welcher nicht die leiseste An­
deutung erkennen läßt, daß er sie begriffen habe, und doch wäre 
eine klare Vorstellung von denselben und eine directe und in's Ein­
zelne gehende Untersuchung seiner 1 hatsachen in Bezug auf die­
selbe eine conditio sine qua non für den, mit Aussicht auf irgend 
einen Erfolg anzustellonden Versuch, das Mysterium der Abstammung 
des Menschen zu lösen “

2 Die Recension handelt nothwendigerweise von der ersten Ausgabe der 
.Abstammung des Menschen'.

Einige weitere kritische Bemerkungen spätem Datums mögen 
hier erwähnt werden In der „Academy“, 1876 (p. 56'2, 587) ei- 
schien eine Recension von Mr. Mivart’s ,Leesons from Nature' von 
Mr. Mallue. X\ o er den Theil von Mr. Mivart's Buch in Betracht 
zieht, welche sich auf Natürliche und Geschlechtliche Zuchtwahl be­
zieht, sagt Mr Maliue: „In seinem heftigen Angriffe gegen Mr. 
Darwin's I heorie braucht unser Verfasser eine ungewöhnlich starke 
Sprache. Nicht zufrieden mit bloßer Argumentation, drückt er ,Ver­
werfung von Mr. Darwin's Ansichten' aus und behauptet, obgleich 
er (Mr. Darwin) virtuell verbunden gewesen sei, seine Theorie auf­
zugeben, sie doch von Darwimanern mit .unbedenklicher Kühnheit' 
aufrecht erhalten und die thatsäehliche Zurückweisung derselben 
durch die ,Verschwörung des Stillschweigens' verborgen werde.“ 
Mr. Wallace geht dann weiter und weist nach, daß diese Anklage 
keine Begründung habe und hebt hervor daß, „wenn es irgend Etwas 
„mehr als ein Anderes giebt. um dessenwillen Mr. Darwin unter den 

12*
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„modernen Männern der Litterator and Wissenschaft hervorragend 
„ist. es seine vollkommen litterarische Ehrlichkeit, seine Selbstver- 
„leugnung im Bekennen seines I nrechts und die eifrige Eile ist, 
mit welcher er kleine Irrthümer in seinen Werken zum größten 

.Theil von ihm selbst entdeckt, bekannt macht und selbstvergrößert."
Der folgende Auszug aus einem Briefe an Mr. Wallace (17. Juni) 

bezieht sich auf Mr. Mivart’s Angabe (,Lessons from Nature4, p. 1 14), 
daß Mr. Darwin anfangs mit Vorbedacht seine Ansichten in Bezug 
auf die „Bestialität des Menschen verborgen habe: —

3 Verfasser von ,The Power of Sound4.
4 .Some disputed points in Music.44 in: ,Fortnightly Review. Juli, 1876.

„Ich habe so eben erst von Ihren zwei Artikeln in dei ,Aca­
demy4 gehört und sie mir besorgt. Ich danke Ihnen aufs Herz­
lichste für Ihre edelmüthige Verfheidigung gegen Air Mivart. In 
der .Entstehung4 habe ich die Herleitung nicht einer einzigen Spe­
cies erörtert; damit ich aber nicht angeklagt werden könnte, meine 
Meinung zu verbergen, verließ ich den von mir eingehaltenen Weg 
und fügte einen Satz ein, welcher deutlich meinen Glauben zu offen­
baren schien (und mir noch immer so scheint). Dieser ist in der 
,Abstammung des Menschen4 citirt worden. Es ist daher sehr un­
gerecht . . . von Air. Mivart mich eines niedrigen trügerischen Ver­
bergens zu bezichtigen.“

Der Brief, welcher hier folgt, ist im Zusammenhang mit der 
Erörterung, in der „ Abstammung des Alenschen44, über den Ursprung, 
des musikalischen Gefühls beim Alenschen von Interesse. ]

Ch Darwin an E Gurney
Down, 8. Juli, 1876.

Mein lieber Air. Gi rney, — Ich habe Ihren Artikel4 mit großem 
Interesse gelesen, mit Ausnahme des letzten Theils, welcher sich 
über meinen Gesichtskreis erhob. Es hat mich sehr angenehm be­
rührt, daß Sie meine Ansicht in gewissem Alaße unterstützen. Ihre 
kritischen Bemerkungen, daß das kratzende Geräusch, was Insecten 
hervorbrin^en, nothwendigerweise rhythmisch ist, sind sehr gut; ob­
gleich es aber absichtlich gemacht wird, dürfte es doch den Weib­
chen angenehm sein, da die Nervenzellen in ihrer Function durch 
das ganze Thierreich ähnlich sind. In Bezug auf Ihren Brief glaube 
ich, daß ich Ihre Meinung verstehe und ich stimme mit Ihnen über ‘in. 
Ich habe niemals geglaubt, daß die verschiedenen Grade und Arten 
von Vergnügen, welches verschiedene Alusik gewährt, durch die mu-
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sicalischen Fähigkeiten unserer halbmenschhchen Vorfahren erklirt 
werden könnten. Zeigt nicht beinahe schon die Thatsache, daß vei- 
schiedene zu einer und derselben civ ilisirten Nation gehörige Men­
schen von einer und der nämlichen Musik berührt werden, daß diese 
Verschiedenheiten an Geschmack und Vergnügen während ihrer in­
dividuellen Leben erlangt w'Orden sind? Ihr von der Architectur ent­
nommenes Gleichnis scheint mir besonders gut; denn in diesem Fall 
muß die Werthschätzung beinahe individuell sein, obgleich möglicher­
weise das Gefühl des Erhabenen, welches ein großer Dom eiregt, 
irgend einen Zusammenhang mit den unbestimmten Gefühlen des 
Schreckens und des Aberglaubens bei unseren w d.len Vorfahren haben 
mag, wenn sie in eine große Höhle oder einen düstern Wald ein­
traten. Ich wünschte es könnte irgend Jemand das Gefühl des Er­
habenen analysiren. Mich amusirt es, daran zu denken, wie ent­
setzt mancher hochfliegende ästhetisch angelegte Alaun darüber sein 
wird, daß Sie solche medere degradirte Ansichten ermuthigen wie 
die meinigen.

(Hauben Sie, daß ich bin Aufrichtigst der Ihrige 
Charles Darwin.

[Die Briefe, welche nun folgen, sind von vermischtem Interesse. 
Der erste Auszug (aus einem Briefe vom 18. Januar 1874) bezieht 
sich auf eine spiritistische Seance, welche in Erasmus DarwiCs 
Haus, 6 Queen Anne Street unter den Auspicien eines bekannten 
Mediums gehalten wurde :J

„. . . Wir hatten einen großen Scherz, an einem der Nach­
mittage, denn George mietheti ein Medium, welches die Stühle, eine 
Flöte, eine. Glocke, und Leuchter, sowie feurige Punkte in meines 
Bruders Eßzimmer heromspringen ließ, in einer Art und Weise, welche 
Jedermann in Erstaunen versetzte und Allen den Äthern benahm. 
Es war im Dunklen, aber George und Hex leigh Wrügwood hielten 
die ganze Zeit auf beiden Seiten die Hände und Füße des Mediums. 
Ich fand es so heiß und ermüdend, daß ich fortgieng, ehe diese 
ganzen erstaunlichen Wunder- oder Taschenspielerstückchen statt­
fanden. Wie der Alensch möglicherweise das hat thun können, was 
er ausgeführt hat, geht über meinen Verstand. Ich kam hinunter und 
sah a le die Stühle u. s. w. auf dem fische, welcher über die Köpfe 
der um ihn sitzenden Personen in die Höhe gehoben worden war.

Gott sei uns gnädig, wenn wir an solches Zeug zu glauben 
haben. F. Galton war da und meinte, es sei eine gute Seance . . .“
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Dip in Rede stehende Seance führte zu einer andern kleinern 
und sorgfältige! organisirten, bei welcher Air. Hi xley gegenwärtig 
war und über welche derselbe an meinen Vater berichtete:]

Ch. Darwin an Professor Th H. Huxley
Down, 29. Januar [1874].

Alein lieber Huxley, — Es -war sehr freundlich von Ihnen mir 
eine so lange Beschreibung zu schicken. Obgleich die Seance Sie 
so sehr ermüdet hat, war es doch, denke ich, die Anstrengung werth, 
da dieselbe Art von Sachen bei allen Seancen ausgeführt werden, 
selbst bei —'s; und letzt würde es meiner Meihüng nach eines 
enormen Bew’eismaterials bedürfen, um Einen dabei an irgend etwas 
Anderes als bloße Taschenspielerei glauben zu lassen . . . Ich freue 
mich sehr, wenn Ich daran denke, daß ich vorgestern schon meiner 
ganzen Familie erklärt habe, daß ich, je mehr ich über alles das, was 
wie ich höre in Queen Anne Str. vorgegangen ist, nachdenke, um 
so fester überzeugt werde, daß Alles nur Betrug war . . . meine 
Theorie war, daß 'das Medium] es fertig gebracht hat, die beiden 
Leute zu seinen beiden Seiten gegenseitig ihre Hunde halten zu 
lassen anstatt seine und daß er hierdurch frei wurde seine Geschichten 
anszuführen Ich freue mich sehr, daß ich meinen Ukas der Sitzung 
beizuwrohnen an Sie erlassen habe.

Herzlich ergeben der Ihrige
Ch. Darwin.

[Im Frühjahr dieses Jahres (1874) las er ein Buch, was ihm 
viel Vergnügen gemacht hat und von wachem er mit Bewunderung 
sprach Der (Naturalist in Nicaragua4 von dem verstorbenen 
Thomas Belt. Air. Belt , dessen vorzeitiger Tod wohl von allen 
Naturforschern beklagt werden dürfte, war seinem Berufe nach In­
genieur, so daß alle seine bewundernswerthen Beobachtungen über 
Naturgeschichte in Nicaragua und anderswo die Frucht seiner Aluße- 
zeit waren. Das Buch ist klar und lebendig im Styl und ist voll 
von Beschreibungen und anregenden Erörterungen. In Bezug auf 
dasselbe schrieb mein Aater an Sir Joseph Hooker: —

„Ich habe Belt gelesen und bin entzückt, daß Sie das Buch 
so gern haben, es scheint mir das beste von allen naturhistorischen 
Tagebüchern zu sein, die jemals herausgegehen worden sind.44]
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Ch. Darwin an den Marquis de Saporta
Down, 30. Mai, 1874.

Werther Herr, — Ich bin sehr nachlässig gewesen, daß ich 
Ihnen nicht früher tür die Liebenswürdigkeit gedankt habe mir Ihre 
.Etudes sur la Vegetation1 etc. und andere Abhandlungen zu schicken. 
Ich habe mehrere derselben mit sehr großem Interesse gelesen, und 
Nichts kann meiner Meinung nach bedeutungsvoller sein als Ihre 
Beweise für die äußerst langsame und allmähliche Art und Weise, 
in welcher specitische Formen sich verändern. Ich bemerke, daß 
Air. A. de Candolle Sie vor Kurzem in Bezug auf diesen Tunkt 
versus Heer citirt hat. Ich hoffe, daß Sie im Stande sein mögen, 
Licht auf die Frage zu werfen, ob derartige proteische oder poly­
morphe Formen, wie die Eubiis, Hieracium u. s. w. heutigen Tages 
diejenigen sind, welche neue Species erzeugen; was mich betrifft, 
so bin ich über diesen Punkt immer zweifelhaft gewesen. Ich habe 
das Vertrauen, daß Sie bald viele Ihrer Landsleute zum Glauben an 
Entwicklung herumbringen mögen, und mein Name wird dann -viel­
leicht aufhören geschmäht zu werden. Mit aufrichtigster Hochachtung 
verbleibe ich. Werther Herr,

Aufrichtig der Ihrige
(’n. Darwin.

Ch Darwin an Asa Gray
Dovn, 5. Jun? [1874].

Mein lieber Gray, — Ich habe jetzt Ihren Artikel5 in der 
,Nature1 gelesen; die letzten beiden Absätze waren in dem mir früher 
geschickten Ausschnitt nicht enthalten. Ich habe gestern geschrieben 
und kann mich nicht genau erinnern, was ich gesagt habe, und nun 
wird es mir nicht gemüthlich, wenn ich Ihnen nicht noch einmal 
sage, wie tief ich befriedigt worden bin. Jedermann denkt, wie ich 
vermuthe, gelegentlich einmal, daß er vergeblich gearbeitet hat, und 
wenn einer von solchen Anfällen mich packt, will ich an Ihren 
Artikel denken, und wenn das nicht dann meinen bösen Geist ver­
treibt. dann werde ich wissen, daß ich zu der Zeit ein klein wenig 
v errückt bin, wie wir es Alle gelegentlich sind.

5 Der Artikel „Charles Darwn“ in der Reihe der ,Scientific Worthies* 
(,Nature1, 4. Juni. 187 4). Diese bewundernswerthe Schätzung der Arbeiten meines 
Vaters in der Wissenschaft wird in der Form einer Vergleichungund Gegenüber­
stellung von Robert Brown und Charles Darwin gegeben

ü „Lallt uns Dirwin’s der Naturwissenschaft geleisteten Dienst, daß er

Was Sie über Teleologie sagen®, gefällt mir ganz besonders 
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und ich glaube nicht, daß schon irgend Jemand anders diesen Punkt 
beachtet hat7. Ich habe immer gesagt, daß Sie der Mann seien, 
der den Nagel auf den Kopf trifft.

ihr die Teleologie wiedergebracht hat, anerkennen, so daß anstatt Morphologie 
versus Teleologie wir Morphologie vermählt mit Teleologie haben werden.“

7 s. indessen Mr. Hnxley’s Capitel über die ,Aufnahme der Entstehung 
der Arten1 im 2. Bande.

8 ,On the Ancient Volcanoes of the Highlands1, in: Journ. of Geolog. 
Society, 1874.

9 Sir Charles L ,ell kehrte gegen Ende September von Schottland zurück.

Dankbar und herzlich ergeben der Ihrige
Ch. Darwin.

'Als ein Beitrag zur Geschichte der Aufnahme der .Entstehung 
der Arten’ muß die Versammlung der British Association von 1874 
in Belfast erwähnt werden. Sie ist denkwürdig wegen Professor 
Tyxdall's Rede als Präsident, in welcher eine Skizze der Geschichte 
der Entwicklungslehre gegeben wird, die in einer beredten Analyse 
der ,Entstehung der Arten4 und der Beschaffenheit ihres großen Er­
folgs gipfelt. In Bezug auf Professor Tyxdall's Adresse schrieb Lyell 
(,Life4, Aoi. 2 p. 455) und gratulirte meinem Ämter zu der Versamm­
lung, „bei welcher Gelegenheit man, wie man ganz richtig sagen 
kann, Ihnen und Ihrer Entwicklungstheorie eine Ovation bereitet 
hat.“ In dameelhön Briefe spricht Sir Charles auch von einem Aut- 
safze 8 Professor Judd’s, und es ist dieser, auf den sich der folgende 
Brief bezieht: ]

Ch. Darwin an Ch. Lyell.
Down, 23. September, 1874.

Mein lieber Lyell, — Ich vermuthe, daß Sie nach London 
zurückgekehrt sind oder bald zurückkehren werden 9, und ich hoffe, 
wieder neugekräftigt durch Ihren Ausflug. In Ihrem letzten Briefe 
sprachen Sie von Mr. Judd’s Aufsatz über die Vulcane der Hebriden. 
Ich habe ihn soeben beendet, und um meine Gedanken zu beruhigen, 
muß ich meiner außerordentlichen Bewunderung Ausdruck geben.

Es sind Jahre vergangen, seitdem ich einen rein geologischen 
Aufsatz gelesen habe, der mich in so hohem Maße interessirt hat. 
Er int eressirte mich nm so mehr, als ich in der Cordillera häufig 
Spekulationen über die Quellen der Überschwemmungen mit sub­
marinen porphyritischen Laven angestellt habe, aus welchen sie er­
baut ist: und, wie ich angegeben habe, ich sah in gewissem Maße 
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die Ursachen des \ erseh hiss es der Eruptionspunkte Nicht wenig 
angenehm hat es mich auch berührt, mein vulcanisches Buch citirt 
zu sehen, denn ich meinte, es sei längst todt und vergessen. A\ as 
für eine schöne Arbeit wird Mr. Judd zuversichtlich noch leisten! 
. . . Nun habe ich meine Seele erleichtert; und so leben öie wohl, 
mit sowohl E. D.’s als C. D.'s freundlichen Erinnerungen an Miss 
Lyell.

Herzlich ergeben der Ihrige 
Charles Darwin.

Sir Charles Lyell's Antwort auf den vorstehenden Brief muß 
einer der letzten gewesen sein, den mein A ater von seinem alten 
Freunde erhalten hat, und mit diesem Briefe schließt der Band seines 
veröffentlic htmi Briefwechsels.

Ch. Darwin an Äug Forel.
Down, 15. October, 1874.

Mein weither Herr, — Ich habe nun Ihr bewundernswürdiges 
Buch 10 ganz durchgelesen, und selten in meinem Leben bin ich von 
irgend einem Buche mein interessirt worden. Es finden sich darin 
so viele interessante Thatsachen und Erörterungen, daß ich kaum 
weiß, weicht ich speciell anführen soll; zuerst waren aber, meine 
ich, die neuesten Punkte für mich die über die G.röße des Gehirns 
in den drei Geschlechtern, m Verbindung mit Ihrer Vermuthung, daß 
Zunahme der Geisteskraft zur Unfruchtbarkeit der Arbeiter geführt 
haben könnte. Zweitens über die Schlachten der Ameisen und Ihre 
merkwürdige Beschreibung, daß die wüthend gewordenen Ameisen 
von ihren Kameraden festgehalten werden bis sie sich beruhigt haben. 
Drittens die Beweise, daß die Ameisen einer und derselben Gemeinde 
die Nachkommen von Brüdern und Schwestern sind. Sie nehmen, 
denke ich an, daß neue Gesellschaften häufig das Product einer 
Kreuzung zwischen nicht mit einander verwandten Ameisen sind. 
Fiutz Müller hat einige interessante Beobachtungen über diesen 
Punkt in Bezug auf Termiten gemacht. Der Fall von Anergates 
ist in vielen Beziehungen der allerverwirrendste, ich habe aber einen 
so festen Glauben an gelegentliche Kreuzung, daß ich glaube, man 
wird später hierfür eine Eiklärung finden, eine derartige wie Di­
morphismus beider Geschlechter und gelegentliche Erzeugung ge- 

10 ,Les Fourmis de la Suisse1, 1874. 4°.
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Hügelfer Männchen. Ich sehe, Sie sind darüber in Verlegenheit, wie 
sich Ameisen eines und desselben Haufens einander erkennen; ich 
steckte einmal zwei (F. rufa) in eine stark nach Asa foetida riechende 
Pillenschachtel und brachte sie nach einem Tage nach ihren Wohn­
ungen zurück: sie wurden bedroht, aber zuletzt doch wiedererkannt. 
Ich machte den Versuch, weil ich meinte, sie könnten sich einander 
an ihrem Gerüche erkennen; dies kann aber nicht der Fall gewesen 
sein, und ich habe mir oft eingebildet, sie müßten irgend ein ge­
meinsames Signal besitzen. Ihr letztes Capitel ist eine einzige Masse 
wunderbarer Thatsachen und Erörterungen und das Ganze von tiefem 
Interesse. Ich bin selten wohlthuender berührt worden als durch 
Ihre ehrenvolle Erwähnung meines Buches.

Ich möchte Ihnen eine kleine Beobachtung mittheilen, welche 
ich mit Sorgfalt vor vielen Jahren gemacht habe; ich sah Ameisen 
(Formica rufa) Cocons aus einem Neste tragen, welches das größte 
war, das ich jemals gesehen habe und welches sammtlichen Land­
leuten in der Nahe ganz gut bekannt war, und ein alter Manu, dem 
Aussehen nach ungefähr achzig Jahre alt, erzählte mir, er habe es 
gekannt seitdem er Knabe gewesen sei. Die Ameisen, welche die 
Cocons trugen, schienen nicht auszuwandern; die Züge verfolgend 
sah ich viele einen hohen 1 annenbaum hinaufsteigen, immer noch 
ihre Cocons tragend. Als ich aber näher zusah, fand ich, daß 
sämmtliche Cocons nur leere Hülsen waren. Dies setzte mich in 
Erstaunen, und am folgenden Tage veranlaßte ich einen Alaun mit 
mir zu beobachten und wiederum sahen wir Ameisen leere Cocons 
aus dem Neste bringen; jeder von uns fixirte eine einzelne Ameise 
und folgte ihr langsam, und wir wiederholten dies an vielen anderen. 
Dabei fanden wir, daß einige Ameisen bald ihre leeren Cocons fallen 
ließen; andere trugen sie viele Yards weit, so weit wie dreißig 
Sehritte, und noch andere schleppten sie hoch hinauf an den Tannen­
baum, bis sie unserem Blicke verschwanden. Hier meine ich haben 
wir einen Instinct vor uns im Streue mit einem andern und miß­
verstandenen. Der erste Instinct ist der, die leeren Cocons aus dem 
Neste zu schaffen, und da würde es genügt haben, sie auf den Ab­
fallhaufen zu legen, da der erste A\ indstoß sie fortgewoht haben 
würde. Da trat aber der Streit mit dem andern sehr mächtigen 
Instinct, ihre Cocons so lange wie möglich zu bewahren und zu 
tragen, hervor; und dies zu thun konnten sie sich nicht enthalten, 
obgleich die Cocons leer waren. Je nachdem der eine oder der 
andere Instinct bei jedem Individuum stärker war, trug eine jede 
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den leeren Cocon bis zu einer größern oder geringem Entfernung. 
Wann diese kleine Beobachtung sich jemals als von irgend einem 
Nutzen für Sie herausstellen sollte, haben Sie vollständige Freiheit 
sie zu benutzen. Ihnen nochmals herzlich für das große Xergnugen 
dankend, welches mir Ihr Buch gewährt hat, verbleibe ich mit großer 
Hochachtung

Aufrichtig der Ihrige.
Cü. Darwin.

P. S. — Wenn Sie Englisch leicht lesen, möchte ich ihnen 
gern Mr. Belt's Buch schicken, da ich denke., es wird Ihnen 
ebensosehr gefallen, wie es Fritz Müller gefallen hat.

Ch Darwin an J Fiske.
Down, 8. December, 1874.

Mem weither Herr, — Sie müssen mir gestatten Ihnen für 
das sehr große Interesse zu danken, mit welchem ich endlich Ihr 
ganzes Werk gelesen habe11. Ich habe schon lange gewünscht Etwa« 
über die Ansichten der vielen großen Männer kennen zu lernen, 
deren Lehren sie mittln ilen. Mit Ausnahme specieller Punkte habe 
ich nicht einmal Herbert Sbengkr's allgemeine Ansicht verstanden; 
denn sein Styl st für mich zu harte Arbeit. Ich habe niemals in 
meinem Leben einen so klaren Darsteller (und daher Denker) gelesen 
wie Sie sind; und ich meine, ich verstehe nahezu das Ganze, 
vielleicht weniger klar die Theile über kosmischen Theismus und 
Causation als andere. Es ist hoffnungsloser Versuch, aus so Vielem 
speciell herauszugreifen, was mich am meisten interessirt hat, und 
wahrscheinlich würde Ihnen nichts daran liegen es zu hören. Ich 
wünschte, irgend ein Chemiker versuchte es, die Resultate der Ab­
kühlung eihuzter Gase der gehörigen Arten in Bezug auf Ihre Hypo­
these vom Ursprung der lebenden Substanz zu ermitteln. Ich freute 
mich zu finden, daß ich hier und da nach meinen eignen rohen 
Gedanken zu einigen der nämlichen Loigerungen wie Sie ge­
kommen war, obschon ich nur selten oder niemals meine Gründe 
für derartige Folgerungen habe angeben können. Ich finde, mein 
Verstand ist so sein durch die inductive Methode fixirt worden, daß 
ich deducti ves Raisonnement nicht würdigen kann. Ich muß mit einer 
ordentlichen Menge von Thatsachen anfangen und nicht mit einem 
Pnncip (hinter dem ich immer eine Täuschung vermuthe), und dann 

11 ,Ouflines of Cosmic Philosophy', 2 Vols. 1874. 8.
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so viel Deduction wie Ihnen beliebt. Das mag eine große geistige 
Beschränktheit sein; das Resultat ist aber, daß solche Theile von 
H. Spencer, weh he ich mit Sorgfalt gelesen habe, in meinem Ver­
stand die Idee zurücklassen, daß er unerschöpflich reich an anregen­
den Vermuthungen ist, er überzeugt mich aber niemals ; und dasselbe 
finde ich bei einigen Anderen. Ich glaube die. Ursache davon liegt 
in der Häufigkeit, mit welcher ich gefunden habe, daß zuerst ge­
bildete Theorien irrig ।waren' Ich danke ihnen für die ehrenvolle 
Erwähnung meiner Werke. Theile von der ,Abstammung des Men­
seln n müssen Ihnen lächerlich schwach erschienen sein trotzdem 
habe ich eine neue eben erschienene Ausgabe geschickt. Indem ich 
für das tiefe Interesse und den Nutzen, mit welchem ich Ihr Werk 
gelesen habe, danke, verbleibe ich,

Mein werther Herr, Aufrichtigst der Ihrige.
Ch. Darwin.

1875.
[Die einzige, nicht rein botanische Arbeit, w’elche meinen Vater 

in diesem Jahre beschäftigte , war die (Mrrectur der zweiten Aus­
gabe des ,Variiren der Thiere und Pflanzen4, und mit dieser war er 
von Anfang Juli bis zum 3. October beschäftigt. Dmi Rest des Jahres 
nahm seine Arbeit über Insectenfressende Pflanzen und über Kreuz- 
befruchtung in Anspruch, wie in einem spätem Capitel gezeigt wer­
den wird. Die hauptsächlichsten Änderungen in der zweiten Aus­
gabe der /Thiere und Pflanzen4 sind im elften Capitel angebracht 
über „Knospenvaiiation und über gewisse anomale Reproductions- 
arten“; auch das Capitel über Pangenesis „wurde in großem Maß^ 
geändert und umgearbeitet44. Er erwähnt kurz einige von den Schrift­
stellern, Welche die Lehre beachtet haben. Professor Delpino's Arbeit 
.Sulla Darwiniana Teoria della Pangenesf (1869), eine ungünstige, 
aber gerechte Kritik, scheint den Eindruck des Werthvollen auf ihn 
gemacht zu haben. Von einer andern Kritik sagt mein Vater in 
seiner characteristischen Weise12, „Dr. Lionel Beale spottet (,Nature4 
11. Mai, 1871, p. 26) über die ganze Lehre mit vieler Herbheit und 
einiger Gerechtigkeit.44 Er hebt auch hervor, daß m Mantegazza'* 
,Elementi di Igiene4 die Theorie der Pangenesis deutlich voraus- 
gesehen wuirde.

12 ,Thiere und Pflanzen4, 2. Ed; p. 350 [Übers. 2. Bd., p. 385, 3. Ausg. |.

Im Zusammenhang mit, diesem Gegenstand muß ein Brief 
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meines Vaters an die ,Nature1 (27. April, 1870) erwähnt werden. 
Es war eine Abhandlung von Mr. G Alton y or der Royal Society 
gelesen worden, in welchem Experimente über wechselseitige Trans­
fusion von Blut beschrieben worden waren, dazu unternommen die 
Wahrheit der Hypothese der Pangenesis zu prüfen. Obgleich mein 
Vater den scharfsinnig erdachten Versuchen Mr. Galton's volle Ge­
rechtigkeit W'derfahren läßt, kann er doch nicht zugeben, daß die 
Pangenesis „bis jetzt schon ihren Todesstoß erhalten hat, obgleich 
ihr Leben, weil sie so viele verwundbare Punkte darbietet, immer 
in Gefahr ist.11

Er scheint die Arbeit des Corrigirens als sehr ermüdend empfun­
den zu haben, denn er schrieb:

„Ich kann nichts Neues über mich erzählen, da ich nur bis 
zum Übelmachen über der Sklavenarbeit bin neue Ausgaben vor­
zubereiten. Ich wünschte, ich könnte eine Anwandlung jenes Ge­
fühls des armen Lyell’s pi halten, daß es so entzückend sei einen 
Satz zn verbessern wie es 'len Maler entzücke ein Gemälde zu ver­
bessern

Das Gefühl der Anstrengung oder der Abspannung, die eine 
solche Art von Arbeit hervorruft, zeigt sich in einem Brief an Pro­
fessor Halckil: —

„Was ich künftig, wenn ich leben bleibe, thun werde, weiß 
nur der Himmel: ich sollt« vielleicht allgemeine und weitschichtige 
Gegenstände vermeiden, da sie für mich in meinen vorgeschrittenen 
Jahren, und ich glaube auch bei meinem geschwächten Gehirn, zu 
schwierig sind."

Gegen Ende des Monate März dieses Jahres wurde das Por­
trait, für welches er Mr OüLW saß, fertig. Ei empfand das Sitzen 
als etwas sehr Ermüdendes, trotz Mr. Oeless’ bedachtsamem Wuiwckbe 
ihn so weit wie nur möglich zu schonen. In einem Briefe an Sir 
Joseph Hooker schrieb er: „Ich sehe wie ein sehr ehrwürdiger, feiner 
melancholischer altei Kerl aus: ob ich in Wirklichkeit so aussehe, 
weiß ich nicht,11 Das Gemälde befindet sich im Besitze der Familie 
und ist Vielen durch die Radirung Mr Rajon’s bekannt geworden. 
Mr. Oi less’ Portrait ist meiner Meinung nach die beste Darstellung 
meines Vaters, die je gemacht worden ist.

[Der folgende Brief bezieht sich auf den Tod Sir Charles 
Lyell’s, welcher am 22. Februar 1875 in seinem achtundsiebzigsten 
Jahre eintrat.]
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Ch. Darwin an Miss Buckley (jetzt Mrs. Fisher)13.

13 Mrs. Fisher war als Secretair Sir Charles Lyell’s thätig.
14 Lady Lyell starb 1873.

Down, 23. Februar, 1875.

Meine liebe Miss Buckley, — Ich bin betrübt den Tod meines 
alten liebenswürdigen Freundes zu erfahren, obschon ich wußte, daß 
er nicht lange mehr auf sich warten lassen würde und daß es ein 
Glück war, daß sein Leben nicht noch verlängert wurde, da ich 
vermuthe, sein Geist würde unvermeidlich gelitten haben Ich bin 
froh, daß Lady Lyell14 dieser schreckliche Schlag erspart worden 
ist. Sein Tod läßt mich an die Zeit zurückdenken, wo ich ihn 
zuerst gesehen habe und wo er so voll von Sympathie und Interesse 
für das war, was ich ihm über Corallen-B iffe und über Süd-America 
erzählen konnte. Ich glaube, diese Sympathie für die Arbeiten jedes 
andern Naturforschers war einer der schönsten Züge seines Charac- 
ters. Wie vollständig hat er die Geologie revolutionirt: denn ich 
kann mich etwas an die vor-lyellschen Zeiten erinnern.

Ich vergesse niemals, daß ich beinahe Alles, was ich in der 
M issenschaft geleistet habe, dem Studium seiner großen Werke ver­
danke. Nun, er hat eine großartige und glückliche Laufbahn ge­
habt und Niemand hat jemals mit einem aufiiuhtigeren Liier für 
eine edle Sache gearbeitet. Es berührt mich ganz wunderbar, daß 
ich niemals wieder mit ihm und Lady Lyell beim Frühstück sitzen 
kann. Ich bin Ihnen sehr verbunden, daß Sie so freundlich gewesen 
sind mir zu schreiben.

Bitte sagen Sie Miss Lyell unsere freundlichsten Empfehlungen : 
ich hoffe, daß ihre Gesundheit durch die Anstrengung und Sorge 
nicht sehr gelitten hat.

Glauben Sie mir, meine liebe Miss Buckley, daß ich bin 
Aufrichtig der Ihrige

Charles Darwin.

Ch. Darwin an J. D Hooker
Down, 25. Febiaar [1875].

Mein lieber Hooker, — Ihr an warmen Empfindungen so reicher 
Brief hat mich in hohem Maße interessirt. Ich kann nicht sagen, 
daß ich seinen Lyell’s] Tod sehr empfunden habe, denn ich hatte 
ihn vollständig erwartet und habe seit einiger Zeit schon seine Lauf­
bahn als beendet angesehen
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Nichts habe ich so sehr gefürchtet wie sein Weiterlehen mit 
beeinträchtigter geistiger Kraft. Er war wohl in sehr vielen Be­
ziehungen ein edler Alaun; vielleicht in keiner mehr als in seiner 
warmen Sympathie für die Arbeiten Anderer. Wie lebendig kann 
ich mich meiner ersten Unterhaltung mit ihm erinnern, und wie 
erstaunt war ich über sein Interesse für das, was ich ihm erzählte. 
Wie großartig war auch seine Ehrlichkeit und seine Liebe zur Wahr­
heit. Nun, er ist dahingegangen, und ich habe das Gefühl, als 
müßten wir Alle bald auch gehen . . . Aufrichtigst freue ich mich 
üb^r AVestminster Abbey13, diese Möglichkeit war mir nicht ein­
gefallen, als ich Ihnen früher schrieb. Ich meinte, daß seine Ar­
beiten die am meisten Dauer besitzenden Testimonials (wie Sie sagen) 
für ihn seien; dann aber mißfiel mir die Idee, daß er hinweggehen 
sollte ohne ein äußeres Zeichen dafür, was die Alänner der Wissen­
schaft von ihm und seinen Verdienst«! gedacht hätten. Jetzt hat 
sich das nun Alles geändert und Nichts kann besser sein als die 
Westminster Abtei. Airs. Lyell hat mich gebeten, einer der Leichen­
tuchträger zu sein ; ich habe ihr aber geschrieben, daß ich das nicht 
wagen dürfte, da ich so wahrscheinlich in der Alitte der ( eremonie 
umsinken und der Kopf sich mir ganz herumdrehen würde. Diese ganze 
Angelegenheit muß Ihnen viel Mühe und Ermüdung gekostet haben, 
und nun wünschte ich doch, «laß Sie nicht in England wären . . .

[Im Jahre 1887 schrieb er an Airs. Fisher in Bezug auf ihren 
Artikel über Sir ( Halles Lyell in der Jvncyclopaedia Britannica :

„In einer solchen Veröffentlichung, glaube ich, brauchen Sie 
nicht Viel über seinen privaten ( haracter zu sagen, sonst dürfte 
vielleicht sein lebhaftes Gefühl für Humor und seine Liebe zur Ge­
selligkeit hinzugefugt werden; auch sein außerordentliches Interesse 
an dem Fortschritte der Welt und an dem Glücke der Menschen. 
Auch sein Freisein von allei religiösen Bigotterie, obgleich diese 
Bemerkungen vielleicht überflüssig wären.

Der folgende Brief bezieht sich auf die Zoologische Station 
«ii Neapel, ein Gegenstand, für welchen mein Vater ein enthusiasti­
sches Interesse besaß:;

Ch. Darw±n an Anton Dohrn.
Down [1875?]

Mein lieber Dr. Dohrn, — Vielen Dank für Ihren äußerst 
liebenswürdigen Brief; ich freue mich herzlichst über Ihre gesund-

15 Sir Ch. Lyell wurde in der Aestminster Abtei begraben.
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heitliche Besserung und über den Erfolg Ihrer großartigen T nter- 
nehmung. welche einen so bedeutenden Einfluß auf den 1 ortschritt 
der Zoologie in ganz Europa haben wird.

Wenn wir nur auf England blicken, was für prächtige Arbeiten 
sind bereits in der Station von Balfour und Ray Lankester aus­
geführt worden . . . Wenn Sie nach England kommen, so vermuthe 
ich, werden Sie Mrs. Dohrn mitbringen und wir werden entzückt 
sein, Sie Beide hier zu sehen. Ich habe mich oft damit gebrüstet, 
daß ich einen lebendigen Uhlan in meinem Hause gehabt hätte! 
Es wird für mich sehr interessant sein Ihre neuen Ansichten über 
die Vorfahren der Wirbelthiere zu lesen. Es wird mir leid thun die 
Ascidien aufzugeben, gegen welche ich eine tiefe Dankbarkeit em­
pfinde; aber die wichtigste Sache, wie es mir scheint, ist, daß über­
haupt irgend ein Verbindungsglied zwischen den Hauptabtheilungen 
des Thiei reichs gefunden werde . . .

Ch Darwin an August Weismann.
Down, 6. December, 1875.

Mein werther Herr, — Ihre Abhandlung über Amblg stoma'*’ 
hat mich außerordentlich intemssirt, und ich glaube, daß Sie damit 
einen großen Stein des Anstoßes für die Entw icklungslehre aus dem 
Wege geschafft haben. Ich habe früher einmal in diesem Falle an 
Rückschlag gedacht, aber in einer formlosen und unvollkommenen 
Weise. Ich schreibe jetzt, um Ihre Aufmerksamkeit auf die Un­
fruchtbarkeit von Nachtschmetterliiigen zu lenken, wenn sie außer­
halb ihrer eigentlichen Jahreszeit ausgekrochen sind: ich führe Ver­
weisungen im 18. Capitel meines ,Variiren im Zustande der Domesti- 
cation4 an (2. Bd. p. 157, [1. Ausg.] des Originals [2. Bd. p. 154, 
3. Aufh d. Ober®.], und diese Fälle illustriren glaube ich die Un­
fruchtbarkeit des A.nMy stoma. Würde es nicht der Mühe werth 
sein, die Reproductionsorgane derjenigen Individuen flügelloser 
Hemipteren zu untersuchen, welche gelegentlich Flügel haben, wie 
es bei der Bettwanze der Fall ist? Ich denke, ich habe gehört, 
daß die Weibchen von Muiilla zuweilen Flügel haben. Diese Fälle 
müssen eine Folge von Rückschlag sein. Ich bin überzeugt, viele 
anomale Fälle werden künftig durch dasselbe Princip erklärt w erden.

Ich habe diese Erklärung in dem außerordentlichen Fall des 
schwarzschultrigen Pfauen, des sogenannten Pavo nigripennis, den

16 ,Umwandlung des Axolotl.1
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ich in meinem .Vaniren im Zust. d. Dornest.4 angeführt habe, an­
gedeutet: und ich hätte kühner sein können, da diese Varietät in 
vielen Beziehungen zwischen den beiden bekannten Artmi mitten 
inne steht.

Mit großer Hochachtung 
Aufrichtig der Ihrige 

Ch. Darwin.

Die Vivisectionsfrage
[Es war im November 1875, daß mein Vater seine Zeugen­

aussage vor der königlichen Commission über Vivisection abgab 17 
Ich habe daher das ganze sich auf diesen Gegenstand beziehende 
Material ohne Rücksicht auf das Datum hier zusammengestellt. Es 
ist bereits Einiges in Bezug auf das sehr starke Gefühl meines 
Vaters in Bezug auf die Leiden sowohl beim Menschen als bei den 
Thieren gesagt worden. Es war dies allerdings eines der stärksten 
Gefühle in seiner Natur und zeigte sich in großen und kleinen 
Dingen, so in seiner Sympathie mit dem Elende beim Abrichten 
tanzender Hunde und in seinem Entsetzen über die Leiden der 
Sklaven 18.

Erinnerung an Schreie oder andere in Brasilien gehörte Laute, 
wo er machtlos war euischreiten zu können bei dem, was er für 
Quälerei eines Sklaven hielt, verfolgte ihn Jahre lang, besonders des 
Nachts. Wo er bei kleineren Sachen einschreiten konnte, that er 
es nachdrückhcb. Eines Tages kam er von seinem Spaziergange 
blaß und ermattet nach Hause, weil er gesehen hatte, wie ein l’ferd 
mißhandelt wurde, und in Folge der Aufregung einer heftigen Aus­
einandersetzung mit dem Manne. Bei einer andern Gelegenheit sah

17 s. 1 Bd. p. 129.
13 Er machte einmal den Versuch, einen Patienten aus dem Irrenhause zu 

befreien, von dem er irrthumlich glaubte er sei gesund. Er hatte einen Brief­
wechsel mit dem Gärtner der Anstalt und bei einer Gelegenheit fand er einen 
Brief von einem Patienten eingeschlossen in einem vom Gärtner. Der Brief -war 
im Tone vernünftig und erklärte, daß der Schreiber gesund sei und unrechtmäßiger 
"Weise tingesperrt werde.

Mein Vater schrieb an die Commissäre für die Irrenanstalten (ohne die 
Quelle seiner Information mitzutheilen) und hörte in gehöriger Zeit, daß der Mann 
von den Commissären besucht worden sei und daß er sicherlich geisteskrank sei. 
Einige Zeit nachher wurde der Patient entlassen und schrieb an meinen Vater 
um ihm für sein Einschreiten zu danken, hinzufiigend, daß er unzweifelhaft gestört 
gewesen sei, als er den Brief geschrieben habe.

Ch. Dakwin's Biographie III. (XVI.) 13
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er, wi$ ein Bereiter seinen Solin reiten lehrte, der kleine Junge war 
in Angst und der Mann war roh: mein Vater hielt an, sprang aus 
dem Wagen und machte den Mann in kaum gemäßigten Ausdrücken 
herunter.

Eine kleine Begebenheit mag erwähnt werden, da sie zeigt, 
wie seine Menschlichkeit gegen Thiere in seiner eignen Nachbarschaft 
wohl bekannt war. Jemand, dei zum Besuch kam und von Orpington 
nach Down fuhr, sagte dem Kutscher, schneller zu fahren. „Ei,“ 
sagte der Kutscher, „wenn ich dem Pferde nur so viel die Peitsche 
gegeben hätte, wenn ich Mr. Darwin führe, dann wäre er aus dem 
Wagen gesprungen und hätte mich ordentlich gescholten.“

Was den speciellen, hier in Betracht kommenden Gegenstand 
betrifft, — das Leiden der einem Experimente unterworfnen Thiere, — 
so dürfte Nichts ein stärkeres Gefühl darlegen als dei folgende Aus­
zug aus einem Briefe an Professor Bay Lankester (22. März, 1871): —

„Sie fragen mich nach meiner Xieinung über Vivisection. Ich 
gebe vollständig zu, daß sie für wirkliche Untersuchungen über 
Physiologie zu rechtfertigen ist: aber nicht für blosse verdammens- 
werthe und verwerfliche Neugierde. Es ist dies ein Gegenstand, der 
mir vor Entsetzen ganz übel macht; ich will daher kein Wort weiter 
darüber sagen, sonst kann ich die Nacht nicht schlafen '

Ein Auszug aus Sir Thomas Farrers Notizen zeigt, wie stark 
er sich in ähnlicher Weise in der Unterhaltung ausdiückte: —

„Das letzte mal, wo ich irgend eine Unterhaltung mit ihm 
hatte, war in meinem Hause in Bryanston Scprare, gerade vor einer 
seiner letzten Erkrankungen. Die Vivisections-Frage interessirte ihn 
damals aufs Lebhafteste; und was er sagte, hat einen tiefen Ein­
druck auf mich gemacht. Er Avar ein Mann, der Thiere ganz außer­
ordentlich liebte und zart mit ihnen umgieng; er würde wissentlich 
keinem lebenden Geschöpfe Schmerzen bereitet haben; aber er war 
der entschiedensten Meinung, daß das Verhindern von Experimenten 
an lebenden Thieren der Erkenntnis der Schmerzen und Krankheiten 
und der Mittel zu deren Linderung ein Ende setzen würde.“

Die Anti-Vivisections-Agitation, auf welche sich die folgenden 
Briefe beziehen, scheint im Jahre 1874 besonders thätig geworden 
zu sein, wie beispielsweise ein Blick auf das Register zur ,Nature' 
von jenem Jahre ergiebt, in welchem das W’ort „X ivisection" plötz­
lich hervorragend wird. Abei schon vor dieser Zeit hatte dieser 
Gegenstand die ernsteste Aufmerksamkeit der Biologen auf sich ge­
zogen. So wurde auf der Versammlung der British Association in 
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Liverpool, 1870, ein Comite ernannt, welches Bericht erstattete, die 
Umstände und Bedingungen genau bestimmend, unter welchen nach 
der Meinung der Unterzeichner Experimente an lebenden Thieren 
zu rechtfertigen wären. Im Frühjahr 1875 brachte Lord Hartismere 
beim Oberhause einen Gesetzentwurf ein, um den Gang physiologischer 
Untersuchung zu reguliren. kurz darauf wurde beim Unterhause 
von den Herren Lyon Playfair, Walpole und Ashley ein Gesetzent­
wurf eingebracht, welcher in seinen Maßregeln gerechter gegen die 
Wissenschaft war. Er wurde indessen zurückgezogen als eine könig­
liche Commission zur Untersuchung der ganzen Frage ernannt wurde. 
Die Commissionsmitglieder waren Lords Cardwell und Wimm arleigh, 
Mr. W. E. Forster. Sir J. B. Karsiake, Mr. Huxlky, Professor 
Erichssen und Mr. B. H. Hutton: sie begannen ihre Untersuchung 
im Juli 1875 und der Bericht wurde zeitig im folgenden Jahre ver­
öffentlicht.

Im hrühsommei 1876 wurde Lord Carnarvons Gesetzentwurf 
unter dem Titel: „Decret zur 1 mänderung des Gesetzes über die 
Grausamkeit gegen Thiere“ eingebracht Es kann nicht geleugnet 
werden, daß diejenigen, welche diesen Entwurf aufstellten, dem un­
vernünftigen Geschrei des Publicums nachgebend, weit, über die von 
der königlichen Commission empfohlenen (Maßregeln hinausgiengen. 
Wie es ein Correspondent der ,Nature1 darstellte (1876, p 248), 
„das Beweismaterial, kraft dessen die Gesetzgebung empfohlen wurde, 
gierig über die Thatsachen hinaus, der Belicht gieng über das Be- 
weismaterial hinaus und die Empfehlung über den Bericht; und es 
läßt sich kaum sagen, daß der Gesetzentwurf über die Empfehfang 
hinausgegangen sei eher, daß er diesem widersprochen habe/

Die Gesetzgebung, für welche, mein Vater thätig war, wie es 
in dem folgenden Briefe beschrieben wird, war practisch genommen 
die, wie sie als Dr. Lyon Playfair’s Entwurf eingebracht wurde.]

Ch Darwin an Mrs. Litchfield19.

19 Seine Tochter.
40 Er theilte der ,Nature1 (30. September 1880) einen Artikel von Dr. Wil­

der, von der Cornell-Universität, mit, von dem ein Auszug veröffentlicht wurde 
(p. 517). Dr. Wilder vertheidigte den Gebrauch des Wortes ,Callisection‘ für 
schmerzlose Operationen an Thieren.

4. Januar, 1875.
Meine liebe H.---- , Dein Brief hat mich veranlaßt einige Stunden 

über Vivisection nachzudenken (ich wünschte, irgend ein neues Wort, 
wie Anaes-section, könnte dafür erfunden werden 20), und ich wüll meine 

13*
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Schlußfolgerungen kurz niederschreiben, welche Dir aber wohl sehr 
unbefriedigend erscheinen werden. Ich habe schon seit langer Zeit 
die Physiologie für eine der größten Wissenschaften gehalten, sicher 
früher, oder wahrscheinlicher später, der Menschheit von großer 
WoWthat zu sein; aber nach allen übrigen Wissenschaften zu ur- 
theilen, werden die Wohlthaten nur indirect beim Suchen nach der 
abstracten Wahrheit herauskommen. Es ist sicher, daß die Physio­
logie nur durch Versuche an lebenden Thieren fortschreiten kann. 
Ich betrachte daher den Vorschlag, die Untersuchung auf Punkte zu 
beschränken, deren Tragweite auf Fragen der Gesundheit u. s. w. 
wir jetzt übersehen können, als kindisch. Ich dachte zuerst, es 
würde gut sein, die Vivisection auf öffentliche Laboratorien zu be- 
beschränken; ich habe aber nur von denen in London und Cambridge, 
und ich denke auch Oxford gehört; wahrscheinlich giebt es aber 
noch einige wenige andere. Es würden daher nur Leute, welche in 
großen Städten leben, die Untersuchung weiterführen, und das würde 
ich für ein großes Übel halten. Wenn Privatleuten gestattet würde, 
in ihren eignen Häusern zu arbeiten und sie bedürften dazu eines 
Erlaubnisscheines, so sehe ich nicht ein, wer zu bestimmen hätte, 
ob irgend ein besonderer Mann einen solchen erhalten solle. Es 
sind junge, noch unbekannte Männer, welche am wahrscheinlichsten 
gute Arbeiten liefern werden. Ich würde mit Freuden einen Jtden 
streng bestrafen, der an einem nicht unempfindlich gemachten Thiere 
Operationen ausführte, wenn der Versuch dies möglich macht; aber 
hier wiederum sehe ich nicht ein, wie ein Magistrat oder eine Jury 
möglicherweise einen solchen Punkt entscheiden könnte. Ich komme 
Jaber zu dem Schlüsse: wenn (was das W ahrscheinhche ist) ein 
Experiment zu häufig angestellt worden ist oder Anaesthetica nicht 
angewandt worden sind, wo sie hätten angewendet werden können, 
da muß die Abhülfe in der Verbesserung der humanitären Gefühle 
liegen. Von diesem Gesichtspunkte aus habe ich mich über die 
gegenwärtige Agitation gefreut. Wenn nachdrückliche Gesetze er­
lassen werden, — und dies ist wahrscheinlich, wenn man sieht wie 
unwissenschaftlich das Haus der Gemeinen ist, und daß die Gentlemen 
von England human sind so lange nicht ihre Sports in Betracht 
kommen, welche hundert und tausend mal mehr Leiden mit sich 
bringen als die Experimente der Physiologen, — wenn solche Gesetze 
gegeben werden, dann wird zuverlässig das Resultat das sein, daß die 
Physiologie, welche innerhalb der letzten wenigen Jahre in England 
zum Stillstand gekommen ist, hinsiechen oder ganz auf hören wird.
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Sie wird dann nur auf dem Continente weitergeptlegt werden; und 
es werden dann um so viel weniger Arbeiter an diesem großartigen 
Gegenstände sein, und dies würde ich in hohem Maße bedauern 
Beiläufig, Frc. Balfour, welcher zwei oder drei Jahre lang im Labo­
ratorium in Cambiidge gearbeitet hat, hat gegen George erklärt, 
daß er niemals ein Experiment gesehen hat ausgenommen an un- 
empfindlich gemachten Thieren. Ohne Zweifel werden die Namen 
der Doctoren im Hause der Gemeinen großes Gewicht haben; aber 
sehr viele practische Arzte wissen weder Etwas vom Fortschritt der 
Erkenntnis, noch kümmern sie sich darum. Ich kann bis jetzt noch 
nicht recht sehen wie ich eine Petition unterzeichnen kann ohne zu 
hören, was die Physiologen über ihr etwaiges Resultat denken, und 
mich dann für mich selbst zu entscheiden. Ich konnte gewiß die 
mir von Miss Cobbe zugesandte Schrift nicht unterzeichnen mit ihren 
ungeheuerlichen Angriffen (wie mir scheint) gegen Virchow wegen 
seines Experimentiffms über die Trichinen. Ich bin ermüdet, daher 
nichts weiter.

Herzlich Dein
Charles Darwin.

Ch Darw m an J D. Hooker
Down, 14 April [1874].

Mein lieber Hooker, — Ich habe in der ganzen Zeit in London 
an der \ iviseetionsfrage gearbeitet; und wir halfen es jetzt für ratb- 
sam weitei zu gehen als eine bloße Petition zu piachen. Litchfield 21 
hat die Skizze eines Gesetzentwurfs aufgesetzt, dessen wesentlichste 
Züge von Sanderson, Simon und ID xley gutgeheißen worden sind 
und, wie ich nach Unterhaltungen glaube, auch von Paget und ich 
denke beinahe sicher auch von Mi< eaei Foster gutgeheißen werden. 
Sanderson, Simon und Paget wünschen, daß ich Lord Derby sehe 
und mich bemühe seine Fürsprache beim Staatssecretair für das 
Inland zu erlangen Wenn dies nun ausgeführt wird, so wird es 
für mich von großer Bedeutung sein, wenn ich im Stande bin zu 
sagen, daß der Gesetzentwurf in seinen wesentlichsten Zügen die 
Gutheißung von einem halben Dutzend hervorragender wissenschaft­
licher Männer gefunden hat. Ich habe daher Litchfield gebeten, 
eine Abschrift in ihrer ersten rohen Form an Sie beizulegen; und 
wenn er nicht wesentlich modificirt wird, darf ich sagen, daß es 

21 Mr. R. B. Litchfield, sein Schv iegersolm.
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auch Ihre Gutheißung, als Präsidenten der Royal Society, gefunden 
hat? Der Zweck ist die Thiere zu schützen und die Physiologie 
nicht zu beeinträchiigen, und Huxley’s und Sandersons Billigung 
genügt eigentlich schon über diesen Punkt. Bitte lassen Sie mich 
bald eine Zeile haben.

Herzlich ergeben der Ihrige
Charles Darwin.

[Die Physiologische Gesellschaft, welche 1876 gegründet wurde, 
war in gewissem Maße das Resultat der antivivisectionistischen Be­
wegung, da es diese Agitation war, welche den Physiologen die 
Nothwendigkeit vor Augen führte, einen Mittelpunkt denen zu bieten, 
welche mit diesem besondern Zweige der Wissenschaft beschäftigt 
sind. In Bezug auf die Gesellschaft schrieb mein Vater an Mr. 
Romanes (29. Alai, 1876): —

„Die völlig unerwartete Ehre zu einem der Ehrenmitglieder 
erwählt worden zu sein, hat mich mit großer Befriedigung erfüllt. 
.Dieses Zeichen der Sympathie hat mich in sehr hohem Grade wohl- 
thuend berührt.“

Der folgende Brief erschien m den ,Times1 vom 18. \pril, 1881;]

Ch Darwin an Frithiof Holmgren22.

22 Professor der Physiologie in Upsala.

Down, 14. April, 1881.

Werther Herr, — In Beantwortung Ihres freundlichen Briefes 
vom 7. April stehe ich nicht an, meiner Meinung in Bezug auf das 
Recht an lebenden Thieren Versuche anzustellen Ausdruck zu geben. 
Ich brauche diesen letztem Ausdruck als den correcteren und um­
fassenderen als den der Ä ivisection. Ich stelle es Ihnen frei jeden 
Gebrauch von diesem Briefe zu machen, den Sie für passend halten, 
wenn er aber veröffentlicht wird, so müßte ich wünschen, daß er 
ganz erscheint. Ich bin mein ganzes Leben hindurch ein eitriger 
Vertheidiger der Humanität gegen Thiere gewesen und habe in meinen 
Schriften gethan was ich konnte, diese Pflicht nachdrücklich hervor­
zuheben Vor mehreren Jahren, als die Agitation gegen die Physio­
logen in England begann, wurde versichert, daß hier Inhumanität 
ausgeübt und den l’hieren nutzloses Leiden bereitet werde, und ich 
wurde auf den Gedanken geführt, daß es rathsam sein d 1 rfte, einen 
Parlamentsbeschhiß über den Gegenstand zu haben. Ich habe dann 
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einen thätigen Antheil an dem A'ersuche genommen, einen Gesetz­
entwurf durchzubringen, so wie er alle gerechten Ursachen der Klage 
beseitigt und gleichzeitig den Physiologen die Freiheit gegeben haben 
würde, ihre Untersuchungen fortzusetzen, — einen Gesetzentwurf 
sehr verschieden von der Acte, welche seit der Zeit durchgegangen 
ist. Es ist nothwendig hinzuzufügen, daß die Untersuchung der 
Sache durch eine königliche Commission erwiesen hat, daß die 
gegen unsere englischen Physiologe n erhobenen Anklagen falsch 
waren: nach alle dem indessen, was ich gehört habe, fürchte ich, 
daß in manchen Theilen von Europa den Leiden der Thiere wenig 
Beachtung geschenkt wird, und wenn dies der Fall ist, so würde 
ich mich über das A’orgehen der Gesetzgebung gegen Inhumanität 
in jedem derartigen Lande freuen. Auf der andern Seite v eiß ich, 
daß die Physiologie unmöglich fortschreiten kann, ausgenommen 
mittels Versuchen an lebenden Thieren und habe ich die tiefste 
Iberzeugung, daß derjenige, welcher den Fortschritt der Physiologie 
aufhält, ein Verbrechet», gegen die Menschheit begeht. Ein Jeder, 
welcher sich, wie ich es kann, des Zustands dieser Wissenschaft vor 
einem halben Jahrhundert erinnert, muß zugeben, daß sie ungeheure 
Fortschritte gemacht hat und gegenwärtig in einem immer zunehmen­
den Maße fortschreitet. AVas für Verbesserungen in der ärztlichen 
Praxis direct der physiologischen Forschung zugeschrieben werden 
können, ist eine Frage, welche ordentlich nur von denjenigen Physio­
logen und ärztlichen Praktikern erörtert werden kann, die die Ge­
schichte ihres Gegenstandes studirt haben; so viel ich aber habe 
erfahren können, sind die Vortheile bereits groß. Wie dem aber 
auch sein mag, Niemand, wenn er nicht gröblich unwissend ist über 
das. was die AV issenschaft füi die Menschheit gethan hat, kann auch 
nm den geringsten Zweifel an den unberechenbaren Vortheilen hegen, 
welche später noch von der Physiologie nicht bloß für den Menschen 
sondern auch für die niederen Thiere werden hergeleitet werden. 
Betrachten Sie beispielsweise Pasteür’s Resultate in Bezug auf die 
Modification der Keime der bitsartigsten Krankheiten, durch welche, 
wie es sich zufällig trifft, die Thiere an erster Stelle mehr Erleichter­
ung erhalten werden als der Mensch Lassen Sie mich daran er- 
nnern, wie viele Leben und welch entsetzliche Mengen von Leiden 
gespart worden sind durch die Kenntnisse, welche man durch Virchow’s 
und Anderer Versuche an lobenden I liieren über parasitische Würmer 
erlangt hat. In Zukunft werden Alle über die 1 ndankbarkeit erstaunt 
sein, welche man, wenigstens in England, diesen Wohlthätern der 



200 Vermochte Arbeiten etc 1875.

Menschheit gezeigt hat Was mich selbst betrifft, so gestatten Sie 
mir Ihnen die Versicherung zu geben, daß ich stets einen Jeden 
ehre und ehren werde, welcher die noble AA issenschaft der Physio­
logie fördert.

Werther Herr, Aufrichtig der Ihrige
Charles Darwin.

In den ,Times4 vom folgenden Tage erschien ein Brief, über­
schrieben „Mr. Darwin and \ jvisection“ und unterzeichnet von Miss 
Frances Power. Cobbe. Auf diesen erwiederte mein Vater in den 
.Times4 vom 22. April, 1881 An demselben Tage schrieb er an 
Mr Romanes : —

„Da ich eine passende Gelegenheit habe, habe ich einen Bripf 
au die ,Times4 geschickt, über A ivisection, welcher heute abgedruckt 
ist. Ich hielt es für billig meinen Theil des Tadels zu tragen, dor 
in so bösartiger AA eise über alle Physiologen ausgeschüttet wird.44]

Ch. Darwin an den Herausgeber der Times.
Mein Herr. — Ich wünsche nicht die von Miss Cobbe in dem 

Briefe, welcher in den .Times4 vom 10. dieses Monats erschienen ist, 
vorgebrachten Ansichten zu erörtern: da sie aber behauptet, daß ich 
meinen Correspondenten in Schweden „falsch berichtet“ habe, wenn 
ich sage, daß „die Untersuchung der Sache durch eine königliche 
Commission erwiesen habe, daß die gegen unsere englischen Physio­
logen erhobenen Anklagen falsch waren“ , so will ich nur um die 
Erlaubnis bitten auf einige andere Sätze aus dem Bericht der Com­
mission zu verweisen.

1. Dem Satze: — „Es ist nicht daran zu zweifeln, daß In­
humanität bei Personen von sehr hoher Stellung als Physiologen 
gefunden werden kann“, welchen Miss Cobbe von p. 17 des Berichts 
citirt, und welcher nach ihrer Meinung „nothwendigerweise nur eng­
lische Physiologen treffen kann und keine Ausländer“, folgen un- 
mittMbar die Worte: „Wir haben gesehen, daß dies bei Magendie 
der Fall war. Magenme war ein französischer Physiolog, welcher 
vor einem halben Jahrhundert notorisch wurde wegen seiner grau­
samen Experimente an lebenden Thieren.“

2. Die Commissionsmitglieder sagen, nachdem sie von dem 
„allgemeinen Gefühl der Humanität“ gesprochen haben, welches hier 
zu Lande vorherrscht (p. 10) : —

„Dieser Grundsatz wird allgemein von den sehr hoch gebildeten 
Männern angenommen, welche ihr Leben entweder der vvissenschaH- 
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liehen Forschung und Erziehung, oder der Milderung oder der Be­
seitigung der Leiden ihrer Mitgeschöpfe gewidmet haben; obschon 
Verschiedenheiten im Grade in Bezug auf dessen praktische An­
wendung leicht von denen wahrgenommen werden können, welche 
das Zeugnismaterial studiien, wie es uns vorgelegen hat

Ferner nach Angabe der Commissionsmitglieder (p. 10): —
„Der Secretair der königlichen Gesellschaft zur Verhütung von 

Grausamkeiten gegen Thiere sagte, als er gefragt wurde, ob die 
allgemeine Neigung der wissenschaftlichen Welt in diesem Lande 
mit Humanität in Widerspruch stehe, er glaube, sie sei allerdings 
sehr verschieden von der ausländischer Physiologen: und während 
er es als die Xieinung der Gesellschaft hinstellt, daß Experimente 
angestellt werden, welche 'lirer Natur nach über jedes rechtmäßige 
Gebiet der Wissenschaft hinausgehen, und daß die Schmerzen, welche 
sie veranlassen, Schmerz ist, welchen zu veranlassen selbst der 
wissenschaftliche im Auge gehabte Zweck nicht rechtfertigt, eikennt 
er doch bereitwillig an, daß er nicht einen einzigen Fall von muth- 
williger Grausamkeit kennt, und daß im Allgemeinen die englischen 
Physiologen Anaesthetica gebraucht haben, wo sie glauben, daß sie 
es mit Sicherheit in Bezug auf den XTrsuch thun können.

Ich bm, mein Herr. Ihr gehorsamer Diener
21 April. Charles Darwin.

[In den ,Times' vom Sonnabend 23. April, 1881. erschien ein 
Brief zur Entgegnung von Xliss Cobbe.J

Ch Darwin an G. J. Romanes.
Down, 25. April, 1881.

Mein lieber Romanis, — Ich habe mich sehr gefreut, Ihren 
letzten Brief zu lesen mit vielen mich interessirenden Neuigkeiten. 
Ich schreibe Ihnen aber jetzt um Ihnen zu sagen, wie sehr ich, und 
wahrlich wir Alle im Hause Ihren Brief in den ,Times'23 bewundert 
haben. Er wai so einfach und gerade. Ich habe mich besonders 
w-egen Burdon Sanderson’s gefreut, dessen großer Bewunderer ich 
seit mehreren Jahren gewesen bin. Besonders hat mich auch ge­
freut, die letzten Sätze zu lesen Ich bin mit mehreren Briefen be­
helligt worden, aber mit keinem radelnden. Von einem selbst­

23 25. April, 1881. — Mr. Romanes vertheidigte Dr. San d e r son gegen 
die von Miss C o b b e erhobenen Anklagt n.
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süchtigen Gesichtspunkte aus hat mich die Veröffentlichung Ihres 
Briefes sehr erfreut, da ich zuerst zu glauben geneigt war, ich hätte 
Unrecht gethan den Schlamm aufzurühren. Jetzt bin sicher, daß 
ich etwas Gutes gethan habe. Mr Jesse hat sehr höflich an 
mich geschrieben; er sagt, seine Gesellschaft habe nichts mit den 
Placaten und Bildern gegen die Physiologie zu thun gehabt, und 
ich vermuthe daher, daß diese 'Ile von Miss Cobbe ausgehen 
Haben Sie beachtet, wie sie in ihrem zweiten Briefe das ändert, 
was sie aus ihrem ersten Briefe citirt? . . . Mr. Jesse beklagt sich 
bitterlich, daß die ,Times' alle seine Briefe an diese Zeitung unter­
drücken; es überrascht mich dies auch gai nicht, nach den lächer­
lichen, in der ,Nature1 angekündigten Tiraden zu urtheilen.

Stets aufrichtigst der Ihrige.
Ch. Darwin.

'Der nächste Brief bezieht sich auf den Vorschlag eines ge­
meinsamen Artikels über A'visection, zu welchem mein Vater nach 
dem Wunsche Mr. Bomanes' beitragen sollte

Ch. Darwin an G. J Romanes.
Down, 2. September. 1881.

Mein lieber Bomanes, — Ihr Brief hat mich über alle Maßen 
in Verlegenheit gebracht. Ich erkenne vollständig die Pflicht eines 
Jeden, dessen Meinung überhaupt irgend etwas werth i»t, an, seine 
Meinung über Vivisection öffentlich auszusprechen; und das hat mich 
veranlaßt, meinen Brief an die ,Times' zu schicken. Ich habe in 
Zwischenpausen den ganzen Morgen darüber nachgedacht, was ich 
sagen könnte, und es ist die einfache Wahrheit, daß ich nichts zu 
sagen Werthes habe. Sie und Männer wie Sie , deren Ideen leicht 
und reichlich Hießen und welche sie mit Leichtigkeit ausdrücken 
können, können den Zustand geistiger Lähmung nicht verstehen, in 
dem ich mich befinde. Was am meisten nothwendig ist, das ist ein 
sorgfältiger und genauer Versuch zu zeigen was die Physiologen 
bereits für den Menschen gethan hab« n und, noch nachdrücklicher, 
was, wie alle Ursache zu glauben vorhanden ist, sie später noch 
thun werden. Ich bin nun absolut unfähig dies zu thun oder die 
anderen von Ihnen vorgeschlagenen Funkte zu erörtern.

We®n Sie wünschen, daß mein Name erscheint (und ich würde 
mich freuen, daß er mit denen Anderer in derselben Sache erscheint), 
könnten Sie nicht irgend einen Satz aus meinem Briefe an die 
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,Times1 citiren, welchen ich hier beilege, aber um dessen Rücksend­
ung ich bitte. Wenn Sie es für passend halten, konnten Sie sagen, 
daß Sie ihn mit meiner Gutheißung citiren, und daß ich nach noch 
weiterer Überlegung noch immer äußerst entschieden bei meiner 
ausgesprochenen I berzeugung verharre.

Um Himmels willen, denken Sie daran. Ich scheue mich nicht 
vor der Arbeit und «lern Nachdenken; ich könnte aber nichts schreiben, 
was des Lesens von irgend Jemand werth wäre.

Erlauben Sie mir, gegen Ihre Bezeichnung Ihres gemeinsamen 
Artikels als „Symposium’1, streng genommen „Trinkgesellschaft11, 
Einwand zu erheben. Das scheint mir sehr schlechter Geschmack 
zu sein, und ich hoffe, ein Jeder von Ihnen ward auch den Schein 
eines Scherzes über den Gegenstand vermeiden wollen. Ich weiß, 
daß Worte, wie ein Scherz, über diesen Gegenstand einige Personen, 
welche durchaus der Physiologie nicht feindlich gesinnt sind, mit 
Widerwillen erfüllt haben. Eine Person beklagte sich gegen mich, 
daß Mr Simon in seiner wahrhaft bewiindernswerthen Rede beim 
Medicinischon Congreß (bei weitem das Beste, was ich gelesen 
habe) von der phantastischen Sinnlichkeit21 (oder solch einen 
Ausdruck) der vielen sich irrenden, aber ehrlichen Männer und 
Frauen, welche halb verrückt über diesen Gegenstand sind, gespro­
chen habe . . .

[An Dr. Lauder Buunton schrieb mein Aater im Februar 1882 : —
„Haben Sie Mr |Edmind] Gurney's Artikel in der .Fortnightly’2;’ 

und mi ,Cornhill‘ 2l gelesen? Sie sch< men mir sehr geschickt, obschon 
unklar geschrieben zu sein, und ich stimme beinahe mit Allem über­
ein, was er sagt, ausgenommen mit einigen Stellen welche zu sagen 
scheinen, daß keine I xperimente angestellt werden sollten, wenn 
nicht irgend etwas unmittelbares Gutes vorhergesagt werden könne, 
denn das ist ein riesenhafter Irrthum, dem die ganze Geschichte der 
Wissenschaft widerspricht.“

24 ,Transactions of the International Medical Kongress1, 1881. Vol. 4. p. 413. 
Die Ausdrücke JackadaisicaP [selbstgefällig] (nicht phantastisch) und ,schwache 
Sensuahtät, werden mit Bezug auf die Gefühle der Anfivi"isectionisten gebraucht.

25 ,A Chapter in the Ethics of Pain/ in: ,Fortnightly Review1, 1881 
Vol. 30 p. 778.

26 ,An Epilogue on Vivisection1, in: ,Cornhill Magazine1, 1882. Vol. 45. 
p. 191.



Sechstes Capitel.
Vermischte Arbeiten (Fortsetzung). — Wiederaufnahme geologischer Arbei­
ten. — Das Buch über Regenwürmer. — Leben Erasmus Harwin's. — 

Briefe vermischten Inhalts.

1876—1882.

[Wir haben nun die Thätigkeit (andere als botanische) zu be­
trachten, welch® die letzten sechs Jahre im Leben meines Vaters 
erfüllte. Ein an seinen alten Freund, den Rev. L. Blomeheld 
(Jexyns) im März 1877 geschriebener Brief zeigt, was mein Vater 
in dieser Zeit von seiner eigenen Arbeitskraft hielt: —

„Mein beber Jewns (ich seh®, ich hab® Ihren eigentlichen 
Namen vergessen) — Ihr äußerst freundlicher Brief hat mir ein 
warmes Vergnügen gewährt. Wenn man alt wird, kehren die Ge­
danken mehr in die Vergangenheit zurück als daß sie sich mit der 
Zukunft beschäftigen, und ich denke oft an die angenehmen und für 
mich werflnollen Stunden, welche ich mit Ihnen an den Rändern 
der Marschlande zugebracht habe.

„Sie fragen mich über meine künftigen Arbeiten: ich bezweifle 
es, ob ich im Stande sein werde noch viel weiteres zu thun was 
neu ist, und ich halte mir immer das Beispiel des armen alten — 
yor die Seele, welcher in seinem hohen Alter einen Widerwillen 
gegen das Schreiben hatte. Ich kann es aber nicht ertragen Nichts 
zu thun, ich verinuHie daher, ich werde so lange weiter arbeiten 
wie ich. es kann ohne mich lächerlich zu machen. Ich habe eine 
große Masse von Material In Bezug auf Abänderung im Natur­
zustände; es ist aber seit dem Erscheinen der .Entstehung der 
Arten’ so viel veröffentlicht worden, daß ich sehr stark daran zweifle, 
ob ich geistige und körperliche Kraft behalte um die Maaee in ein 
wohlgeordnetes Ganze verarbeiten zu können. Ich habe wohl manch- 
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mal daran gedacht es zu versuchen, fürchte mich aber vor dem 
Versuche . . /

Seine Prophezeihung stellte sich in Bezug auf die Fortführung 
irgend welcher allgemeiner Arbeiten in der Richtung der Entwick­
lungslehre als richtig heraus; seine Abschätzung der Kräfte, welche 
sich später als fähig herausstellten, sich in die ,Bewcgungserschein- 
ungen der Pflanzen1 zu vertiefen und das Buch über .Regenwürmer" 
zu schreiben, war sicher eine zu niedrige.

Das Jahr 1876, mit welchem das vorliegende Capitel beginnt, 
brachte eine Wiederaufnahme geologischer Arbeiten mit sicli. Er 
war, wie ich von Professor Judd höre und wie es aus seinen Briefen 
her\ergeht, darüber erstaunt zu erfahren, daß seine Bücher über 
, Vulcanische Inseln1, 1844, und über ,Südamerica1, 1846, noch immer 
von Geologen zu Rathe gezogen würden, und es war für ihn eine 
Überraschung, daß neue Auflagen derselben erfordert würden. Diese 
beiden Werke waren ursprünglich von den Herren Smith and Elder 
herausgegeben worden und auch die neue Ausgabe von 1876 wurde 
von ihnen gebracht. Dieselbe erschien in einem Bande unter dem 
Titel ,Creological Observations on the Volcanic Islands and Parts of 
South America visifed during the Voyage of II. M S. Beagle1*.  In 
der Vorrede hat er die Gründe auseinandergesetzt, weshalb er den 
Text der ursprünglichen Ausgabe unverändert gelassen hat: „Sie 
handeln von Theilen der Erde, welche so selten von wissenschaft­
lichen Leuten besucht worden sind, daß mir nicht bekannt ist, daß 
etwa Vieles nach später angestellten Beobachtungen verbessert oder 
zugefügt werden könnte. In Folge der großen Fortschritte dor 
Geologie in neuerer Zeit dürften meine Ansichten über einige wenige 
1 unkte etwas veraltet erscheinen; ich habe es aber für das Beste 
gehalten, sie so zu lassen, wie sie ursprünglich erschienen sind.11

* In der Übersetzung im 11. Bande, 2. Hälfte, und im 12. Bande, 1. Hälfte 
wiedergegeben

■ Meines \ aters V ermuthung ist auch in Prof. Geikie’s Rede über die 
.Eiszeit in Europa und Nord-America1 erwähnt, welche am 20. November, 1884, 
in Edinburg gehalten wuide.

Es dürfte wohl die Wiederbelebung der geologischen Specula- 
tion eine Folge der Wiederdurchsicht seiner früheren Schriften ge­
wesen sein, welche ihn darauf geführt hat, über seine Beobachtungen 
zu berichten, von welchen eine Schilderung in dem folgenden Briefe 
enthalten ist. Ein Thtil davon isr in Professor Geikie’s ,Prehistoric 
Europe1, 7. und 9. ( apitel \ veröffentlicht wordan, wobei in den an­
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geführten Stellen auf meines Vaters Wunsch einige wenige Wort- 
änderungen gemacht worden sind. Mr. Geikie schrieb vor Kurzem 
an mich: „Die in seinem Briefe vorgeschlagenen Anschauungen in 
Bezug auf den Ursprung der eckigen Gerolle u. s. w. im Süden von 
England werden, wie ich glaube, als das Richtige enthaltend an­
genommen werden. Diese Frage hat eine weit größere Tragweite 
als es anfangs erscheinen möchte. Der Thatsache nach lösen sie eines 
der schwierigsten Probleme in der quaternären Geologie und haben 
bereits die Aufmerksamkeit der deutschen Geologen auf sich gezogen.“

Ch. Darwin an James Geikie.
Down, 16. November, 1876.

Mein werther Herr, — Ich hoffe, Sie werden mir verzeihen, 
wenn ich Sie mit einem sehr langen Briefe behellige. Zuerst aber 
gestatten Sie mir Ihnen zu sagen, welche außerordentliche Freude 
und Bewunderung ich empfunden habe, als ich Ihr Buch über das 
.Great Ice Age‘ las, womit ich soeben zu Ende gekommen bin. 
Mir scheint es bewundernswerth und äußerst klar geschrieben zu 
sein, So interessant auch viele Capitel in der Geschichte der Welt 
sind, so glaube ich doch, daß keines auch nur annähernd der Glacial- 
periode oder den Glacialperioden gleichkommt. Obgleich ich be­
ständig viel über den Gegenstand gelesen habe, so läßt mir doch 
Ihr Buch das Ganze beinahe neu erscheinen.

Ich bin nun im Begriffe, einer kWnen Beobachtung Erwähnung 
zu thun, welche ich vor zwei oder drei Jahren in der Nähe von 
Southampton gemacht, aber nicht verfolgt habe, da ich keine Kraft 
zu Excursionen habe. Ich habe nicht nöthig Etwas über den ( ha- 
racter der Geschiebe dort (welche palaeolithische Werkzeuge ent­
halten) zu sagen, denn Sie haben deren wesentlichste Züge mit ein 
paar W orten auf p 506 beschrieben. Sie bedecken das ganze Land 
[in einer] Hachen, einer Ebene ähnlichen Ausbreitung, beinahe ohne 
Beziehung auf die gegenwärtigen Umrisse des Landes.

Die grobe Schichtenanordnung ist zuweilen gestört worden. 
Ich finde, Sie erwähnen, daß „die größeren Steine häutig aufrecht 
stehen“ ; und das ist gerade der Punkt, welcher mir so sehr auf­
gefallen ist. Nicht bloß winklige Steine von mäßiger Größe, sondern 
auch kleine ovale Rollsteine standen häufig senkrecht in die Höhe, 
in einer Art und AVeise, wie ich es in gewöhnlichen Geröllschichten 
niemals gesehen habe. Dies erinnerte mich an das, was in der Nähe 
meines Hauses vorkommt, in dem zähen rothen J'hone, mit nicht 
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dbgerollten Feuersteinen prfüllt oberhalb der kreide, welcher ohne 
Zweifel der vom Regenwasser ungelöst gelassene Rückstand ist. Tn 
diesem Thone stehen häufig Feuersteinstücke so lang und dünn wie 
mein Arm senkiecht in die Höhe: und mir ist von den Teichgräbern 
gesagt worden, daß dies ihre „natürliche Stellung“ sei! Ich ver­
muthe, daß diese Stellung mit Sicherheit der differentialen Bewegung 
der Theile des rothen Thons zugeschrieben werden kann, wie er in 
Folge der Auflösung der darunter liegenden Kreide sehr langsam 
sank, so daß sich die Feuersteine in der Richtung des geringsten 
\\iderstandes anordnen. Die ähnliche, aber weniger scharf aus­
gesprochene Anordnung der Steine in dem Geschiebe in der Nähe 
von Southampton läßt mich vermuHien, daß auch dies sich langsam 
gesenkt haben muß, und mir ist die Idee in den Sinn gekommen, 
daß während des Beginns und der Höhe der Glacialpenode sich 
große Schichten gefrorenen Schnees über dem Süden von England 
angehäuft hatten und daß während des Sommers Gerolle und Steine 
von dem höher gelegenen Lande auf dessen Oberfläche und in ober­
flächliche Rinnsale herabgewaschen wurden. Die größeren Ströme 
dürften gerade durch den gefrorenen Schnee duichgeschmtten und 
Gerolle auf dem Grunde in hnienförmigen Zügen abgelagert haben. 
Aber in jedem darauffolgenden Herbste, wo das fließende Wasser 
wegblieb, stelle ich mir vor, dürften die Drainirungslinien mit Schnee 
erfüllt worden sein, der herabgeweht wurde und später zusammen­
fror, und es würde, in Folge der großen Anhäufungen des Schnees 
auf der Oberfläche, von bloßem Zufall abgehangen haben, ob die 
Drainage wieder in Verbindung mit Geröll und Sand, während des 
nächsten Sonmmers dieselben Linien eingehalten haben wud. Hier­
nach, meine ich. würden abwechselnde Lagen von gefrorenem Schnee 
und Geröll, in fiächenartig ausgebreiteten Schichten und in Linien, 
schließlich das Land in großer Mächtigkeit bedeckt haben, wmbei 
auf dem Grunde der größeren Ströme Züge von Geröll wahrschein­
lich in verschiedenen Richtungen abgelagert werden sein werden. 
Menn das Clima wärmer wurde, werden die unteren Schichten des 
gelrorenen Schnees mit äußerster Langsamkeit geschmolzen sein 
und die vielen unregelmäßigen Lagen dazwischen abgelagerten Ge­
rölls werden mit gleicher Langsamkeit gesunken sein: und w’ährend 
dieser Bewegung werden sich die länglichen Rollsteine mehr oder- 
weniger senkiecht geordnet haben. Auch werden sich die Geröll- 
niassen beinahe ohne Beziehung zu den Umrissen des darunter­
liegenden Landes abgelagert haben. Ali ich mir die Gegend ansah, 
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konnte ich mich nicht dazu überreden, daß irgend eine 1 berschwein- 
mung, wie groß sie auch immer gewesen sein möchte, solch grobes 
Geröll über die beinahe ebenen Plateaus zwischen den Thalern ab­
gelagert haben könnte. Meine Ansicht weicht von der Holsts ab, 
p. 415 [.Great Ice Age‘J, von welcher ich niemals gehört hatte, da 
sich die semige auf Canäle bezieht, welche durch Gletscher geschnitten 
wurden, während die meinige sich auf Schichten von Geröll, zwischen 
Lagen gefrorenen Schnees eingelagert, bezieht, wo keine Gletscher 
existirten. ' Das Resultat dieses langen Briefes ist, Sie zu bitten, 
meine Idee im Sinne zu behalten und sich nach aufrecht stehenden 
Rollsteinen umzusehen in irgend einem niedern Flachland, welches 
Sie untersuchen dürften, wo keine Gletscher existirt haben. Oder, 
wenn Sie denken, daß die Idee irgend eine weitere Überlegung ver­
dient, aber sonst nicht, dieselbe einem Jeden, wie beispielsweise 
Mr Skertciily, mitzutheilen, welcher derartige Bezirke untersucht. 
Bittel,*1 verzeihen Sie, daß ich einen so langen Brief geschrieben habe; 
und Ihnen nochmals für das große mir durch Ihr Buch gewährte 
Vergnügen dankend verbleibe ich

Aufrichtigst der Ihrige
Ch. Darwin.

P. S. . . . Es ist mir lieb, daß Sie Blytt 2 gelesen haben; sein 
Aufsatz scheint mir ein äußerst bedeutungsvoller Beitrag zur bota­
nischen Geographie zu sein. Wie merkwürdig ist es, daß Mr Skertciily, 
welcher ein Beobachter ersten Banges zu sein scheint, zu dt n näm­
lichen Folgerungen gekommen ist; und das schließt, wie ich immer 
denke, auch ein, daß er ein in litiger Theoretiker ist.

2 Axel Blytt, ,Essay on the Immigration of the Norvegian Flora during 
alternate Rainy and Dry Seasons4. Christiania, 1876.

3 Von Mr. Archibald Geikie.

Ich habe meinem Verleger gesagt, Ihnen in zwei oder drei 
Tagen ein Exemplar (zweite Auflage) monier während der Reise des 
.Beagle4 auageföhrten geologischen Arbeiten zu schicken. Der einzige 
Punkt, welcher Sie vielleicht mteressiren dürfte, ist der in Bezug 
auf die steppenartigen Ebenen von Patagonien.

Vor vielen Jahren hafte ich fürchterliche Ahnungen, daß es 
das Niveau des Meeres und nicht das des Landes gewesen sein 
müsse, welches sich geändert hat.

Vor einigen wenigen Monaten habe ich Ihres Bruders] sehr 
interessantes Leben Murchison's 3 gelesen. Obgleich ich immer ge­
dacht hatte, er käme zunächst nach W Smitw in der ( lassification
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der Formationen, und obgleich ich wußte, wie gutherzig er war, so hat 
das Buch ihn doch bedeutend in meiner Achtung erhoben, trotz seiner 
Schwachen und seinem Mangel an weiten philosophischen Ansichten.

iDie einzige weitere geologische Arbeit seiner späteren Jahre 
wurde in seinem Buche über die Regenwürmer (1881) niedergelegt, 
welches daher passenderweise an dieser Stelle betrachtet werden mag. 
Dieser Gegenstand hatte ihn schon viele Jahre vor dieser Zeit in- 
teressirt, und im Jahre 1838 war ein Aufsatz über die Bildung der 
Ackererde in den Broceedings der geologischen Gesellschaft veröffent­
licht worden (s. 1. Bd. p. 263).

Er zeigte hier, daß „kleine Fragmente von gebranntem Mergel, 
Schlacken u. s. w., welche dick über die Überfläche mehrerer Wiesen 
gestreut worden waren, nach Verlauf weniger Jahre in der Tiefe 
von einigen Zollen unter dem Rasen liegend, aber noch immer eine 
Schicht bildend, gefunden wurden. Für die Erklärung dieser That­
sachen, welche die wesentliche Idee des geologischen 1 heiles des 
Buches bildet, war er seinem Onkel Josiah Wedgwood verpflichtet, 
welcher die Vermuthung aussprach, daß Würmer dadurch, daß sie 
in ihren cylindrischen Excrementen Erde an die Oberfläche bringen, 
alle an der ObwfläGhe liegenden Gegenstände unterminhw müssen 
und damit ein scheinbares Einsinken verursachen.

In dem Buche von 1881 dehnte er seine Beobachtungen auf 
diese eingrabende Wirkung aus und erdachte sich eine Anzahl ver­
schiedener Methoden seine Schätzung des Betrags der in dieser 
Weise ausgeführten \rbeit zu beschränken4. Er fügte auch eine 
Masse von Beobachtungen über die Lebensweise, Naturgeschichte und 
Intelligenz der Würmer hinzu, ein Theil des Buches, wdches sehr 
viel zu dessen Popularität beitrug.

4 Er ei hielt viel werthvolle Unterstützung von Dr. King, vom botanischen 
Garten in Calcntta. Die folgende Stelle ist aus einem Briefe an Dr. Kiug vom 
18. Januar, 1876: —

„loh weiß wirklich nicht, wie ich Ihnen für die unendliche Mühe danken 
soll, die sie sich gegeben haben. Sie haben genau und vollständig auf die 
Punkte geachtet, auf die es mir am meisten ankam. Wenn ich jeden Abend an 
Ihrer Seite gewesen wäre, ich hätte nichts Anderes Vorschlägen können.“

ClI. Darwin’s Biographie III. (XYI.) 14

Im Jahre 1877 hatte Sir Thomas Farrer dicht in der Nähe 
seines Gartens die I berreste eines Bauwerkes aus der römisch­
britischen Zeit entdeckt und gab damit meinem Vater die Gelegen­
heit selbst die Wirkungen zu sehen, welche die Regenwürmer an 
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den alten Cementfnßbüden, den Wänden u. s. w. hervorgebracht 
hatten. Bei seiner Rückkehr schrieb er an Sir Thomas Farrer: —

„Ich kann mich keiner entzückenderen oche als der letzten 
erinnern. Ich weiß sehr gut, daß E. mir nicht glauben wird aber 
die Würmer waren nicht der einzige Reiz

Im Herbste 1880, als das ,Bewegungsvermögen der Pflanzen4 
nahezu vollendet war, fieng er noch einmal wieder über den Gpgen- 
stand zu arbeiten an. Er schrieb an Professor Cares (21. September): —

„In den Zwischenpausen, die mir die Correcture» ließen, bin 
ich dabei ein sehr kleines Buch zu schreiben und habe nahezu die 
Hälfte fertig. Sein Titel wird sein (wie bis jetzt beabsichtigt) ,Die 
Bildung der Ackererde durch die Thätigkeit derWürnur45. Soweit 
ich es beurtheilen kann, wird es ein merkwürdiges kleines Buch sein.44

Das Manuscript wurde im April 1881 in die Druckerei geschickt, 
und als die Correcturbogen anzukommen begannen, schrieb er an 
Professor Carus; „Der Gegenstand ist ein Steckenpferd von mir 
gewesen und ich habe ihn vielleicht in einem thörichten Detail be­
handelt.44

Das Buch wurde am 10. October herausgegeben und 2000 
Exemplare wurden sofort verkauft Er sclnieb an Sir Joseph Hooker: 
„Ich freue mich, daß Sie die ,Würmer billigen. Wenn ich in alten 
Zeiten Ihnen sagen mußte, was ich nur immer arbeitete, wann Sie 
überhaupt ein Interesse dafür hatten, so habe ich immer dasselbe 
Gefühl gehabt wie die meisten Leute, wenn ihr Buch endlich er­
schienen ist. 44

An Mr. AIellard Reade schrieb er (8. November): „Es ist für 
mich vollkommen überraschend gewesen, wie viele Personen sich um 
den Gegenstand kümmern.44 Und an Air. Dyer (im November): 
„Mein Buch ist mit einem beinahe lächerlichen Enthusiasmus auf 
genommen worden, und 3500 Exemplare sind verkauft worden!!44 
Ferner, an seinen Freund, Air. Anthony Rich schrieb er am 4. Fe­
bruar 1882: ..Ich bin mit einem endlosen Strom von Briefen übei 
den Gegenstand geplagt worden, die meisten sind sehr thöricht und 
enthusiastisch; einige enthalten aber gute Thatsachen, welche ich 
gestern bei der Correctur des ,Sechsten Tausend' benutzt habe." 
Die Populaiität des Buches kann ungefähr nach der Thatsache ge­
schätzt werden, daß in drei auf sein Erscheinen folgenden Jahren

5 Der vollständige Titel ist: ,The Formation of Vegetable Mould throngh 
the Action of Worms, with Observations on their Habits4, 1881.
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8500 Exemplare verkauft wurden, — ein Verkauf, welcher im Ver- 
hältnis größer ist als der der .Entstehung der Arten4.

Es ist nicht schwierig den Erfolg des Buches bei dem nicht 
wissenschaftlichen Publicum zu erklären. So umfassende und so 
neue, und so leicht verstandene Schlußfolgerungen, gezogen aus dem 
Studium so bekannter Geschöpfe und behandelt mit unverminderter 
Kraft und Frische, konntt n wohl viele Leser anziehen. Ein Recen­
sent macht die Bemerkung: „In den Augen der meisten Menschen 
. . . ist der Regenwurm einfach ein blinder, stummer, empfindungs­
loser und unangenehm schleimiger Ringelwurm. Air. Darwin unter­
nimmt es seinen ( haracter zu rehabihtiren, und der Regenwurm 
gehi mit einem Alale daraus hervor als eine intelligente und wrohl- 
thätige Persönlichkeit, im Hervorluingen ungeheurer geologischer 
Veränderungen, als Kiner, dei Bergabhänge planirt . . . ein Freund 
des Menschen . . . und ein Alitglied der Gesellschaft zur Erhaltung 
antiker Monumewte.44 Die ,St. James' Gazette4, vom 17. October, 
1881, weist darauf hin, daß die Lehre von der cumulativen A\ ichtig- 
keit des unendlich Kleinen der Berührungspunkt zwischen diesem 
Buche und den früheren Schriften des Verfassers bildet.

Noch ein anderes Buch bleibt zu erwähnen übrig, das Leben 
von Erasmus Darwin4.

Im Februar 1879 erschien eine Abhandlung von Dr. Ernst Krwse 
über die w issenschaftlichen Leistungen Lrasmi s Darwin's in dem der 
.Entwicklungslehre gewidmeten Journale ,Kosmos4. Die in Rede 
stehende Nummer des .Kosmos4 war ein „Gratulationsheft44 oder eine 
speciell beglückwünschende Ausgabe zu Ehren des Geburtstags meines 
Vaters, so daß Dr. Krause’s Abhandlung zur Verherrlichung des ältern 
Evolutionisten ganz an ihrem Platze war, Er schrieb an Dr. Krause 
ihm herzlich für die Erasmus erwiesene Ehre dankend und ihn um 
die Erlaubnis bittend7, eine 1 bersetzung der Abhandlung zu publiciren

6 Dieselbe Nammer enthält eine gute biographische Skizze meines Vaters, 
für welche das Material in großem Maße dem Schreiber desselben, Prof. Preyer 
in Jena, von ihm gegeben worden war Der Artikel enthält eine vortreffliche 
Liste von den Publikationen meines Vaters.

Den Wunsch dies auszufühlen theilte sein Bruder, der jüngere Erasmus 
Darwn, welcher fortdauernd mit dem Plane in Verbindung blieb.

Sein Hauptgrund, eine Notiz über seines Großvaters Leben zu 
schreiben war „einigen Verleumdungen der Miss Sewaro entschieden 
zu widersprechen“. Dies geht aus einem Briefe an seinen V etter 
Reginald Darwin vom 27. März 1879 hervor, in welchem er um 

14*
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irgend welche Documente und Briefe bat, welche Licht auf den 
Character Erasmus’ werfen dürften. Dies führte dazu, daß Air. Re- 
Ginald Darwin eine Alenge wprthvollen Materials in meines Vaters 
Hände legte, mit Einschluß eines merkwürdigen Sammelbuchs in 
Folio, von welchem er schrieb: „das große Buch hat mich tief in- 
teressirt . . . beim Lesen und Betrachten desselben war mir’s als 
stände ich in 1 erkehr mit dem A erstorbenen . . . [es] hat mich sehr 
viel von den Beschäftigungen und Liebhabereien unseres Großvaters 
erkennen lehren.“ Ein spaterer Brief (8. April) an denselben Corre- 
spondenten schildert die Quelle eines weiteren Zuwachses von Ala- 
terial: —

„Seit meinem letzten Briefe habe ich eine merkwürdige Ent­
deckung gemacht; denn eine alte Kiste von meinem Aater, bezeich­
net ,Alte Briefschaften1, und welche ich in Folge dessen niemals 
geöffnet hatte, fand ich ganz voll von Briefen, — Hunderte von 
Dr. Erasmus — und andere von allen Gliedern der Familie; einige 
wenige darunter sehr merkwürdig. Auch eine Zeichnung von Elston, 
ehe es umgebaut worden ist, ungefähr von 1750, von der ich, wio 
ich denke, eine Copie gpben werde

Dr. Krause's Beil rag bildete den zweiten Theil von dem ,Leben 
Erasmus Darwin3»1, zu welchem mein \ater eine .vorläufige Notiz 
beitrug. Dieser Ausdruck auf dem Titel ist etwas irreführend; meines 
Vaters Beitrag ist mehr als die Hälfte des Buchs und hätte als eine 
Biographie bezeichnet werden sollen. Arbeit dieser Art war neu für 
ihn, und voller Zweifel schrieb er Air. Thyselton Dyer am 18. Juni: 
„Gott allein weiß, was ich aus seinem Leben machen werde, es ist 
dies eine mir so neue Art vun Arbeit.“ Das starke Interesse, welches 
er für seine Vorfahren empfand, half ihm der Arbeit Geschmack 
abzugewinnen, welche ihm zu einem entschiedenen Genüsse wurde. 
Bei dem allgemeinen Publicum war das Buch nicht auffallend erfolg­
reich, aber viele seiner Freunde erkannten dessen Verdienste Sir 
Joseph Hooker war einer von diesen, und an ihn schrieb mein Vater: 
„Ihi Lob des Lebens Dr. D.’s hat mir ausnehmend wohlgethan, denn 
ich verachtete meine Arbeit und hielt mich für einen vollkommenen 
Thoren eine solche Aufgabe unternommen zu haben.1

Ebenso schrieb er an Air. Galton am 14. November: —
„Ich freue mich ganz außerordentlich, daß Sie mit dem 

kleinen ,Leben1 unseres Großvaters zufrieden sind, denn ich habe es 
immer bereut, daß ich es jemals unternommen habe, da die Arbeit 
vollständig über meinen Bereich hinausgieng. ‘
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Die Veröffentlichung des ,Lebens Erasmus Darwin’s1 war die 
Veranlassung zu einem Angriff Mr. Samuel B' tler's, welcher bis zu 
einer Anklage von Falschheit gpgen meinen Vater gieng. Nach dem 
Zuratheziohen seiner Freunde kam er zu dem Entschlusse, die Klage 
unbeantwortet zu lassen, da sie seiner Beachtung unwert h sei8. 
Diejenigen, welche noch mehr von der Sache zu erfahren wünschen 
können die Thatsachen des'Falles aus Ernst Krause's ,Charles Dar­
win1 ersehen, auch werden sie Mr. Betler's Darstellung seiner Be­
schwerde in dem ,Athenaeum1 vom 31. Januar, 1880 und in der 
,St. James’ Gazette1, vom 8. December, 1880 finden. Die Angelegen­
heit verursachte meinem Vater viel Kummer, aber die warme Sym­
pathie derjenigen, deren Meinung er achtete, half ihm, sie bald in 
die wohlverdiente Ve rgessenheit versinken zu lassen.

Der folgende Brief bezieht sich auf Mr. J. 11. Fahre’s ,Souvenirs 
I ntomologiques1. Er mag hier seine Stelle finden, da er eine Ver- 
thaidigung Eramh s Darwin's in Bezug auf einen unbedeutenden Punkt 
enthält. Die Nachschrift ist interessant als ein Beispiel von einer 
von meines Vaters kühnen Ideen sowohl hinsichtlich des Experiments 
als der Theorie:]

Ch. Darwin an J. II Fabre
Down, 31. Januar, 1880.

Mein weither Herr, — Ich hoffe, Sie werden mir gestatten 
mir die Genugthuung zu verschaffen. Ihnen herzlich für die lebendige 
Freude zu danken, welche mir das Lesen Ihres Buobes gewährt hat. 
Niemals sind die wunderbaren Gewohnheiten der Insecten lebendiger 
beschrieben worden, und es ist beinahe so gut, von ihnen hier zu 
lesen wie sie zu sehen. Ich bin überzeugt, Sie würden nicht gegen 
ein Jnsect ungerecht sein, noch viel weniger gegen einen Menschen. 
Sie sind nun durch irgend einen Übersetzer irregeleitet worden, denn 
mein Großvater, Erasmus Darwin giebt an (.Zoonomia1, Vol. 1, p. 183, 
1791), daß es eine M espe (guepe) war, welche er die Flügel einer 
großen Fliege hat abschneiden sehen. Ich bezweifle nicht, daß Sie 
liecht haben, wenn Sie sagen, daß die Flügel meistens instinctiv ab- 
geschnitfen werden; aber in dem von meinem Großvater beschriebe­
nen halle erhob sich die Wespe, nachdem sie die beiden Enden des 
Körpers abgeschnitten hatte, in die Luft und wurde vom Winde

Er hatte in einf-m Briefe an Mr. Butler sein Bedauern wegen des Über­
sehens ausgedrückt, was so viel Anstoß erregt hatte.
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herumgedreht ; sie ließ sich dann nieder und schnitt die Flügel ab. 
Ich muß glauben, daß die Insecten „une petite dose de raison1 
haben. Ich hoffe, daß Sie in der nächsten Ausgabe Ihres Buches 
«inen Theil von dem, was Sie über meinen Großvater sagen, ändern.

Ich bedauere, daß Sie die Theorie der Abstammung so sehr 
bestreiten; ich habe in dem Aufsuchen der Geschichte einer jeden 
Bildungseigenthümlichkeit oder jeden Instincts eine ausgezeichnete 
Hülfe für die Beobachtung gefunden; und sie würde, da Sie ein so 
wunderbarer Beobachter sind, Ihnen neue Punkte anregen. Wenn 
ich über die Entwicklung dor Instincte zu schreiben hätte, so würde 
ich von den Thatsachen, wmlche Sie mittheilen, einen guten Ge­
brauch machen können. Gestatten Sie mir hinzuzufügen, daß, als 
ich den letzten Saiz in Ihrem Buche las, ich lief mit Ihnen sym- 
parhisirt habe9.

Mit aufrichtigster Hochachtung verbleibe ich, 
WoHher Herr, aufrichtig der Ihrige 

Charles Darwin.
P. S. — Gestatten Sie mir, Ihnen in Bezug auf Ihre wunder­

volle Beschreibung, wie Insecten ihren Weg nach ihren Wohnorten 
finden, einen Vorschlag zu machen. Ich hatte früher den AVunsch, 
es mit Tauben zu versuchen: nämlich, die Insecten in ihren Papier­
hülsen ungefähr hundert Schritte in der entgegengesetzten Richtung 
zu der, in welcher Sie sich schließlich zu tragen beabsichtigen, zu 
tragen; ehe Sie sich aber zur Rückkehr umwenden, das Insect in 
eine kreisförmige Schachtel zu thun mit einer Achse, welche sich 
sehr schnell umdrehen ließe, zuerst nach der einen Richtung und 
dann in einer andern, um für eine Zeit lang alles Gefühl für Richt­
ung beim Insect zu zerstören. Ich habe mir zuweihn eingebildet, 
daß Thiere fühlen dürften, in welcher Richtung sie beim ersten 
Aufbruch bewegt würden 1 °. Wäre dieser Plan fehlgeschlagen, dann

0 Das Buch ist bestimmt dem zeitig gestorbenen Sohne des Air. Fabre 
ein Denkmal zu sein, welcher seines Vaters Assistent bei den Beobachtungen aber 
das Leben der Insecten gewesen war

10 Diese Idee war eine seiner I ieblingudeen und er hat in der ,Nature1, 
(Vol. 7. 1873. p. 360) das Benehmen seines Pferdes Tommy beschrieben, bei 
welchem er glaubte einen Sinn für Richtung entdeckt zu haben. Das Pferd war 
pei Eisenbahn von Kent nach der Insel Wight gebracht worden; als es dort w ar, 
bot es eine auffallende Neigung dar, nach Osten zu gehen, selbst wenn sein Stall 
in der entgegengesetzten Richtung lag. In demselben Bande der ,Nature1, p. 41 < 
steht ein Brief über die ,Entstehung gewisser Instincte1, welcher eine kurze Er­
örterung über den Sinn der Richtung enthält.
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hatte ich beabsichtigt, die Tauben in eine Inductionsrolle zu stecken, 
so daß ich jede magnetische oder diamaguetische Empfindlichkeit 
störte, welche sie, wie es eben möglich ist, besitzen können.

C. D.

Während der letzten Jahre des Lebens meines Vaters nahm 
die Neigung des Publicums ihm Ehren zu erweisen zu. Im Jahre 
1877 empfieng er den Grad eines Ehrendoctors der Rechte, L. L. D., 
von der I niversität Cambridge. Der Grad wurde ihm am 17. Novem­
ber 1877 verliehen und zwar mit der gewöhnlichen lateinischen Rede 
des ,öffentlichen Redners', welche mit den Worten schloß: „Tu vero, 
qui leges naturae tarn docte illustraveris, legum doctor nobis esto." 

Die X erleihung des Ehrengrades war die Veranlassung einer 
in der Universität angeregten Bewegung, eine bleibende Erinnei ung 
an meinen X ater zu ei langen. Es wurde eine Summe von ungefähr 
P 400 gezeichnet und nachdem die Idee verworfen worden war, 
daß eine Büste das beste Denkmal sein würde, wurde ein Portrait­
gemälde beschlossen. Im Juni 1879 saß er Mi. Richmond zu dem 
Portrait im Besitz der 1 niversität, welches gegenwärtig in der Bi­
bliothek der Philosophical Society in Cambridge aufgestellt ist. Er 
ist sitzend, in dem Talare eines Doctors, den Kopf nach dem Be­
schauer gewendet, dargestellt; das Bild hat viele Bewunderer, aber 
nach meiner eigenen Ansicht ist weder die Haltung noch der xAus- 
druck für meinen Vater characteristisch.

Ein ähnlicher Wunsch seitens der Linnean Society — mit 
welcher mein Vahr in so nahem Zusammenhang stand, — führte 
dazu, daß er im xXugust 1881 Mr. John Collier zu dem Portrait 
saß, welches sich jetzt im Besitz der Gesellschaft befindet. Von 
dein Künstler schrieb er, „Collier war der rücksichtsvollste, liebens­
würdigste und angenehmste Maler, den sich nur Jemand, der sitzen 
soll, wünschen konnte.“ Das Portrait stellt ihn stehend, den Be­
schauer ansehend dar, in seinem weifen, denen die ihn kannten so 
vertrauten Mantel und mit seinem Schlapphut in der Hand. Viele 
von denen, die sein Gesicht am intimsten kannten, halten das Bild 
Mr. Collier’s für das beste der Portrait«, und in dies I rtheil war 
der dazu Sitzende einzustimmen geneigr. Meinmn Gefühle nach 
ist es keine so einfache und eindringliche Wiedergabe seiner selbst 
wie das, Was Mr. Ouless gegeben hat. In Mr. Collier’s Portrait 
findet sich ein gewisser Ausdruck, welchen ich geneigt bin, für eine 
Übertreibung des beinahe schmerzlichen Ausdrucks zu halten, den
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Professor Cohn in meines Vaters Gesicht beschrieben hat, und den 
er früher bei Humboldt bemerkt hat. Professor Cohn's Bemerk­
ungen finden sich in einer angenehm geschriebenen Schilderung 
eines Besuches m Down11 im Jahre 1876 in der Breslauer Zeitung 
vom 23. April, 1882, erschienen

11 In diesem Zusammenhang mag auch ein Besuch (1881) eines andern 
hervorragenden Deutschen erwähnt worden, Bans Richter's. Die Begebenheit 
ist auch sonst der Erwähnung werth, da sie nach meines Vaters Tode zu der Ver­
öffentlichung der Erinnerungen an diesen Besuch seitens Herrn Richter’s führte. 
Diese Skizze ist einfach und sympathisch geschrieben, und es ist di m Verfasser 
gelungen, ein wahres Bild meines Vaters, wie er in Down lebte, zu geben. Sie 
erschien im ,Neuen Tagblatt1 in Wien und wurde wieder abgedruckt von D. 0. 
Zacharias in seinem ,Charles Darwin1, Berlin, 1882.

12 „Lyell sprach immer davon als einem großen Siandal, daß Darwin 
so lange vom französischen Institute fern gehalten wurde. Wie er sagte, selbst 
wenn man gegen die Entwicklungs-Hypothese Einwendungen erhöbe, bildet« n 
Darwin’s Originalarbeiten über Corallen-Riffe, über Cinipedien und andere 
Gegenstände einen mehr als genügenden Anspruch.“ — Aus Professor Judd’s 
Notizen.

13 Die Angabe ist mehr als einmal gemacht worden, daß er .n die Zoolo­
gische Sec+ion gewählt worden sei; dies war aber nicht der Fall

Er erhielt sechs und zwanzig Stimmen aus einer möglichen Zahl von 39, 
es wurden fünf weiße Zettel abgegeben und acht fielen auf andere Candidaten.

Im Jahre 1872 wurde ein Versuch gemacht, ihn in die Section für Zoo­
logie zu wählen, wobei er indessen von 48 Stimmen nur 15 erhielt und Loven 
für die vacante Stelle gewählt wurde. Wie aus der ,Nature1 (1. August, 1872) 
ersichtlich, schrieb ein hervorragendes Mitglied der Akademie an ,Les Mondes1 
in folgendem Sinne: —

„Was Mr Darwin die Pforten der Akademie verschlossen hat, ist, daß 
die Wissenschaft derjenigen seiner Bücher, welche hauptsächlich seinen Anspruch 
auf Ruhm begründen, — die ,Entstehung der Arten1 und noch mehr die .Ab­
stammung des Menschen1, nicht Wissenschaft ist, sondern eine Masse von Be­
hauptungen und absolut willkürlichen Hypothesen, oft offenbar falsch. Diese Art 
von Publicatione.n und diese Theorien sind ein schlechtes Beispiel, welches eine 
Körperschaft, die sich selbst achtet, nicht ermuthigen kann.“

Außer dem Ehrengrad von Cambridge erhielt er ungefähr um 
dieselbe Zeit Ehrenbezeugungen einer akademischen Art von einigen 
ausländischen Gesellschaften.

Am 5. August 1878 wurde er zum Correspondirenden Mitgliede 
des französischen Instituts 12 in der Section für Botanik13 gewählt 
und schrieb darüber an Dr. Asa Gray : —

„Ich sehe, wir sind Beide zu Correspondirenden Mitgliedern 
des Instituts gewählt worden. Es- ist eigentlich ein guter Witz, daß 
ich in die botanische Section gewählt worden bin, da der Umfang 
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meiner Kenntnisse wenig mehr ist als daß ich weiß, ein Gänse­
blümchen ist eine composite Pflanze und eine Erbse eine legu- 
minose.“

In der ersten Hälfte des nämlichen Jahres wurde er zum 
< ■nrespondirendi n Mitgliede der Berliner Akademie der Wissen­
schaften erwählt und schrieb (am 12. Marz) an Professor Du Bois 
Reymond, welcher ihn zur Wahl vorgeschlagen hatte: —

„Ich danke Ihnen aufrichtig für Ihren außerordentlich liebens­
würdigen Brief, in welchem Sie mir die große mir erwiesene Ehre 
ankündigen. Die Kenntnisnahme der Namen der ausgezeichneten 
Männer, welche den Vorschlag unterstützten, gewährt mir selbst eine 
noch größere Freude als die Ehre selbst.

Die Unterstützenden waren Helmholtz, Peters, Ewald, Prings­
heim und Virchow.

Im Jahre 187!) erhielt er die Baly-MedaKIe des königlichen 
Collegiums der Uzte14.

14 Der Besuch in London, welcher durch die Überreichung der Baly-Me 
daille nothwendig wurde, war mit einem Besuche in .Miss Forsters Haus in 
Abinger, in Surrey, verbunden, und dieser war die Veranlassung des folgenden 
characteristisehen Briefes: — „Ich muß Ihnen einige wenige Worte schreiben uni 
Ihnen herzlich dafür zu danken, daß Sie uns Ihr Haus leihen. Es war ein äußerst 
liebenswürdiger Gedanke, der mich sehr angenehm berührt hat; ich weiß aber 
wohl, daß ich eine solche Freundlichkeit von Niemand verdiene. Andererseits 
kann Niemand gegen meine theure Frau zu freundlich sein, welche ihr v.eifaches 
Gewicht in Gold werth ist; und sie war darum besorgt, daß ich vollständige Ruhe 
haben sollte, und hier kann ich keine Ruhe haben. Ihr Haus wird ein ent- 
zückender Hafen sein, und nochmals danke ich Ihnen aufrichtig“.

Ferner «fhielt er im Jahre 1879 von der königlichen Akademie 
der Wissenschaften m Turm den Bressa-Preis für die Jahre 1875 
bis 78, im Betrage der Summe von 12 000 kranken. Im folgenden 
Jahre erhielt er an seinem Geburtstage wie bei früheren Gelegen­
heiten einen freundlichen Gratulationsbrief von Dr. Dohrn in Neapel. 
Als er ihm und den anderen Naturforschern rn der Zoologischen 
Station (am 15. I ebruar) schrieb um zu danken, fügte mein Vater 
hinzu: —

„Vielleicht haben Sie in den Zeitungen gesehen, daß mich die 
Turmer Gesellechaft in einem außerordentlichen Grade geehrt hat, 
indem sie mu den Bressa-Preis verliehen hat. Nun ist mir der 
Gedanke gekommen, daß ich, wenn Ihre Station irgend einen Apparat 
oder dergl. inr Werthe von ungefähr P 100 bedürft», sehr glück­
lich sein würde, wenn Sie mir gestatteten ihn zu bezahlen. Mollen 
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Sie so freundlich sein dies im Sinne zu behalten, und wenn Ihnen 
irgend ein Bedürfnis aufstoßen sollte, werde ich Ihnen jederzeit einen 
Cheque schicken.“

Ich finde in meines Vaters Rechnungen, daß 100 der Station 
in Neapel geschenkt worden sind.

Er ei hielt auch mehrere Zeichen der Hochachtung und Sym­
pathie eines mehr privaten ( haracters von verschiedenen Seiten. 
Was derartige Begebenheiten und die Schätzung im Publicum im 
Allgemeinen betrifft, so mag seine Haltung dem gegenüber durch 
eine Stelle aus einem Briefe an Mr. Romanes erläutert werden10: —

„Sie haben in der That ein äußerst prachtvolles Eulogium 
über mich losgelassen, und ich wundere mich, daß Sie sich nicht 
gefürchtet haben ,o! o!‘ oder irgend ein anderes Zeichen der Miß­
billigung zu hören. Viele Leute glauben, daß das, was ich in der 
Wissenschaft geleistet habe, sehr überschätzt worden ist, und sehr 
häufig denke ich selbst so; mein Trost ist aber, daß ich mit Be­
wußtsein niemals Etwas gethan habe, Beifall zu erringen. Genug 
und schon zu viel über mein werthes Ich.“

Unter derartigen Ausdrücken der Achtung schätzte er die bei­
den Photographien’Albums sehr hoch, welche er an seinem Geburts­
tage 1877 von Deutschland und von Holland erhalten hat. Herr 
Emil Bade in Alünster regte die Idee des deutschen Geburtstags­
geschenks an und unternahm die nöthigen Ahjrbereitungen. An ihn 
schrieb mein A'ater (am 16. Februar 1877): —

„Ich hoffe, Sie werden den ein hundert und vier und fünfzig 
Männer© der Wissenschaft, unter denen sich einige der am höchsten 
geehrten Namen in der Welt finden, miftheih-n, wie dankbar ich für 
ihre Freundlichkeit, und großherzige Sympathie bin, mir an meinem 
Geburtstage ihre Photographie geschickt zu haben

An Professor Haeckel schrieb er (16. Februar, 1877):
„Das Album ist soeben vollständig wohlbehalten angekommen. 

Es ist äußerst prachtvoll Es ist bei weitem die größte Ehre, 
welche ich jemals erhalten habe, und meine Genugthuung ist noch 
bedeutend durch Ihren äußerst liebenswürdigen Brief vom 9. Februar 
erhöht worden . . . Ich danke Ihnen Allen von Herzensgründe. Ich

15 Die Rede, auf welche hier Bezug genommen wird, wurde bei der Ver­
sammlung der British Association in Dublin gehalten.

18 Das Album ist prachtvoll eingebunden und mit einem wundervoll illu- 
minirten Titelblatte geschmückt, der Arbeit eines Künstlers, Herrn A. Fitger 
in Bremen, welcher auch das Dedicationsgedicht beitrug.
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habe mit dieser Post an Herrn PuADE geschrieben und ich hoffe, er 
wird es irgendwie einrichten allen meinen edölmüthigo« Freunden 
zu danken.“

An Professor A. vix Bemmelex schrieb er, als er ein ähnliches 
Geschenk von einer Anzahl ausgezeichneter Männer und Liebhaber 
der Naturgeschichte in den Niederlanden erhielt: —

„Mein Herr, — Ich habe gestern das prachtvolle Geschenk, 
das Album, zusammen mit Ihrem Briefe erhalten. Ich hoffe, daß 
Sie versuchen werden, irgend ein Mittel zu finden, den zwei hundert 
und siebzehn ausgezeichneten Beobachtern und Freunden der Natur­
wissenschaft, welche mir ihre Photographien geschickt haben, meine 
Dankbarkeit für ihre außerordentliche Freundlichkeit auszudrücken. 
Ich fühle mich durch dieses Geschenk tief berührt und ich glaube 
nicht, daß man sich irgend ein noch ehrenvolleres Zeugnis für mich 
hätte auedenken können. Ich bin mir wohl bewußt, daß meine 
Bücher niemals hätten gesclnieben werden können und keinerlei 
Eindruck auf das Publicum gemacht haben würden, wäre nicht eine 
ungeheure Menge von Materialien von einer langen Reihe von be- 
wunder.nswerthan Beobachtern zusammengefragen worden; und diesen 
gebührt hauptsächlich die Ehre. Ich vermuthe, daß jeder Arbeiter 
in der Wissenschaft sich gelegentlich niedergeschlagen fühlt und 
daran zweifelt, ob das, was er veröffentlicht hat, die Mühe werth 
ist, die es ihm gekostet hat; aber für die wenigen noch übrigbleiben­
den Jahre meines Lebens, wann ich nm einmal das Bedürfnis habe 
mich aufzunchten, will ich die Portraits meiner ausgezeichneten Mit­
arbeiter am dem Filde der Wissenschaft anaehen und mich ihrer 
edi Imüthigcn Sympathie erinnern. Wenn ich sterbe, wird das Albmn 
ein äußerst werthvolles Erbstück für meine Kinder sein. Ich muß 
feiner ausdrücken, wie verbunden ich Ihnen für die sehr interessante 
Geschichte des Fortschritts der Meinung in Bezug auf Entwicklung 
in den Niederlanden bin, welche in Ihrem Briefe enthalten ist und 
wae ganz und gar neu für mich ist. Nochmals muß ich allen meimm 
liebenswürdigen Freunden von Herzen für ihr immer denkwürdig 
bleibendes Zeugnis danken, und ich verbleibe, mein Herr,

Ihr verbundener und dankbarer Diener 
Charles R. Darwix.

Im Juni des folgenden Jahres (1878) freute es ihn zu erfahren, 
daß der Kaiser von Brasilien den Wunsch ausgedrückt hatte, ihn 
kennen zu lernen. In Folge der Abwesenheit vom Hause war mein 
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A ater nicht im Stande, diesem Wunsche nachzukommen; er schrieb 
an Sir Joseph Hooker: —

„Der Kaiser Hat so viel für die Wissenschaft gethan, daß jeder 
wissenschaftliche Alaun verbunden ist, ihm die äußerste Hochachtung 
zu beweisen, und ich hoffe, daß sie in d^r nachdrücklichsten Sprache, 
was sie auch in vollständiger Wahrheit thun können, ausdrücken 
werden, wie sehr ich mich durch seinen Wunsch mich zu sehen 
geehrt fühle und wie sehr ich meine Abwesenheit von zu Hause 
bedaure."

Endlich muß noch erwähnt werden, daß er irn Jahre 1880 
eine persönlich von den Mitgliedern des Vorstandes der Birmingham 
Dhilosophical Society überreichte Adresse ebenso wie ein Erinnerungs­
zeichen von der Yorkshire Naturalist Union erhielt, letzteres von 
einigen Mitgliedern, Dr. Sorby an deren Spitze, persönlich überbracht. 
Er erhielt auch in demselben Jahre einen Besuch von einigen der 
Mitglieder der Levvisham und Blackheath Scientific Association, — 
ein Besuch, dessen, wie ich denke, sowohl die Gäste als auch der 
AA irth sich sehr erfreuten

Briefe vermischten Inhalts — 1876—1882.
[Die hauptsächlichste Begebenheit einer persönlichen Art (die 

noch nicht berührt worden ist) in den Jahren, welche wir jetzt be­
trachten, war der Tod seines Bruders Erasmus, welcher in seinem 
Hause in Queen Anne Street am 26. August 1881 starb. Mein Vater 
schrieb an Sir Joseph Hooker (30. August): —

„Der Tod von Erasmus ist ein sehr schwerer Verlust für uns 
Alle, denn er war von einer außerordentlich herzlichen Natur. Er 
ist mir immer als der allerangenehmste und klarst denkende Mansch 
erschienen, den ich jemals gekannt habe. London wird mir ohne 
seine Gegenwart wie ein fremder Ort erscheinen; ich bin von Herzen 
glücklich, daß er gestorben ist ohne irgend große Leiden, nach einem 
sehr kurzen l nwohlsein aus bloßer Schwäche und nicht an irgend 
einer bestimmten Krankheit“ 11.

„Ich kann in Bezug auf den Jod der Alten und der Jungen 
nicht ganz mit Ihnen übereinstimmen. Tod im letztem Falle, wo 
noch eine lulle Zukunft vorliegt, verursacht Kummer, der niemals 
ganz verwischt werden kann.“

17 „Ich glaube, er war ircht (in glücklicher Mensch und schätzte das 
Leben, für -viele Jahre schon, nicht sehr hoch, obgleich er sich niemals beklagte.“ 
Aus einem Briefe an Sir Thomas Farrer.
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Fine Begebenheit glücklicher Art mag hier noch zur speciellen 
Erwähnung aus den übrigen aufgewühlt werden, da es eine war, 
welche meines Vaters Sympathie lebendig anregte. Ein Brief (vom 
17. December 1879) an Sir Joseiti Booker zeigt, daß der Gedanke 
an die Möglichkeit, daß eine Regierungs-Pension für Air. Wallace 
ausgeworfen werde, in dieser Zeit zuerst meinem Vater kam. Die 
Idee wurde von Anderen aufgenommen, und meines \ aters Briefe 
zeigen, daß er das lebendigste Interesse an dem Erfolge des Planes 
fühlte. So schrieb er beispielsweise an Airs. Fisher: „Ich habe kaum 
jemals Etwas mehr gewünscht als Erfolg für unseren Plan.“ Er freute 
sich in tiefster Seele, als diese durchaus verdiente Ehre seinem 
Freunde verliehen wurde und schrieb (am 7. Januar, 1881) an die­
selbe Correspondentin, als er einen Brief von Air. Gladstone erhielt, 
der ihm die Thatsache ankündigte: „Wie außerordentlich liebens­
würdig von Air. Glädstone, daß er Zeit fand mir unter den gegen­
wärtigen Verhältnissen 18 zu schreiben. Gerechter Himmel, wie freue 
ich mich!”

18 Mr. Gladstone war damals im Amte, und der Brief muß geschrieben 
worden sein, als er mit den sich auf die ErÖtfnung des Parlaments beziehenden 
Geschäften (ß. Januar) überhäuft war.

19 ,A short. History of Natural Science.4

Die nun folgenden Briefe sind von verschiedenartigem Character 
und beziehen sich hauptsächlich auf die Bücher, die er las. und auf 
seine kleineren Schriften

Ch. Darwin an Miss Buckley (Mrs Fisher).
Down, 11. Februar [1876].

Meine liebe Miss Buckley, — Sie müssen mir das Vergnügen 
gestatten Ihnen zu sagen, daß ich so eben mit sehr großem Interesse 
Ihr neues Buch zu Ende gelesen habe19. Die Idee scheint mir eine 
ganz famose zu sein, wie sie auch, so w’eit ich es beurtheilen kann, 
sein gut ausgeführt ist. Es liegt ein großer Reiz darin einen Blick 
auf alle die großen Schritte in dem Fortgang der AVissenschaft von 
der Vogelperspective aus zu thun Zuerst bedauerte ich, daß Sie 
nicht jede AVissenschaft mehr getrennt für sich gehalten hatten; ich 
glaube aber wohl, Sie haben das für unmöglich gefunden. Ich habe 
kaum irgend welche kritische Bemerkungen zu machen, ausgenommen 
daß Sie Murchison als einen großen Classificator der Formationen, 
nur AW Smith nachstehend, aufgeführt haben sollten Sie haben 
unseren theuren alten Lehrer Lyell vollständig Gerechtigkeit, und 



222 Vermischte Arbeiten (Fortsetzung). 1876.

nicht mehr als Gerechtigkeit angedeihen lassen. Vielleicht hätte 
über Botanik etwas mehr gesagt werden sollen, und wenn Sie das 
jemals noch hinzufügen wollen, so dürften Sie in Sachs’ Geschichte, 
die vor Kurzem erschienen ist, ein für Ihren Zweck sehr nützliches 
Buch finden

Sie haben Wallace und mich mit viel Ehre und Ruhm gekrönt. 
Ich wünsche Ihnen von Herzen Glück zur Herausgabe emes so neuen 
und interessanten Buches und verbleibe,

Meine liebe Miss BüCKLET, aufrichtigst der Ihrige 
Ch. Darwin.

Ch. Darwin an A R Wallace
[Hopedene]20, 5 Juni, 1876.

20 Mr. Hensleigh W edgwood’s Haus in Surrey.
21 ,Geograph.cal Distribution of Animals1, 1876.

Mein lieber Wallacb. —- Ich muß mir die Freude bereiten, 
Ihnen meine uneingeschränkte Bewunderung über Ihr neues Buch21 
auszudrüeken, obgleich ich es bis jetzt nur bis zu p. 184 gelesen 
habe, — es war meine Absicht während meines Ausruhens so wenig 
wie möglich zu thun. Ich bin überzeugt, Sie haben für jede künftige 
Arbeit über Verbreitung einen breiten und sichern Grund gelegt. 
Wie interessant wird es sein, später die IManzen in genauer Be­
ziehung auf Ihre \nsichten behandelt zu sehen: und dann sämmt- 
liche Insecten, Lungen-Mollusken und Süßwasserfische in größerem 
Detail als Sie, wie ich vermuthe, diesen niederen Thieren jetzt ein­
geräumt haben. Der Funkt, welcher mich am meisten interessirt 
hat, obschon ich nicht sagen will, daß es der werthvollste Punkt ist, 
ist Ihr Protest gegen das in einer völlig rücksichtslosen Weige heian- 
gezogene \ ersinkenlassen imaginärer Continente, wie es Forbes an­
gegeben hat, dem dann, leider!, Hooker folgte und das förmlich 
camkirt wird von Wollaston und Vnurew] Murray! Bedäufig, der 
hauptsächlichste Eindruck, welchen dieser letzte Schriftsteller in mir 
zurückgelassen hat, ist sein vollständiger Mangel jeden wissenschaft­
lichen l ■'theils. Ich habe meine Stimme erhoben gegen die oben 
erwähnte Ansicht mit keinem Resultate, ich zweifle aber nicht, daß 
Sie in Folge Ihrer neuen Beweisgründe und Ihrer colorirten Karte 
Erfolg haben werden. Von besonderm Werthe, wie es mir scheint, 
ist der Schluß, daß wir die Regionen hauptsächlich nach der Natur 
der Säugethiere bestimmen müssen. Als ich vor vielen Jahren 
über diesen Gegenstand arbeitete, zweifelte ich sehr darüber, ob die 
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Regionen, welch» jetzt die Palaeajotiaahe und die Nearctische ge­
nannt werden, getrennt werden sollten; und ich war entschlossen, 
wenn ich noch eine weitere Region annähm®, müßte das Madagascar 
sein. Ich bin daher im Stande gewesen Ihi KeweismateriaJ über 
diesen Punkt zu würdigen. Was für Fortschritte hat die Palae- 
ontologie während der letzten ‘20 Jahre gemacht; wenn sie in Zu­
kunft in demselben Maße fortschreitet, werden, fürchte ich, unsere 
Ansichten über die M anderung und die Geburtsstätte der verschiedenen 
Gruppen sehr geändert werden müssen. In Bezug auf die Glacial- 
periode und das Aussterben großer Säugethiere kann ich mich nicht 
ganz zufrieden fühlen, ich muß aber hoffen, daß Sie Recht haben. 
Ich denke, Sie werden Ihre Annahme in Bezug auf die Verbreitung 
der Lund-Mollusken zu modificiren haben; als ich anfieng darüber 
Versuche anzustellen, ob eben ausgekrochene Schnecken an den 
Füßen auf dem Boden lebender Vögel hängen blieben, wurde ich 
unterbrochen. Ich weiche noch in einem andern Punkte von Ihnen 
ab, nämlich m der Annahme, daß ein tertiärer antarctiseher Conti­
nent bestanden haben muß, von welchem aus verschiedene Formen 
sich strahlenförmig auf die südlichen Enden unserer jetzigen Continente 
verbreitet haben. Ich könnte aber in die Ewigkeit mit Schreiben 
fortfahren. Sie haben, wie ich glaube, ein großartiges und denk­
würdiges Buch geschrieben, welches lange Jahre hindurch als Grund­
lage für alle künftigen Abhandlungen über Geographische Verbreitung 
dienen wird.

Mein lieber Wallace, Aufrichtigst der Ihrige. 
Charles Darwin.

P. S. — Sie haben mir das denkbar größte 1 ompliment damit 
gemacht, was Sie über Ihr Werk und sein Verhältnis zu den ( apiteln 
über Verbreitung in der , Entstehung' sagen und ich danke Ihnen 
herzlich dafür.

[Die folgenden Briefe erläutern die Fähigkeit meines Vaters, 
ein lebendiges Interesse an Arbeiten zu nehmen, welche sich auf 
die Entwicklungslehre bezogen, aber außer Zusammenhang standen 
mit seinen zu der Zeit gerade verfolgten Untersuchungen. Die in 
dem ersten Briefe erwähnten Bücher sind Professor Weismann’s ,Studien 
zur Descendenzlehre'22, welche einen Theil der Reihe von Abhand­

22 Mein Vater gab eine Notiz als Vorwort zu Mr. Meldola’s Übersetzung 
von Professor Weismann’s ,Studien1, 1880—81.
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langen bilden, durch welche der Verfasser der Sache der Entwick­
lungslehre so bewundernswert he Dienste geleistet hat

Ch Darwin an Aug Weismann.
12. Januar, 1877.

. . . Ich lese Deutsch so langsam und habe vor Kurzem mehrere 
andere Aufsätze zu lesQn gehabt, so daß ich bis jetzt nur die Hälfte 
Ihrer ersten und zwTei Drittel Ihrer zweiten Abhandlung beendet habe. 
Sie haben meine Aufmerksamkeit und meine Bewunderung im höch­
sten Grade erregt, und an welchen ich nur immer gerade zuletzt 
denke, der scheint mir der werthvollste zu sein. Ich habe niemals 
erwartet, die gefärbten Flecke an Raupen so gut erklärt zu sehen, 
und der Fall mit den Ocellen entzückt mich ganz besonders . . .

... Es giebt einen andern Gegenstand, welcher mir immer als 
noch schwieriger zu erklären erschienen ist als selbst die Färbungen 
der Raupen, und das ist die Färbung der Vogeleier: ich möchte, Sie 
nähmen diese Frage einmal auf.

Ch Darwin an Melchior Neumayr 23, Wien.

23 Professor der Palaeontologie in Wien.
24 .Die Congerien- und Paludinenschichten Slavoniens1, 1875, 4Ü.

Down, Beckenham, Kent, 9. März, 1877
Werrher Herr, — Weil ich genöthigt war andere Bücher zu 

lesen, habe ich erst gestern Ihre Abhandlung, .Die Congerien’ u. s. w.24 
beendet.

Ich hoffe, Sie werden mir gestatten, Ihnen meine Dankbarkeit 
für das Vergnügen und die Belehrung auszudrücken, welche ich aus 
der Lecture derselben geschöpft habe. Sie scheint mir ein be­
wundernswert lies Werk zu sein, und bietet den besten Fall dar, der 
mir jemals vorgekommen ist, in Bezug auf den Nachweis des directen 
Einflusses der Lebensbedingungen auf die Organisation.

Air. Hyatt, welcher den Hilgeydori‘sehen Fall studirt hat, 
schreibt mir mit Bezug auf die Schlußfolgerungen, zu denen er ge­
langt ist, und dieselben sind nahezu die nämliche® wie die Ihrigen 
Er betont, daß einander sehr nahe ähnliche Formen von verschiede­
nen Descendenzhnien abgeleitet werden können, und das ist das, 
was ich früher analoge Abänderung genannt habe. Daikin läßt sich 
jetzt nicht zweifeln, daß Species durch die directe Wirkung der Um­
gebung bedeutend modificirt werden können. Ich habe einige Ent­
schuldigung dafür, daß ich früher nicht stärker diesen Punkt in 
meiner ,Entstehung der Arten’ betont habe, da die meisten und 
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besten Thatsachen erst seit dem Erscheinen derselben beobachtet 
worden sind.

Mit erneutem Danke für Ihre äußerst interessante Abhandlung 
und mit größter Hochachtung verbleibe ich, Werther Herr,

Aufrichtigst der Ihrige
Charles Darwin.

Ch. Darwin an E. S Morse.
Down, 23. April, 1877.

Mein werther Herr, Sie müssen mir gestatten, Ihnen eben 
nur zu sagen, wie außerordentlich mich Ihre ausgezeichnete Rede25 
interessirt hat, welche Sie so freundlich gewesen sind mir zu schicken 
und welche lesen zu können ich sehr gewünscht hatte. Ich glaube, 
ich habe alle, oder nahezu alle die Aufsätze von Ihren Landsleuten, 
welche Sie ei wähnen, gelesen, ich bin aber erstaunt gewesen über 
ihre Anzahl und Bedeutsamkeit, als ich sie alle znsammengestellt 
sah. Ich stimm® Ihnen vollständig zu in Bezug auf den flohen Werth 
von Mr. Allen's Arbeiten 2h, da sie zeigen, eine wie große V ®ränder- 
ung sich augenscheinlich durch die directe Wirkung der Lebens- 
bediuguiigen erwarten läßt. M as die fossilen Reste im Westen be­
trifft. so läßt sich nicht mit Worten ausdrücken, wie wundervoll sie 
sind. Es findet sich ein Punkt, von dem ich bedaure, daß Sie ihn 
in Ihrer Rede nicht ganz klar gemacht haben, nämlich, was die 
Meinung und die Bedeutsamkeit der Ansichten Professor CüPi’s und 
Hyatt’s über Beschleunigung und Verlangsamung ist Ich habe es 
versucht, ihre Meinung zu erfassen, habe aber den Versuch in Ver­
zweiflung aufgegeben.

25 „What American Zoologists liave done for Evolution“, eine Rede vor 
der American Association for the Advancement of Science. Aug. 187G. Vol. 26. 
der Proceedings of the Association.

26 Mr J. A. Allen weist die Existenz geographischer Rassen von Vögeln 
und Säugethieren nach. Proc. Boston Soc. Nat. Hist. Vol. 15.

Ch, Dauwin’s Biographie III. (XVI.) 15

Gestatten Sie mir Ihnen herzlich für die freundlichen mir in 
Ihrer Rede ausgedrückten Gesinnungen zu danken; ich verbleibe, 
mein werther Herr,

Aufrichtig der Ihrige
Ch. Darwin.

|Der nächste Brief bezieht sich auf seine ,Biographische Skizze 
eines kleinen Kindes4, nach 37 Jahre früher aufgezeichneten Notizen 
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geschrieben und in der Zeitschrift ,Mind4, Juli, 1877, veröffentlicht. 
Der Artikel erregte ziemlich viel Aufmerksamkeit, wurde im ,Kosmos4 
und in der ,Revue Scientirique4 übersetzt und ist neuerlich in Dr. 
Kradse’s ,Gesammelte kleinere Schriften von Charles Darwin4, 1887, 
wieder herausgegeben worden.]

Ch. Darwin an G. Croom Robertson2'.
Down, 27. April, 1877.

Werther Herr, — Ich hoffe, daß Sie so gut sein werden, sich 
die Mühe zu nehmen das beiliegende Manuscript zu lesen, und wenn 
Sie es für passend halten, es in Ihrem ausgezeichneten Journal 
,Mind4 zu veröffentlichen, wird es mir große Genugthuung gewahren 
Wenn Sie es nicht für geeignet halten, was wahrscheinlich ist, wollen 
Sie es mir gefälligst zurückschicken. Ich hoffe, Sie werden es in 
einem extra kritischen Geiste lesen, da ich nicht beurtheilen kann 
ob es der Veröffentlichung werth ist, weil ich so sehr dabei in- 
teressirt war, das erste Dämmern der verschiedenen Fähigkeiten an 
meinem eignen Kinde zu beobachten. Ich will hinzufügen, daß ich 
niemals daran gedacht haben würde Ihnen das Manuscript zu schicken, 
w<re nicht Mr. Taine’s Artikel in Ihrem Journal erschienen-'. Wenn 
mein Manuscript gedruckt wird, glaube ich wird es besser sein, wenn 
ich eine Correctur sehe.

Ich verbleibe, weither Herr,
Aufrichtig der Ihrige

Cn. Darwin.

i Die zwei folgenden Auszüge sind Beweise für das lebendige 
Interesse, welches er für verschiedenartige Gebiete der Forschung 
bewahrte. Professor Cohn in Breslau hatte in einem Briefe Kqgh’s 
Untersuchungen über den Milzbrand erwähnt; mein Vater antwortete 
darauf am 3. Januar: —

„Ich ei innere mich wohl, zwischen zwanzig und dreißig Jahren 
zurück, zu mir gesagt zu haben, daß es der größte Triumph der 
Wissenschaft sein würde, wenn man jemals den Ursprung irgend 
einer Infectionskrankheit nachvveisen könnte; und jetzt freue mich, 
diesen Triumph erlebt zu haben.44

Im Frühjahr erhielt er ein Exemplar von Dr. E. von Mojsisovk s’ 
,Dolomit-Riffen4; sein Brief an den Verfasser (vom 1. Juni, 1878) 

27 Der Herausgeber des ,Mind‘.
28 1877, p. 252. Das Original erschien in der .Revue Philosophie4, 1876.
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ist von Interesse als er sich auf den Einfluß seiner eignen Arbeiten 
auf die Methoden der Geologie bezieht.

„Ich habe endlich Zeit gefunden, das erste Capitel Ihrer .Dolo­
mit-Riffe' zu lesen und hat es mich außerordentlich interessirt. 
Auf was für einen wunderbaren I mschwung in der Zukunft der 
geologischen Chronologie weisen Sie hm mit der Annahme, daß die 
Descendenztheorie bestätigt werde und dann die allmählichen Um­
wandlungen einer und der nämlichen Gruppe von Organismen als 
der richtige Maßstab w erden angenommen werden ! Ich hatte nie­
mals gehofft es noch zu erleben, daß irgend Jemand auch nur einen 
solchen Schritt vorschlüge.“

Eine andere geologische Untersuchung, welche meines A aters 
Bewunderung erregte, war Mr. Dr. Mackintosh s Arbeit über erratische 
Blöcke. Abgesehen von dem inneren Arerdienste des AVerkes erweckte 
es seine Sympathie aufs Lebendigste durch die Bedingungen, unter 
denen es ausgeführt worden war, da Mr AIackixtosh gezwungen 
war, nahezu seine ganze Zeit dem Unterrichten zu widmen. Die 
folgende Stelle ist aus einem Briefe an Mr. Mackintosh vom 9. Oc­
tober, 1879, und bezieht sich auf seinen \ufsatz im Journal der 
geologischen Gesellschaft. 1878: —

„Ich hoffe, Sie werden mir das \ ergnügen gestatten, Ihnen 
für die sehr große Freude zu danken, welche mir Ihr Aufsatz über 
erratische Block« gew'ährt hat, den ich soeben gelesen habe. Die 
Karte ist wundervoll, und welche Arbeit beweist eine jede dieser 
Linien! Ich habe einige Jahre lang gedacht, daß die Wirksamkeit 
von Treibeis, welche vor nahezu einem halben Jahrhundert über­
seh itzt wurde, neuerlich unterschätzt worden ist. Sie sind der ein­
zige Menach, der jemals die von mir29 vorgeschlagene Unterscheidung 
zwischen flachen oder geglätteten geschrammten Gesteinen und höcke­
rigen geschrammten Gesteinen beachtet hat.“

29 In seinem Aufsatze über ,die alten Gletscher von (arnarvonslrire1, 
1Philos. Magaz.‘ Vol. 21. 1842. s. p. 187 [Übers. Ges. AVerk, 12. Bd. 2. Abth. p. 87].

15*

Ch Darwin an Ch Ridley
Down, 28. November, 1878.

Werther Herr, — Ich habe Dr. Pusey’s Predigt wie sie im 
Guardian erschienen ist, durchgeblättpit, sie schien mir aber [nicht 
irgend einer Beachtung werth zu sein. Da ich niemals, auf kritische 
Bemerkungen geantwortet habe, ausgenommen auf solche, welche 
von wissenschaftlichen Männern ausgiengen, so bin ich nicht willens, 
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daß dieser Brief veröffentlicht wird; ich habe aber Nichts dagegen 
einzuwenden, daß Sie sagen, Sie hätten mir die drei Fragen gp- 
schickt, und daß ich geantwortet hätte, Dr. Pusey habe sich geirrt, 
sich vorzustellen, ich hätte die ,Entstehung" mit irgend Icher Be­
ziehung zur T heologie geschrieben. Ich hätte meinen sollen, daß 
das für einen Jeden einleuchtend gewesen Yväre, der sich die Mühe 
genommen hat, das Buch zu lesen, ganz besonders, da ich in den 
Anfangszeilen der Einleitung speciell angebe, wie mir der Gegenstand 
vor die Seele getreten ist. Diese Antwort erledigt auch Ihre zwei 
anderen Fragen; ich will aber hinzufügen, daß vor vielen Jahren, als 
ich Thatsachen für die .Entstehung1 sammelte, mein Glaube an das. 
was ein persönlicher Gott genannt wird, ebenso fest war wie der 
des Dr. Pusey selbst, und was die Ewigkeit der Materie betrifft, so 
habe ich mich niemals über derartige unlösbare Fragen beunruhigt. 
Dr. Pusey's Angriff wird in Bezug darauf, den Glauben an Entwick­
lung auch nur um einen Tag aufzuhalten, ebenso machtlos sein, wie 
es die giftigen Angriffe, die vor fünfzig Jahren von Gottesgelehrten 
gegen die Geologie erhoben wurden, und die noch alteren der 
katholischen Kirche gegen Galilei, gewesen sind; denn das Publi­
cum ist weise genug, immer den Männern der Wissenschaft zu folgen, 
wenn sie über irgend einen Gegenstand übereinstimmen; und gegen­
wärtig herrscht beinahe vollständige Einstimmigkeit unter den Bio­
logen über die Entwicklung, obgleich noch eine beträchtliche Ver­
schiedenheit der Ansichten über die Mittel besteht, so: wie weit 
natürliche Zuchtwahl wiiksam gewesen ist und wie weit äußere 
Bedingungen, oder ob irgend eine mysteriöse eingeborne Neigung 
zur Vervollkommnung besteht. Ich verbleibe, Werther Herr,

Aufrichtig der Ihrige 
Ch. Darwin.

[Theologen Yvaren nicht die einzigen Gegner der Freiheit der 
Wissenschaft. iVm 22. September, 1877 hielt Professor \ irchoyv bei 
der Versammlung deutscher Naturforscher und Ärzte in München 
eine Rede, Yvelche die Wirkung hatte, den Sociabamus mit der 
Descendenztheorie in Verbindung zu setzen. Dieser Gesichtspunkt 
Yvurde von Anti-Evolutionisten in einer solchen Ausdehnung auf­
genommen, daß, Haeckel zufolge, die ,Kreuzzeitung1 „die ganze 
Schuld“ der „hochverrätherischen Versuche der Democraten Hödel 
und Nobiling . . . direct der Descendenztheorie zuschob." Professor 
Haeckel erwiederte mit Nachdruck und GeYvandtheit in seiner „BTeF 
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Leit der Wissenschaft und des Unterrichts“, eine Abhandlung, welche 
die Sympathie aller Freunde der Freiheit gewinnen muß.

Die folgende Stelle aus einem Briefe (26. December, 1879) an 
Dr. Scherzer, den Verfasser der .Reise der Novara1, enthält eine An­
deutung von meines Vaters Ansichten über diese damals brennende 
F rage: —

„Wag für eine thörichte Idee über den Zusammenhang zwischen 
Socialismus und Entwicklung durch natürliche Zuchtwahl scheint in 
Deufschland zu herrschen.“]

Ch Darwin an H N. Moseley30.

30 Professor der Zoologie in Oxford. Das oben erwähnte Buch sind 
Prof. Moseley’s ,Notes by a Naturalist on the Challenger1.

31 „Charles Darwin, Esquire, L. L. D., F. R. S. etc., aus dem Studium 
von dessen ,Tagebuch eines Naturforschers1 ich hauptsächlich den Wunsch um 
die Erde zu reisen erhalten habe, der Entwicklung von dessen Theorie ich die 
vorzüglichsten Freuden und Interessen meines Lebens verdanke, und der mir per­
sönlich viel freundliche Ermunterung in dem \ erfolg meiner Studien gegeben 
hat, ist dieses Buch mit Erlaubnis dankbar gewidmet.“

Down, 20. Januar, 1879.
Lieber Moseley, — Ich habe so eben Ihr Buch erhalten, und 

ich erkläre, daß ich niemals in meinem Leben eine Dedication ge­
sehen habe, welche ich so sehr bewundert habe31. Natüilich bin 
ich kein unpartheiischer Richter, aber ich hoffe, daß ich leiden­
schaftslos spreche, obschon Sie mich gerade bei meinem allerschwäch­
sten Punkte getroffen haben, wenn Sie sagen, daß Ihnen hauptsäch­
lich mein /Tagebuch1 den Wunsch eingeflößt hat als Naturforscher 
zu reisen. Ich werde noch heute Abend anfangen Ihr Buch zu lesen 
und bin -icher, daß ich mich sehr an ihm erfreuen werde.

Aufrichtigst der Ihrige.
( h Darwin.

Ch. Darwin an H. N Moseley.
Dowq, 4. Februar, 1879.

Lieber Moseley, — Endlich habe ich Ihr Bindi Wort für Wort 
durchgelesen, und es hat mein Interesse in einem hohem Grade 
angeregt als irgend ein anderes wissenschaftliches Buch, was ich 
seil langer Zeit gelesen habe. Sie werden vielleicht überrascht sein, 
wie langsam ich gewesen bin, mein Kopf hindert mich daran anders 
als mit Zwischenpausen zu lesen. Wenn ich gefragt werden würde, 
welche Theile mich am meisten interessirt haben, so würde ich mit 



230 Varmisubte Arbeiten (Fortsetzung). 18791

der Antwort etwas in Verlegenheit sein. Ich denke mir, daß der 
allgemeine Leser Ihre Schilderung von Japan vorziehen wird. Was 
mich betrifft, so schwanke ich zwischen den Erörterungen und Be­
schreibungen des südlichen Eises, welche mir bewundernswert^ er­
scheinen, und dem letzten Capitel, welches viele für mich neue 
Thatsachen und Ansichten enthielt; obgleich ich Ihre Aufsätze über 
die steinigen Hydroid-Corallen gelesen hatte, so ließ mich doch Ihr 
Besinne besser, als ich es früher gethan hatte, realisiren, was für 
ein äußerst merkwürdiger Fall dies ist.

Sie haben auch eine überraschend große Anzahl von werth- 
vollen, sich auf die Verbreitung der Pflanzen beziehenden Thatsachen 
zusammengebracht, bei weitem mehr als in irgend einem andern 
mir bekannten Buche. Überhaupt ist Ihr Band eine Masse von 
interessanten Thatsachen und Erörterungen, mit kaum einem über­
flüssigen Worte; und ich gratulire Ihnen von Herzen zu seinem Er­
scheinen.

Ihre Dedication macht mich stolzer als je.
Glauben Sie mir, daß ich bin

Aufrichtig der Ihrige.
Ch. Darwin.

[Im November, 1879, beantwortete er für Mr. Galton eine 
Reihe von Fragen, weh he dieser dann in seinen Jnquiries into 
Human Facnlty4, 1883, verwerthet hat. Er schrieb an Mr. Gal­
ton : —

„Ich habe die Fragen beantwortet so gut wie ich konnte, sie 
sind aber erbärmlich beantwortet, denn ich habe niemals versucht, 
in meine eigene Seele zu blicken. Wenn nicht Andere sehr viel 
besser antworten als ich es thun kann, werden Sie mit Ihren Fragen 
nicht viel Gutes heraus bekommen. Glauben Sie nicht, daß Sie das 
Alter der Beantworter haben sollten? Ich glaube, Sie sollten, weil 
ich mir die Gesichter vieler Schulkameraden, die ich sechzig Jahre 
nicht gesehen habe, vor die Seele rufen kann; aber heutigen Tages 
kann ich mit einem Alenschen eine Stunde lang sprechen und ihn 
hinter einander mehrere male sehen, und nach einem Monat bin ich 
gänzlich außer Stande mich zu besinnen, wie er auch nur ungefähr 
aussieht. Das Bild ist vollständig weggewaschen.“

[Die größere Zahl der Antworten ist in der folgenden Tabelle 
mitgetheilt.]
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Fragen über die Fähigkeit, Sinneseindrücke zu reproduciren.

Frag e n, Antworten.

1. Beleuchtung? Müßig, aber mein einsames Frühstück war zeitig 
und der Morgen dunkel.

2. Bestimmtheit? Einige Gegenstände vollkommen deutlich, ein Scheib­
chen kaltes Rindfleisch, ein paar Trauben und eine 
Birne, der Zustand mciies Tellers als ich fertig 
war. und einige wenige andere Gegenstände sind 
so deutlich als hatte ich Photographien vor mi’-.

3. Vollständigkeit ? Sehr mäßig.

4 Färbung? Die obengenannten Gegenstände vollkommen gefärbt

5. Ausdehnung des Ge­
sichtskreises?

Ziemlich klein.

Verschiedene Arten 
von Bildern.

6. Gedruckte Seiten? Ich kann mich keines einzelnen Satzes erinnern, ich 
erinnere mich aber des Ortes, wo der Satz steht 
und der A.rt der Schrift.

7. Möbeln ? Ich habe nie darauf geachtet.

8. Personen? Ich erinnere mich der Gesichter von Personen, die 
ich früher gekannt habe, lebhaft und kann sie 
veranlassen Alles zu thun was mir gefällt.

9. Seenerie? Erinnerung lebendig und bestmmt, und macht mir
Vergnügen

10. Geographie ? Nein.

11. Militärische Beiceg- 
ungen?

Nein.

12. Mechanismen ? Niemals versucht.

13. Geometrie ? Ich glaube nicht, daß ich irgend eine Fähigkeit der 
Art habe.

14. Zahlen ? Wenn ich an irgend eine Zahl denke, treten mir 
gedruckte Zahlzeichen vor die Seele. Ich kann 
mich vier aufeinanderfolgender Zahlen nicht eine 
Stunde lang erinnern.

15. Kartenspielen ? Habe viele Jahre nicht gespielt, bin aber sicher, 
daß ich mich an nichts erinnern könnte.

16. Schach? Niemals gespielt
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Im Jahre 1880 veröffentlichte er einen kurzen Aufsatz in der 
,Nature' (Vol. 21. p. 207) über die „Fruchtbarkeit von Bastarden 
von der gemeinen und der chinesischen Gans“. Er erhielt die Ba­
starde von Dr. Goodacre und freute sich über die Gelegenheit, die 
Genauigkeit der Angabe prüfen zu können, daß diese Arten unter 
sich fruchtbar seien. Diese Thatsache, weh he 'n der ,Entstehung' 
auf die Autorität des Mr. Eyton hin mitgetheilt worden war, be­
trachtete er als eine der al lermerk würdigsten bis dahin mitgetheil- 
ten in Bezug auf die Fruchtbarkeit von Bastarden. Die Thatsache 
(von ihm selbst und von Dr. Goodacre bestätigt) ist von Interesse 
als sie noch einen weitern Beweis dafür giebt, daß Unfruchtbarkeit 
kein Kennzeichen einer specifischen Verschiedenheit ist, da die beiden 
Arten von Gänsen, von denen nun nachgewiesen ist, daß sie unter 
sich fruchtbar sind, so verschieden sind, daß sie von einigen Auto­
ritäten in verschiedene Gattungen oder Untergattungen gestellt wor­
den sind.

Der folgende Brief bezieht sich auf Mr. Huxley's Vorlesung: 
„Das Mündigwerden der Entstehung der Arten“ 32, gehalten in der 
Royal Institution am 9. April, 1880, erschienen in der ,Nalure‘ und 
in ,Science and Culture', p. 310.]

32 Dieses selbe ,Mündig werden1 war der Gegenstand einer Rede vom Vor­
stand des Ontago-Instituts. Sie ist mitgetheilt in ,Nature1, 21. Jebruar, 1887.

Ch. Darwin an Th. H. Huxley
Abinger Hall, Dorling, Sonntag, 11- April. 1880.

Mein lieber Hexley, — Ich hatte sehr gewünscht, Ihrer Vor­
lesung beizuwohnen, ich hatte aber einen unangenehmen Husten, 
und wir sind hierin r gekommen um zu sehen, ob eine Veränderung 
mir nicht gut thun würde, was es auch gethan hat. Was für einen 
prachtvollen Erfolg scheinen Sie mit Ihrer orlesung gehabt zu 
haben, wie ich nach den Berichten im ,Standard' und in den ,Daily 
News' und noch besonders aus den Schilderungen urtheile, welche 
mir drei meiner Kinder gemacht haben. Ich vermuthe, Sie haben 
Ihre Vorlesung nicht ganz niedergeschrieben, ich fürchte daher, es 
ist keine Wahrscheinlichkeit vorhanden, daß sie in extenso gedruckt 
wird Sie scheinen wieder, wie. bei so \ ielen anderen Gelegenheiten, 
Ehrenbezeigungen hoch und dick auf meinem alten Haupte auf­
gehäuft zu haben. Ich weiß aber sehr gut, welch großen Antheil 
Sie bei der Begründung und Verbreitung des Glaubens an die Descen- 
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denztheorie gehabt haben, immer, schon seit jener großartigen 
Recension in den ,Times4 und der Königsschlacht in Oxford bis zum 
heurigen Tage.

Stets, mein lieber Huxley, 
Aufrichtig und dankbar der Ihrige. 

Charles Darwin.
P. S. — Es war abgeschmackt dumm von mir: ich hatte aber 

die Ankündigung Ihrer Vorlesung gelesen und geglaubt, Sie meinten 
das Reifwerden des Gegenstandes, bis meine Frau eines Tages be­
merkte: „es ist beinahe einundzwanzig Jahre her, daß die ,Ent­
stehung4 erschien“, und dann schoß mir zum ersten Male die Be­
deutung Ihrer Worte durch die Seele!

In der oben erwähnten Vorlesung hob Air. Huxley besonders 
nachdiücküch hervor, wie viele Beweise uns zu Gunsten dm Ent­
wicklungslehre die Häufung palaeontologischc-r Zeugnisse wahrend 
der Jahre 1859 bis 1880 dargeboten hat. Uber diesen Gegenstand 
schrieb mein Aater (am 31. August, 1880): —

Mein lieber Professor AIvrsh, — Vor einiger Zeit erhielt ich 
Ihren sehr liebenswürdigen Brief vom 28. Juli und gestern den 
prachtvollen Band33. Ich habe die Tafeln mit erneuter Bewunder­
ung betrachtet und werde bald den Text lesen. Ihr Werk über 
diese alten Vögel und über die vielen fossilen Thiere von Nord- 
America hat der Theorie der Entwicklung die beste Stütze dar­
geboten, welche innerhalb der letzten zwanzig Jahren erschienen 
ist. 4. Die allgemeine Erscheinung des mir übersendeten Exem­
plars ist. seines Inhalts werth und ich kann mich nicht stärker darüber 
ausdrücken.

Alit herzlichem Danke, glauben Sie mir, daß ich bin 
Aufrichtigst der Ihrige.

Charles Darwin.

33 ,Odontornithes. A Monograpli ofthe Extinct Toothed Birds of N. America.1 
1880. By 0. C. Marsh.

34 Air. Huxley hat (,Science and Culture1, p 317) sehi wohl Folgendes 
hervorgehoben: „Im Jahre 1875 vervollständigte die Entdeckung der gezähnten 
Vögel der Kreideformation Nord-Americas dun h Professor AI ar sh die Reihe von 
Übergangsformen zwischen A’ögeln und Reptilien und übertrug Air. Darwin’s 
Angabe, daß ,viele Formen des thierLchen Lebens gänzlich verloren gegangen 
.'eien, durch welche die früheren l rerzeuger der Vögel mit den früheren 1 r 
erzeugern der anderen AVirbelthierclassen in Zusammenhang gestanden hatten1, 
aus der Region der Hypothesen in den Bereich nachweisbarer Thatsachen.“
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Jin Novembte, 1880, erhielt er die Schilderung einer Über­
schwemmung in Brasilien, welcher sein Freund Fritz Müller kaum 
mit seinem Leben entgangen war. Mein Vater schrieb sofort an 
Hermann Müller, besorgt sich erkundigend, ob sein Bruder etwa 
Bücher Instrumente u. s. w. durch dies Ereignis verloren habe, 
und bat ihn in diesem Falle, „um der Wissenschaft willen, so daß 
die Wissenschaft nicht darunter zu leiden habe“, ihm zu erlauben, 
beim Ersatz dieses Verlustes helfen zu dürfen. Glücklicherweise 
war indessen die Beschädigung an Fritz Müller’s Eigenthum nicht 
so groß wie erwartet wurde, und die Begebenheit bleibt nur als 
eine Erinnerung übrig, von welcher ich zuversichtlich hoffe, daß sie 
dem überlebenden der Freundschaft der beiden Naturforscher nicht 
anders als angenehm sein kann.

In der ,Nature1 (11. November, 1880) erschien ein Brief von 
meinem Vater, welcher, wie ich glaube, das einzige Beispiel dar­
bietet, in welchem er öffentlich in einem der Schärfe ähnlichen Tone 
geschrieben hat. Der verstorbene Sir Wymlle Thomson schrieb in 
der Eink'tung zur ,Reise des Challenger’: „Der Character der abys- 
salen Fauna verweigert es auch nur die geringste Unterstützung der 
Theorie zu geben, welche die Entwicklußg der Species der äußer­
sten Abänderung, nur geleitet durch natürliche Zuchtwahl zuschreibt.“ 
(Mein Vater characterisirt zunächst diese Bemerkungen als ein „Muster 
von Kritik, wie es nicht ungewöhnlich von Metaphysikern und Theo­
logen erreicht wird, und fährt dann fort, den Ausdruck „äußerste 
Abänderung“ zu tadeln, und fordert Sir Wyville auf, irgend Jemand 
zu nennen, der „gesagt härte, daß die Entwicklung der Species nur 
von der natürlichen Zuchtwahl abhänge“. Der Brief schließt mit 
einer erdachten Scene zwischen Sii Wwille und einem Züchter, in 
welcher Sir Wyville die künstliche Zuchtwahl in einer ungefähr 
ähnlichen Meise kritisirt. Der Züchter verhält sich schweigend, 
aber nachdem sein Kritiker fortgegang&U ist, wird, erzählt er habe 
sich einer „emphatischen aber umhrerbietigen Spr&ch» über die Na­
turforscher bedient". Der Brief, wie er ursprünglich geschrieben 
war, endete mit einem Citate aus Sedgwick über die Unverwundbar­
keit derjenigen, welche über Sachen schreiben, die sie nicht ver­
stehen ; dies wurde aber weggelasson auf den Ralh eines Freundes, 
und merkwürdig genug eines Freundes, dessen Kampfbereitschaft 
im Interesse der guten Sache mein Vater gelegentlich im Zaune 
gehalten hattet
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Ch. Darwin an G. J. Romanes.
Down, 6. April, 1881.

Mein lieber Romanes, — Mein Manuscript über , Würmer1 ist 
in die Druckerei geschickt worden, so bin ich im Begriffe mich da­
mit zu unterhalten, daß ich über einige wenige Punkte an Sie 
schreibe; Sie müssen aber Ihre Zeit nicht damit vergeuden, mir auf 
dies Gekritzel zu antworten.

Erstens, Ihr Brief über Intelligenz war mir sehr nützlich; und 
ich habe danach das, was ich Ihnen geschickt hatte, zerrissen und 
umgeschrieben. Ich habe nicht den Versuch gemacht, Intelligenz 
zu definiren, habe aber Ihre Bemerkungen über Erfahrung citirt und 
habe gezeigt, hi wie weit sie sich auf Wärmer anwenden lassen. 
Wie mir scheint, muß man sagen, daß sie mit etwas Intelligenz 
arbeiten; wie dem auch sei, sie werden nicht bloß durch einen 
blinden Jnstinct geleitet.

Zweitens, der Auszug in der ,Nature1 von Ihrer Arbeit über 
die Echinodermen 30 hat mich bedeutend interessirt, die Corn plexität 
mit Einfachheit und mit solch merkwürdiger Coordination des Nerven­
systems ist wunderbar; Sie haben mir schon vorher gezeigt, was für 
glänzende gymnastische Leistungen sie ausführen können.

Drittens, Dr. Roux hat mir ein so eben erschienenes Buch
von ihm geschieht: ,der Kampf der 1 heile1 u. s. w., 1881 (2-10 Sei­
ten lang).

Er ist offenbar ein gut belesener Physiolog und Patholog, und
nach seiner Stellung ein guter Anatom. Es ist voll von Raisonne-
ment, und dies im Deutschen ist sehr schwierig für mich i so daß 
ich nur jede Seite oberflächlich habe überbüc ken können, hier und 
da mit etwas größerer Sorgfalt lesend So weit ich es unvollkommen 
beurtheilen kann, ist es das bedeutungsvollste Buch über Entwick­
lung, welches seit einiger Zeit erschienen ist. Ich glaube, G. L 
Lewes deutete dieselbe fundamentale Idee an, nämlich daß innerhalb 
eines jeden Organismus zwischen den organischen Moleculen, den 
Zellen und den Organen ein Kampf bestehe. Ich denke, seine Grund­
idee ist, daß jede Zelle, welche ihre bunction am besten ausführt, 
in Folge dessen auch am besten ernährt wird und am besten ihre 
Art fortpianzt. Das Buch berührt geistige Erscheinungen nicht, es 
finden sich aber viele Erörterungen über rudimentäre oder atrophirte 

35 „On the locomotor System of Echinoderms“; by G. J. Romanes and 
T Cossar Ewart. ,Philosoph. Transactions1, 1881. p. 829.
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Theile, welchem Gegenstände Sie früher Ihre Aufmerksamkeit zu­
gewendet hatten. \\ enn Sie nun das Buch gerne lesen möchten, 
will ich es Ihnen schicken . . . Wenn Sie es lesen und es frappirt 
Sie (vielleicht irre ich mich aber durchaus über seinen Werth), 
so würden Sie einen öffentlichen Dienst erweisen, wenn Sie es in 
der ,Nature4 analysiren und kritisiren wollten.

Dr. Rorx macht, denke ich, em riesiges ' ersehen dadurch, daß 
er niemals Pflanzen m Betracht zieht; dieselben würden ihm sein 
Problem vereinfachen.

Wertens, ich weiß nicht, ob Sie in Ihrem Buche über die Seele 
der Thiere irgend welche von den complicirten und wunderbaren 
Instinctm erörtern wollen. Es ist dies eine unbefriedigende Arbeit, 
da es keine fossilisirte Instincte geben kann und der einzige Führer 
deren Zustand in anderen Gliedern der nämlichen Ordnung, und dies 
nur Wahrscheinlichkeit ist.

Wenn Sie aber solche erörtern (und man wird es vielleicht 
von Ihnen erwarten), so sollte ich meinen, würden Sie keinen bessern 
Fall auswählen können als den der Sand-Wespen, welche ihre Beute 
paralysiren, wie es früher Fabre in seinem wundervollen Aufsatze 
in den ,Annales des Sciences' beschrieben und seitdem in seinen 
bewundeinswerthen ,Souvenirs4 erweitert hat.

Als ich dieses letztere Buch las, habe ich ein wenig über diesen 
Gegenstand Spekulationen angestellt. Erstaunlicher I nsinn wird häufig 
von den anatomischen Kenntnissen der Sand-Wespe gesprochen AVird 
nun irgend Jemand sagen wollen, daß die Gauchos auf dm Ebenen 
des La Plata solche Kenntnisse besitzen; und doch habe ich sie 
häufig eine sich sträubende, mit dem Lasso gefangene Kuh mit 
nicht irrender Geschicklichkeit, was kein bloßer Anatom nach ahmen 
könnte, auf den Boden werfen sehen. Das spitze Messer wurde 
untrüglich zwischen die Wirbel mit einem einzigen leichten Stoße 
eingetrieben. Ich vermuthe, daß die Kunst zuerst durch Zufall ent­
deckt wurde; jeder junge Gaucho sieht dann genau wie die Anderen 
es machen und dann lernt er es selbst mit einer sehr geringen Übung. 
Ich vermuthe nun, daß die Sand-AVespen ursprünglich ihre Beute 
einfach dadurch tödteten, daß sie dieselbe an vielen Stellen stachen 
(s. p. 12!) von Fabre’s ,Souvenirs4, und p. 211) und zwar an der 
untern und weichsten Seite des Körpers — und daß das Stechen 
eines gewissen Segmentes als bei weitem die erfolgreichste Methode 
befunden wurde; dies wurde vererbt wie die Neigung eiuer Bulldogge 
die Nase eines Bullen fest zu halten oder eines Frettchen, das kleine 
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Gehirn anzubeißen. Es würde dann kein sehr großer Schritt vorwärts 
sein, das Ganglion ihrer Beute nur leicht anzustechen und auf diese 
M eise ihren Larven frisches Fleisch zu geben anstatt alten aus- 
getrockneten Fleisches. Obgleich Fabre so stark den nicht abändern­
den Character des Instincts betont, so wird doch gezeigt, daß etwas 
Variabilität besteht, so auf p. 176, 177.

Ich furchte, daß ich Sie mit meinem Geschreibsel und meiner 
schlechten Handschrift vollständig ermüdet habe.

Mein lieber Romanes, Aufrichtigst der Ihrige.
Ch. Darwin.

Nachschrift eines Briefes an Professor A Agassiz, 5 Mai 1881.
„Ich habe mit großem Interesse Ihre Adresse vor der American 

Association gelesen. So richtig auch Ihre Bemerkungen über die 
Genealogie der verschiedenen Gruppen sein mögen, so hoffe und 
glaube ich doch, daß Sie die Schwierigkeiten, die in der Zukunft 
sich noch herausstellen werden, überschätzt haben: — Ein paar Tage 
nachdem ich Ihre Adresse gelesen hatte, erklärt® ich mir Ihre Be- 
meik ungen über einen Funkt (ich hoffe in gewissem Grade richtig) 
in der folgenden Weise: —

Ein jedes Merkmal einer alten, generalisirten oder inter­
mediäre» Form kann, und wird auch häufig, in ihren Nachkommen 
wiedererscheinen, nach zahllosen Generationen, und dies erklärt die 
außerordentlich verwickelten Verwandtschaftsverhältnisse existirender 
Gruppen. Diese Idee scheint mir einen ganzen Stroi» von Licht 
auf die, häufig zur Darstellung der Verwandtschaften gebrauchten 
Linien zu werfen, welch® in allen Bichtungen, häufig nach sehr 
entfernt stehenden Gruppen ausstrahlen, — eine Schwierigkeit, welche 
mich ein halbes Jahrhundert lang verfolgt hat. Zu Gunsten der 
Annahme eines solchen Rückschlags nach ungeheuren Zeiträumen 
könnten sich sehr nachdrückliche Angaben machen lassen. Ich wollte, 
diese Idee wäre mir in alten Zeiten in den Kopf gekommen, denn 
ich werde niemals wieder über schwierige Gegenstände schreiben, 
da ich nur zu viele Fälle erlebt habe, daß alte Leute in ihrem Geiste 
schwach werden, ohne sich im mindesten dessen bewußt zu werden. 
Wenn ich Ihre Ideen nur überhaupt richtig aufgefaßt habe, so hoffe 
ich, daß Sie Ihre Ansichten bei jeder passenden Gelegenheit wieder 
aufs Neue betonen werden. Ich habe sie gegen ein paai Personen, 
die eines Urtheils fähig sind, erwähnt, und sie schien ihnen voll­
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ständig neu zu sein. Ich bitte, die sprichwörtlich gewordene Schwatz­
haftigkeit des Alters zu verzeihen.

C. D.“

Der folgende Brief bezieht sich auf Sir Joseph Hookek’s geo­
graphische Bede bei der Versammlung der British Association in 
York (1881):]

Ch. Darwin an J D. Hooker
Down, 6. August, 1881.

Mein lieber Hooker, — Um Himmels willen sprechen Sie nie­
mals davon mich zu plagen, da es mir das größte Vergnügen machen 
wird, Ihnen auch im allergeringsten Grade zu helfen, und Ihr Brief 
mich außerordentlich interessirt ha1 Ich will Ihre Punkte der Reihe 
nach durchgehen, ich hab© aber niemals der Geschichte irgend eines 
Gegenstandes viel Aufmerksamkeit geschenkt, und mein Gedächtnis 
ist abscheulich schlecht geworden. Es wird daher ein reiner Glücks­
zufall sein, wenn irgend welche von meinen Bemerkungen für Sie 
von Nutzen sind

Ihre Idee, nachzuweisen, was Reisende geleistet haben, scheint 
mir brillant und gerecht zu sein, besonders in Anbetracht Ihrer Zu­
hörerschaft.

1. Ich weiß nichts von Tolrneiort’s Arbeiten.
2. Ich glaube, daß Sie vollständig recht haben, wenn Sie 

Humboldt den größten wissenschaftlichen Reisenden nennen, der je 
gelebt hat. Ich habe vor Kurzem wiederum zwei oder drei Bände 
gelesen. Seine Geologie ist wunderliches Zeug; das beweist aber 
nur, daß er seiner Zeit nicht vorausgeeilt war. Ich möchte sagen, 
er war wunderbar, mehr wegen seines Aileswissens als wegen seiner 
Originalität. Mag nun seine Stellung als Alaun der Wissenschaft 
eine so hervorragende sein, wie wir denken, oder nicht, Sie können 
ihn mit Recht den A ater einer großartigen Nachkommenschaft von 
wissenschaftlichen Reisenden nennen, welche zusammengenommen 
viel für die AVissenschaft gethan haben.

3. Es scheint mir vollständig gerecht zu sein , Lyell (und in 
zweiter Linie E. Forbes) einen sehr hervorragenden Platz einzuräumen.

4. Dana war, wie ich glaube, der eiste Mensch, welcher die 
Permanenz der Continente und großen Oceane behauptete . . . Als 
ich die Schlußfolgerung des ,Challenger1 las, daß Sediment vom 
Lande her in keinen größeren Entfernungen als 200 bis 300 Miles 
vom Lande abgelagert werde, wurde ich in meinem alten Glauben 
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sehr bestärkt. Wülace scheint mii über den Fall ausgezeichnet 
argumentirt zu haben. Nichtsdestoweniger wurde ich mich, wenn 
ich an Ihrer Stelle wäre, doch etwas vorsichtig ausdrücken, denn 
T XIellard Rfade hat vor Kurzem mit ziemlichem Nachdruck gegen 
diese Ansicht argumentirt; ich kann mir aber seine Gründe nicht 
ins Gedächtnis zurückrufpn. Würde ich gezwungen ein Urtheil abzu­
geben, so würde ich mich an die annäherungsweise Beständigkeit 
seit der Zeit der cambrischen Formation halten.

5. Die ganz außerordentliche Wichtigkeit der arctischen fossilen 
Pflanzen ist selbstredend. Benutzen Sie die Gelegenheit, über unsere] 
Unwissenheit über die Braunkohlenpflanzen von Kerguelen-Band oder 
irgend einem antarctischen Lande zu stöhnen. Es dürfte gut thun.

6. Ich kann mir nicht helfen, ich bin skeptisch in Bezug auf 
das Wandern der Pflanzen von Norden her, mit Ausnahme der Zeit 
während der T e r ti ä r.p e rio d e. Natürlich kann es so gewesen 
sein und war auch wahrscheinlich so, von einem der beiden Pole 
aus in der frühesten Periode, wahrend der vorcambiischen Zeiten; 
derartige Speculationen scheinen mir aber kaum wissenschaftlich zu 
sein, wenn man bedenkt, wie wenig wir von den alten Floren wissen.

Ich will nun ohne irgend eine Ordnung zu befolgen ein paai 
vermischte Bemerkungen niederschreiben.

Ich meine. Sie sollten Alph. de Candolle’s großes Buch er- 
wähnen, denn obgleich es (wie beinahe alles Übrige) aus meinem 
Gedächtnis ausgewaschen ist, so erinnere ich mich doch aufs Be­
stimmteste, daß ich es für ein sehr wTerthvolles Buch gehalten habe. 
Wie dem auch Bei, Sie möchten wohl seine ausgezeichnete Dar­
stellung der Geschichte sämmflicher culfmrter Pflanzen erwähnen.

Wie werden Sie es einrichfon, Ihre Arbeiten über Neu-Seeland 
und das Feuerland zu erwähnen ? wenn Sie diese nicht erwähnen, 
werden Sie in einer scandalösen Weise ungerecht sein.

Die vielen angiospermen Pflanzen in den Schichten der Kreide­
formation der Vereinigten Staaten (und so weit ich es beurtheilen 
kann, ist das Alter dieser Schichten ziemlich gut ermittelt worden) 
scheinen mir eine Thatsache von sehr großer Bedeutung zu sein, 
wie es auch ihre Beziehung zu der existirenden Flora der Vereinigten 
Staaten vom Standpunkte der Entwicklungslehre ist. Sind nicht 
vor Kurzem einige australische ausgestorbene Formen in Australien 
gefunden worden? oder habe ich es geträumt?

Ferner ist die neuerliche Entdeckung von Pflanzen ziemlich 
tief unten in unseren silurischen Schichten sehr wichtig.
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Nichts ist außerordentlicher in der Geschichte des Pflanzen­
reichs, wie es mir scheint, als die sc h einbar sehr plötzliche oder 
abrupte Entwicklung der höheren Pflanzen. Ich habe zuweilen darüber 
speculirt, ob es nicht irgendwo während langer Zeiträume einen 
äußerst isolirten Continent, vielleicht in der Nähe des Südpoles ge­
geben hat

Mich hat daher eine Ansicht außerordentlich interessirt, welche 
Saporta gegen mich vor ein paar Jahren in großer Ausführlichkeit 
im Manuseript entwickelt und welche er, wie ich denke, seitdem 
veröffentlicht hat, wie ich ihn dringend bat zu thun, — nämlich, 
daß, sobald während der letzten Theile der secundären Periode ln- 
secten entwickelt wurden, der Entwicklung der höheren Pflanz« n 
em enormer Impuls dadurch gegeben wurde, daß plötzlich Kreuz­
befruchtung ermöglicht wurde.

Vor wenig Jahren hat mich Axel Blytt’s 3g Abhandlung sehr 
frappirt, in welcher er nach Beobachtungen über die Torflager in 
Scandinavien nachweist, daß es augenscheinlich lange Perioden mit 
mehr Regen und andere mit weniger Regen (vielleicht in Zusammen­
hang mit Croll's wiederkekreudan astronomischen Perioden) gegeben 
hat, und diese Perioden in hohem Maße die gegenwärtige ) erbreit- 
ung der Pflanzen von Norwegen und Schweden bestimmt haben. 
Dies schien mir eine sehr wichtige Abhandlung zu sein.

Ich habe soeben meine Bemerkungen noch einmal dnrchgalesen, 
und ich fürchte, sie werden für Sie nicht von dem geringsten 
Nutzen sein.

Ich kann nur glauben, daß Sie den mühsamsten oder wenig­
stens den schwierigsten Theil Ihrer Arbeit hinter sich haben, wenn 
Sie eine so gute und wirkungsvolle Skizze von dem gemacht haben, 
was Sie zu sagen beabsichtigen; ich kann aber vollständig verstehen, 
wie Sie über die bedeutende nothwendige Arbeit stöhnen müssen.

Ich nehme aufs Herzlichste an den Erfolgen von B. und R. 
Theil: mit dem Weitergehen der Jahre erhalt das, was uns selbst 
betrifft, sehr wönig Bedeutung im Vergleich zu der Laufbahn unserer 
Kinder.

Behalten Sie Muth, denn ich bin überzeugt, Sie werden eine 
ausgezeichnete Rede halten.

Immer herzlich ergeben Ihr
Charles Darwin.

36 s. Anm. 2 auf p. 208. dieses Bandes.
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[Im September schrieb er: —
„Ich bin in dieser Minute mit dem Lesen Ihrer glänzenden, 

aber nur zu kurzen Bede fertig geworden. Ich kann nicht bezweifeln, 
daß sie von den Geographen in York sehr anerkannt sein wird; 
wenn nicht, dann sind sie Esel und Narren.“]

Ch. Darwin an John Lubbock
Sonntag Abend [1881].

Mein lieber L. — Ihre Eröffnungsrede '' hat mich darüber nach- 
denken lassen, welches die großen Fortschritte gewesen sind, die 
die Geologie in den letzten fünfzig Jahren gemacht hat, und es 
wird nicht unrecht sein, wenn ich Ihnen meinen Eindruck mntheile. 
Es ist aber sehr merkwürdig, daß ich mich nicht erinnern kann, 
was Sie über Geologie gesagt haben. Ich meine, daß die Classifi­
cation der sibirischen und cambrischen Formationen als der größte 
oder bedeutungsvollste Schritt angesehen werden muß; denn ich 
erinnere mich sehr wohl der Zeit, wo alle diese älteren Gesteine 
Gmuwacke genannt wurden und Niemand daran dachte, sie zu classifi- 
ciren; und gegenwärtig haben wir drei azoische Formationen ziem­
lich gut ermittelt unter der cambrischen! Aber der allerauffallendste 
Sclnitt ist die Entdeckung der Glacialperiode gewesen: Sie sind zu 
jung um sich der wunderbaren Wirkung männern zu können, welche 
dieselbe ungefähr ums Jahr 1840 (?) auf alle unsere Geister gemacht 
hat. Elif de Beaumont hat, niemals bis zum Jage seines Todes au 
dieselbe geglaubt' Das Studium der glacialmi Ablagerungen führte 
zum Studium der oberflächlichen Geschiebe, welche früher niemals 
studirt worden waren und welche man, wie ich mich sehr gut 
erinnere, Diluvium nannte. Das Studium von Gesteinsschliffen unter 
dem Mikroskope ist ein anderer nicht unbeträchtlicher Fortschritt. 
Ebenso ferner die Erkenntnis der Spaltung und Blätterung der meta- 
morphißchen Gesteine. Ich will aber nicht weiter fort fahren, da ich 
mich nun erleichtert habe. Bitte verlieren Sie auch nicht eine Mi­
nute damit den Empfang meines entsetzlichen Geschreibsels zu be­
stätigen.

Stets der Ihre
Ch. Darwin.

[Die folgenden Auszüge, welche sich auf den verstorbenen

37 Eröffnungsrede, die er als Präsident der Versammlung der British Asso­
ciation in Vork gehalten hat.

Ch. Darwin’s Biographie III. (XVI). Iß
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Francis Majlland Baliour38 beziehen, beweisen meines Vaters hohe 
Anerkennung seiner Arbeiten und mtellec tu eilen Eigenschaften, sie 
geben aber eine bloße Andeutung seiner lebhaften Werthschätzung 
von Baliour’s äußerst liebenswerthem persönlichem Character: —

33 Professor der thierischen Morphologie in Cambridge. Er wai 1851 ge­
boren und verunglückte mit seinem Führer an der Aiguille Blanche bei Cour- 
mayeur, im Juli 1882.

39 „Über die Hypothese, daß die Thiere Automaten sind, und über deren 
Geschichte“; eine auf der Versammlung der British Association in Belfast ge­
haltene Rede, erschienen in der ,Fortnightlv Review1, 1874, und in ,Science and 
Culture*.

Aus einem Biiefe an Fritz Miller vom 5. Januar, 1882: — 
.Ihre Anerkennung von Balfour's Buche [,Comparative Embryo- 

logy‘] hat mir außerordentliche Freude gemacht: denn obschon ich 
nicht eigentlich darüber urtheilen konnte, so schien es mir doch 
eines der merkwürdigsten Bücher zu sein, welche seit beträchtlicher 
Zeit erschienen sind. Er ist ein ganz junger Mensch, und wenn er 
gesund bleibt, wird er glänzende Arbeiten liefern . . . Er besitzt 
selbst ein hübsches Vermögen, so daß er seine ganze Zeit der Bio­
logie widmen kann. Er ist sehr bescheidt n und sehr angenehm und 
kömmt oft zum Besuch hierher, und wir Alle haben ihn sehr gern. ‘

Aus einem Briefe an Dr. Dohrn vom 13. Februar. 1882: —
„leb habe Ihnen eine sehr schlimme Neuigkeit mitzutheilen, 

daß F. Balfour in Cambridge sehr schwer krank an einem typhö­
sen Fieber liegt . . . Ich hoffe, daß sein Zustand nicht sehr ge­
fährlich ist: das Fieber ist aber heftig. Lieber Himmel, was für 
ein Verlust würde er für die Wissenschaft und für die vielen ihn 
liebenden Freunde sein'“]

Ch. Darwin an Th H Huxley
Down, 12 Januar, 1882.

Mein lieber Huxley, — Sehr vielen Dank für .Science and 
Culiure1; ich bin überzeugt, ich werde die meisten der Abhandlungen 
mit großem Interesse lesen. In Bezug auf Automatismus 39 wünschte 
ich, Sie könnten sich selbst in dem alten, und natürlicherweise ver­
gessenen schneidigen Style recensiren, und dann würden Sie sich selbst 
hier mit der gleichen Schneidigkeit beantworten und bei Gott, in 
dieser Weise könnten Sie ad mhnitum fortfahren zur Freude und 
Belehrung der Welt.

Stets Aufrichtigst der Ihrige.
Charles Darwin
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[Der folgende Brief bezieht sich auf W. Ogle’s Übersetzung
von Aristoteles’ .über die 1 heile der Thiere1 (1882): —

Ch. Darwin an W Ogle.
Down, 22. Februar, 1882.

Mein lieber Dr Ogle, — Sie müssen mir gestatten Ihnen für 
das Vergnügen zu danken, welches mir Ihre Einleitung zu Aristo­
teles Buch bereitet hat. Ich habe selten Etwas gelesen, was mich 
noch mehr interessirt hätte, obgleich ich bis jetzt noch nicht mehr 
als ein Viertel des eigentlichen Buches gelesen habe.

Nach ' itaten, welche ich gesehe n hatte, hatte ich einen hohen 
Begriff von Aristoteles' Verdiensten, ich hatte aber nicht die aller- 
entfernteste Idee davon, was für ein wunderbarer Alenseh er gewesen 
ist. Linne und Cuvier sind meine zwei Götter gewesen, wennschon 
in sein verschiedener Weise, sie sind aber gegen den alten Aristo­
teles bloße Schuljungen gewesen. Wie sein merkwürdig ist auch 
seine 1 nwissenlieit über einige Punkte, wie über die Muskeln als 
die Alittel dei Bewegung. Ich freue mich, daß Sie in einer so 
wahrscheinliehen Art einige der gröbsten ihm zugesehriebenen Jrr- 
thunmr erklärt haben. Ich habe mir, ehe ich Ihr Buch gelesen 
hatte, niemals realisirt, wudeher enormem Summirung von Arbeit 
wir selbst unsere gewöhnlichsten Kenntnisse verdanken. Ich wünschte, 
der alte Aristoteles könnte es wissen, was für einen großartigen 
,Vertheidiger «les Glaubens' er in Ihnen gefunden hat. Glauben Sie 
mir, mein lieber Dr. Oglä, daß ich bin

Aufrichtigst der Ihrige.
Ch. Darwin

[Im Februar erhh k er einen Brief und ein Präparat von einem 
Air. W D. Crkk, welches eine merkwürdige Art der Verbreitung 
zweischaliger Muscheln erläuterte, nämlich dadurch, daß sie ihre 
Schale so schließen, daß sie sich an dem Fuße eines Waseea-kafers 
festhalten. Diese < lasse von Thatsachen hatte einen speciellen 
Beiz für ihn. und er schrieb an die ,Nature140 um den Fall zu be­
schreiben.

Im April erhielt er einen Brief von D. W. Van Dy< k. Docent 
der Zoologie an dem protestantischen Colleg in Beyrut. Der Brief 
wies nach, daß die Straßcnhunde von Beyrut durch eingeführte

40 ,Nature1, 6. April, 1882. 
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europäische Hunde in rapider Weise verbastardirt worden sind, und 
es haben die Thatsachen eine interessante Bedeutung für meines 
Vaters Theorie der geschlechtlichen Zuchtwahl ]

Ch Darwin an W J. Van Dyck.
Down, 3. April, 1882.

Werther Herr, — Nach reiflicher Überlegung habe ich es für 
das Beste gehalten, Ihren sehr interessanten Aufsatz an die Zoolo­
gical Society zu schicken in der Hoffnung, daß er in dem Journal 
derselben zum Abdruck gebracht werden wird. Dieses Journal geht 
an alle wissenschaftlichen .Anstalten der Walt und der Inhalt wird 
in allen Jahresberichten über Zoologie ausgezogen. Ich habe dies 
daher der ,Nature4 vorgezogen, welche, obschon sie eine weitere 
Circulation hat, doch ephemerer ist.

Ich habe Ihrer Abhandlung als Vorwort einige wenige allgemeine 
Bemerkungen voraasgeschickt, wogegen Sie, wie ich hoffe, nichts 
einwenden werden

Ich weiß natüilich nicht, ob die Zoologische Gesellschaft, 
welche in hohem Maße bloßer systematischer Arbeit zugethan ist, 
Ihre Abhandlung herausgeben wird. Wenn sie es tbut, will ich 
Ihnen Abzüge Ihrer Abhandlung schicken, doch werden dieselben 
unter ein paar Monaten nicht fertig sein. Wenn die Zoologische 
Gesellschaft sie nicht herausgmbt, will ich mich bemühen, die 
,Nature4 dazu zu bestimmen sie abzudrucken. Mir liegt sehr daran, 
daß sie veröffentlicht und dauernd bewahrt werde.

Werther Herr,
Aufrichtig der Ihrige.

Ch- Darwin.

[Der Aufsatz wurde in der Sitzung der Zoologischen Gesell­
schaft am 18. April gelesen, — an dem Tage vor meines Vaters Tode.

Die vorläufigen Bemerkungen, mit denen Dr. Van Dyck s Auf­
satz eingeleitet wird, sind daher das letzte, was mein Vater ge­
schrieben hat

Wir müssen nun auf eine frühere Periode seines Lebens zuiück- 
gehpn und eine zusammenhängende Darstellupg seiner botanischen 
Arbeiten geben, welche bis jetzt übergangen worden sind.



Siebentes Capitel.
Befruchtung der Blüthen.

1839—1880

'in den bereits mitgetheilten Briefen habsn wir Veranlassung 
gehabt die allgemeine 1 ragweite von einer Ansahl botanischer Pro­
bleme in Bezug auf die umfassendere Frage der Entwicklung zu 
erwähnen. Die detaillirte Arbeit auf dem Felde der Botanik, welche 
mein Vater unter der Führung des Lichtes, welches durch sein 
eigenes Werk auf das Studium der Naturgeschichte geworfen wor­
den war, ausgeführt hat, bleibt nun noch zu erwähnen. In einem 
Briefe an Air. MuRRAY vom 24. September, 1861, sagt er; wo er 
von seinem Buche über die ..Befruchtung der Orchideen4 spricht: 
„Es w’ird vielleicht dazu dienen, von der Art, wie die Naturgeschichte 
unter der Annahme der Modification der Species bearbeitet werden 
kann, eine Erläuterung zu geben/ Diese Bemerkung giebt eine 
Andeutung von dem Werthe und dem Interesse seiner botanischen 
Arbeiten, und man könnte es in b®i weitem emphatischerer Sprache 
ohne Gefahr vor Übertreibung ausdrücken.

In demselben Briefe an Air. AIlrray sagt er: „Ich denkt, dieser 
kleine Band wird auch der ,Entstehung4 gut thun, da ei zeigen wird, 
daß ich mit Mühsamkeit Einzelnheiten bearbeitet habe.44 Es ist 
wahr, daß seine botanische ThätigkeK eine Alasse bestätigender 
Einzelnheiten der Sache der Entwicklungslehre dargeboten hat; die 
hauptsächlichste Unterstützung aber, welche seine Lehren durch diese 
Untersuchungen erhielten, war von einer andern Art. Sie boten ein 
Argument dar gegen diejenigen Kritiker, welche sich so reichlich 
in dogmatisirenden Äußerungen über die Nutzlosigkeit besonderer 
Bildungseigenthümlichkeiten und über die daraus folgende Unmög­
lichkeit ihrer Entwicklung mittels der natürlichen Zuchtwahl er-
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gangen hatten. Seine Beobachtungen über Orchideen setzten ihn 
in den Stand zu sagen: „Ich kann die Bedeutung mancher der 
scheinbar bedeutungslosen Leisten, Hörnei nachweisen: wer wird 
jetzt zu sagen wagen, daß dies oder jenes Gebilde nutzlos ist?“ 
Ein verwandter Punkt ist in einem Briefp an Sir Joseph Hooker 
(14. Mai, 1862) ausgedrückt: —

„Wenn viele Theile der Struetur, wie beim Specht, eine be­
stimmte Anpassung an Gegenstände der l mgebung nachweisen, so 
ist es widersinnig dieselbe den Wirkungen des Climas u. s. w. zu­
zuschreiben : ist es aber nur ein einzelner Punkt. wie ein haken­
tragender Samen, so ist es begreifbar, daß er so entstanden sein könnte. 
Ich habe gefunden, daß das Studium der Orchidem ganz hervor- 
ragend nützlich gewesen ist, da es nachweist, wie die sämmthchen 
Tbeile der Blüthe für die Befruchtung durch Insecten mit einander 
angepaßt und daher das Resultat der natürlichen Zuchtwahl sind, 
— selbst die aller unbedeutendsten Einzelnheiten des Baues

Einer der großen Dienste, welche mein X ater dem Studium 
der Naturgeschichte geleistet hat, ist die Wiederbelebung der Teleo­
logie. Der Anhänger der Entwicklungslehre studirt den Zweck oder 
die Bedeutung der Organe mit dem Eifer dei älteren Teleologen, 
aber mit einem bei weitem weiteren und zusammenhängenderen 
Ziele. Er besitzt die kräftigende Erkenntnis, daß er nicht isolirte 
Begriffe von dem Naturhausha.lt der Gegenwart, sondern einen zu- 
sammenhängenden Blick über die Vergangenheit und Gegenwart er­
hält 1 nd selbst da, wo es ihm mißlingt den Nutzen irgend eines 
Theiles zu entdecken, kann er, durch eine Kenntnis von dessen 
Struetur, die Geschichte der vergangenen Wechselfälle in dem Leben 
der Species entwirren. In dieser Weiae wird dem Studium der 
organisirten Wesen ein Leben und eine Einheit gegeben, welche 
vorher fehlten. Dieser Punkt ist ben its in Mr. Huxley's ( apitel 
über die ,Aufnahme der Entstehung der Arten' erörtert worden. Es 
ist indessen nicht unsere Sache anzuerkennen, daß dieser „große 
der Naturwissenschaft geleistete Dienst“, wie es Dr. Gray schildert, 
beinahe ebenso sehr durch seine specielle botanische Thätigkeit wie 
durch die ,Entstehung der Arten’ hervorgebracht wurde.

XXegen einer Darstellung des I mfangs und des Einflusses von 
meines Vaters botanischer Thätigkeit kann ich auf Air. Thiselton 
Dyfr’s Artikel „über Charles Darwix“, einen von der ,Nature Senes' 
verweisen. Mr. Dyer's ausgpbreitete Kenntnisse, seine Freundschaft 
mit meinem Vater und besonders seine Fähigkeit mit der Thätigkeit 

Naturhausha.lt
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Anderer zu sympathisiren verbinden sich um dieser Abhandlung einen 
bleibenden Werth zu verleihen. Die folgende Stelle giebt ein tref­
fendes Bild (p. 43): —

„Trotz des großen Umfangs und der Verschiedenartigkeit seiner 
botanischen Thätigkeit entsagte Mr. Darwin doch immer jedem Rechte, 
als ein berufsmäßiger Botaniker betrachtet zu werden. Er lenkte 
seine Aufmerksamkeit auf Pflanzen, zweifellos weil sie sehr bequeme 
Gegenstände zum Studium organischer Erscheinungen in ihren wenigst 
complicirten Formen waren; und dieser Gesiehtapunkt Yvelcher, wenn 
man den Ausdruck ohne Verletzung der Hochachtung gebrauchen 
darf, Etwas vom Standpunkte des Liebhabers an sich hatte, war an 
und für sich von der größten Bedeutung. Denn Yve.il er bis dahin, 
wo er irgend einen Punkt aufnahm, nicht mit der sich auf denselben 
beziehenden Litteratur vertraut war, Yvar sein Geist absolut frei von 
jeder Voreingenommenheit. Er fürchtete sich niemals vor seinen That­
sachen oder vor der Bildung von, Yvenn auch noch so erschrecken­
den Hypothesen, welch« jene zu eikläien schienen . . . Bei jedem 
Andern würde eine solche Haltung viele Arbeiten hervorgebracht haben, 
die roh und voreilig waren. Aber Mi D arm in — Yvenn man sich 
einer Ausdiucksweise bedienen darf. welche Niemanden, der mit ihm 
sich unterhalten hat, als überspannt auffallen wird. — schien durch 
freundliche t berredung jene Zurückhaltung der Natur überwunden 
zu haben, w^che kleinere Geister täuschte. Mit anderen Worten, 
seine lange Erfahrung hatte ihm eine Art von instinctiver Einsicht 
in die Methode, irgend ein biologisches Problem, wie Yvenig er auch 
sonst mit ihm vertraut gewesen sein mochte, anzugreifen verliehe», 
während er die Fruchtbarkeit seines Geistes an hypothetischen Er­
klärungen durch die nicht geringere Fiuchtbarkeit sinnvoll ausgedach- 
ter Versuche streng controllirte.“

Um sich überhaupt eine richtige Idee von der Größe der Um­
wälzung zu machen, welche meines Vaters Untersuchungen in dem 
Studium der Befruchtung der Blüthen hervorgebracht hat, ist es noth­
wendig zu Yvissen, aus Yvelchem Zustande sich dieser Zweig der Er­
kenntnis erhoben hat Man muß sich daran erinnern, daß es erst während 
der ersten Jahre des gegenwärtigen Jahrhunderts war, daß die Idee von 
Geschlecht, auf die Pflanzen angeYvendet, fest begründet wurde. Sachs 
hat in seiner .Geschichte der Botanik’ (1875) einige auffallende Beispiele 
von der merkwürdigen Langsamkeit gegeben, mit welcher deren An­
nahme Boden geYvann. Er bemeikt. daß es, wenn wir die experimentellen 
Beweise, die von Camerarius (1694) und von Kölrbuter (1761 —1766) 
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gegeben wurden, in Betracht ziehen, unglaublich erscheint, daß später 
noch Zweifel an der Sexualität der Pflanzen erhoben worden sind. 
Doch weist er nach, daß derartige Zweifel facrisch wiederholt auf- 
getaucht sind. Diese gegnerischen Kritiken ruhten zum größten Theii 
auf nachlässig angestellten Versu&hen, in vielen Fällen aber auf aprio- 
ristischen Argumentationen. Selbst so spät noch wie 1820 wurde ein 
Buch dieser Art, welches jetzt in eine Kategorie mit Schriften über 
die Quadratur des Kreises oder die Soheibenform der Erde eingeordnet 
werden würde, in einpm botanischen Journal ernsthaft besprochen.

Ein bestimmter Begriff von Geschlecht in seiner Anwendung 
auf Pflanzen hatte sich noch nicht lange aus den Nebeln resultatloser 
Erörterung und schwacher Versuch^ in der Zeit lie raus gelöst, als mein 
Vater mit dem Besuche von Henslow’s Vorlesungen . n Cambridge 
Botanik antieng.

Nachdem der Glaube an die Geschlechtlichkeit der Pflanzen als 
ein unbestreitbares Besitzthum der Erkenntnis sicher gestellt war, 
blieb noch ein schwerwiegendes Mißverständnis zurück, welches jede 
vernünftige Anschauung des Gegenstandes niederhielt. Camerarius 1 
glaubte (natürlich genug in seiner Zeit ), daß hermaphroditische Blüthen 
nothwendigerweiee selbst befruchtet würden. Er war scharfsinnig ge­
nug, darüber erstaunt zu sein, ein Grad von Intelligenz, welchen, wie 
Sachs liervorhebt, die Mehrzahl seiner Nachfolger nicht erreichte.

1 Sachs, ,Geschichte der Botanik1, p, 419.
Christian Conrad Sprengel, geboren 1750, gestorben 1811».

Die folgenden Auszüge aus einem Notizbuche zeigen, daß dieser 
Punkt so zeitig schon meinem Vater aiiffiel wie 1837: —

„Erhalten Pflanzen, wrelche männliche und weibliche Organe zu­
sammen haben [d. h. in einer und derselben Blütbe], nicht eine Ein­
wirkung von anderen Pflanzen? Führt nicht Ltell Gründe dafür an, 
daß es schwer sei, Varietäten rein zu haben wegen des Pollens von 
anderen Pflanzen? Weil dies zu dem Nachweise verwendet werden 
könnte, daß alle Pflanzen eine Mischung erfahren. '

Sprengel 2 sah allerdings ein, daß der hermaphroditische Bau der 
Blüthen durchaus nicht nothwendig zur Selbstbefruchtung führt. Ob­
gleich er aber die Entdeckung machte, daß in vielen Fällen Pollen mit 
Nothwendigkeit auf die Narbe einer anderen Blüth e gebracht wird, so 
sah er doch nicht ein, daß in dem durch die Kreuzung verschiedener 
Pflanzen erlangten \ ortheil der Schlüssel zu der ganzen Frage 
liegt. Hermann Müller hat mit Becht bemerkt, daß dieses „Übersehen 
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für mehrere Generationen verhängnisvoll für Sprengel’s Aibeit war . . . 
Denn gleichzeitige und spätere Botaniker fühlten vor Allem die Schwäche 
seiner Blumentheorie heraus und legten . . . mit dem mangelhaften 
Grundgedanken auch den reichen Schatz seiner sorgfältigen und scharf­
sinnigen Beobachtungen und seine weitgreifenden richtigen Deutungen 
unbeachtet zur Seite.“ Es blieb meinem A ater Vorbehalten, die Welt 
davon zu übeizeugen, daß die in der Struetur der Blüthen verbor­
gene Bedeutung dadurch ermittelt werden müsse, daß man in der­
selben Richtung, in welcher Sprengel vor siebzig Jahren gearbeitet 
hatte, nach Licht suchte. Robert Brown war das Vermittlungsglied 
zwischen ihnen denn obgleich nach Dr. Gray’s Darstellung3 Brown 
in Gemeinschaft mit der übrigen AVelt Sprengel’s Idee als phantastische 
betrachtete, so geschah es doch auf seine Empfehlung hin, daß mein 
Vater im Jahre 1841 Sprengel’s jetzt berühmtes Buch „Das entdeckte 
Geheimnis der Natur“4 las. Das Buch machte den Eindruck auf ihn 
als „voll von AVahrhe.it“, wenngleich „mit etwas Unsinn“. Es er- 
muthigte ihn nicht bloß zu verwandten Speculationen, sondern leitete 
ihn auch bei seiner Arbeit, denn 1844 «spricht er davon, Sprengel’s 
Beobachtungen zu verificiren. Es darf wohl bezweifelt werden, ob 
Robert Brown jemals einen reichere Früchte tragenden Samen gelegt 
hat als damit, daß er ein solches Buch in solche Hände legte.

3 ,Nature1, 1874. Vol. 10. p. 80.
4 ,Das entdeckte Geheimnis der Natur im Baue und in der Befruchtung 

der Blumen1, Berlin, 1793.

Eine Stelle in der , Autobiographie4 (1. Bd. p. 80) zeigt, wie 
es kam, daß mein Vater von dem Gegenstände der Befruchtung an­
gezogen wurde : „AVährend des Sommers 1839, und ich glaube schon 
während des vorhergehenden Sommers, war ich dadurch, daß ich 
in meinen Speculati»men über den Ursprung der Arten zu der Folger­
ung gekommen war, die Kreuzung spiele eine bedeutungsvolle Rolle 
bei dem Constant-erhalten specifischer Formen, darauf geführt wor­
den, die Kreuzbefruchtung von Blüthen durch Hülfe der Insecten 
aufmerksam zu beobachten

Der ursprüngliche Zusammenhang zwischen dem Studium der 
Blüthen und dem Problem der Entwicklung ist »wrkwürdig und 
hätte kaum vorausge.^agt werden können. I berdies war die A er- 
bindung keine dauernde. Sobald die Idee aufgetaucht war, daß die 
Nachkommen aus einer Kreuzbefruchtnng die AVahrscheinlichkeit für 
sich haben, in dem Kampfe um’s Laben die Sämlinge aus einer 
selbstbefruchteten Abstammung zu besiegen, wurde ein bei weitem 
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festerer Glaube an die Wirksamkeit der natürlichen Zuchtwahl in 
Bezug auf die Gestaltung der Blüthenstructur gewonnen. Eine 
centrale Idee war ei reicht, auf welche das Experiment und die 
Beobachtung bezogen werden konnte.

Dr. Gray hat in Bezug auf diese centrale Idee sehr richtig 
bemerkt (,Nature4, 4 Juni. 1874): — „Der Aphorismus .die Natur 
duldet keinen leeren Raum4 ist ein characteristisches Beispiel der 
Wissenschaft des Mittel alters. Der Aphorismus ,die Natur duldet 
keine nahverwandte Befrachtung" und der Nachweis dieses Priucjps 
gehört .unserer Zeit und Mr. Darwin an. Dasselbe, ebenso auch das 
Princip der Natürlichen Zuchtwahl gefunden . . . und diese Principimi 
auf das System der Natur in einer solchen Weise angewandt zu 
haben, daß die Naturgeschichte innerhalb eines Dutzend von Jahren 
einen tiefem Eindruck erhielt, als sie seit Linne empfangen hat. 
ist ein reichlicher Grund für den Ruhm eines Mannes.44

Die Blüthen der Papilionaceen zogen seine Aufmerksamkeit 
schon früh auf sich und bildeten den Gegenstand seines ersten Auf­
satzes über Befruchtung'’. Der folgende Auszug aus einem nicht 
datirten Briefe an Dr. Asa Gray scheint vor der V eiöffentliehung 
dieses Aufsatzes geschrieben worden zu sein, wahrscheinlich im Jahre 
1856 oder 1857: —

„. . . Was Sie über die Blüthen der Schmetterlingsblüthigen 
sagen, ist sehr richtig: ich habe keine Thatsach.au um zu beweisen, 
daß Vaiietäten gekreuzt werden; doch muß ich aber glauben (und 
dieselbe Bemerkung gilt auch in einer sehr schönen Weise für 
Fumaria und Dielytra, wie ich vor vielen Jahren beobachtet habe), 
daß die Blüthen zum fheü in directer Beziehung zu den Besuchen 
der Insecten gebaut sind; und wie es Insecten veimeide» k Hinten 
Pollen von anderen Individuen zu bringen, kann ich nicht einsehen. 
Es ist wirklich nett, die Thätigkeit einer Hummal an der schailacbnen 
Schminkbohne zu beobachten, und bei dieser Gattung (und bei La- 
thyrus yrantdißorus) ist der Honig so gelagert, daß die Hummel aus­
nahmslos sich auf der einen Seite der Blütlie niedersetzt, gegen 
welche das spirale Pistill (Pollen mit herausbringend) vorgeschoben 
wird, und duich das Ilerabdrücken des Flügelkronenblattes wird es 
an die über und über mit Pollen betäubte Seite der Hummel an-

5 ,Gardener’s Chronicle4, 1857. p. 725. Es scheint, daß dieser Aufsatz ein 
Fall von Überarbeit war. Einem Freunde schrieb er: „dieser verwünschte Legu­
minosen-Aufsatz wurde am Nachmittage gearbeitet, und die Folge davon war, 
daß ich auf eine Woche nach Moor Park gehen mußte.“ 

Thatsach.au
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gedrückt1’. Beim Ginster wird das Pistill an der Mitte des Rückens 
der Hummel gerieben. Ich vermuthe, bei den Leguminosen ist Etwas 
herauszubekonimen, was den Fall in den Bereich unserer Theorie 
bringt, obschon es mir noch nicht gelungen ist. Unsere Theorie 
wird erklären, warum im Pflanzen- und Thierreiche der Act der Be­
fruchtung selbst bei Zwitterformen gewöhnlich sub Jove sfattfindef, 
obgleich er dadurch bedeutenden Schädigungen durch Feuchtig­
keit und Rügen ausgesetzt ist Bei Thieren, welche nicht durch 
Tasteten [befruchtet] werden können, giebt es keinen Fall von 
Land thieren, welche Zwitter sind, ohne das Zusammenwirken 
zweier Individuen.“

1 in Brief an br. Asa Gray (5. September, 1857) giebt den 
Inhalt des \ufsatzes in dem .GardeneFs Chronicle': —-

„Vor Kurzem wurde ich veranlaßt Blüthen von Schminkbohnen 
mit ausgefallenem Pollen zu untersuchen; ich wurde aber zu dem 
Glauben geführt, daß der Hollen kaum das Stigma durch den Wind 
oder sonstwie erreichen kann, ausgenommen dadurch, daß Insecten 
[die Blüthe] besuchen und die Flügelkronen) ilätter bewegen’ ich 
schloß daher kleine Blüthenbüschei in zwei Haschen ein, die in jeder 
Weise gleich behandelt wurden: die Blüthen in der einen bewegte 
ich täglich eben mu für einen Augenblick, als geschähe cs durch 
eine Hummel; dia«e setzten drei schöne Schoten an, die anderen 
nicht eine. Natürlichereeise muß dieses Experiment noch einmal 
versucht werden; für England ist es in diesem Jahre zu spät; da 
die Blüthen jetzt selten anzusetzen scheinen Wenn Hummeln zur 
Selbstbefruchtung dieser Blüthen nothwendig sind, so müssen sie 
beinahe sie kreuzen, da ilue bestäubte rechte Seite des Kopfes und 
die rechten Beine beständig das Stigma berühren.

„Ich habe auch vor Kurzem von Neuim täglich wieder Lobelia 
fulgens beobachtet, — dieselbe wird in meinem Garten niemals von 
Insecten besucht und setzt niemals Samen an, wenn nicht Pollen 
auf das Stigma gebracht wird (während die kleine blaue Lobelia 
von Bienen besucht wird und Samen ansetzt); ich erwähne dies, 
weil es so wunderschöne Einric hangen giebt, es zu verhindern, daß 
das Stigma jemals seine eigenen Pollen erhält, was nur nach der 
Theorie des VoHheife der Kreuzungen erklärlich zu sein scheint.

6 Wenn Sie ein Beet von rothen Schminkbolinen ansehen wollen, so werden 
Sie finden, daß allein die Flügelkronenblätter der linken Seite alle von den 
Tarsen der Hummeln gekratzt sind. (Anmerkungin dem Originalbriefe < h. Darwin’s.)
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Dem Aufsatze folgte als Supplement ein zweiter im Jahre 1858 7. 
Der hauptsächliche Zweck dieser A eröffantbchungen schein! der ge­
wesen zu sein, Informationen zu erhalten über die Möglichkeit Varie­
täten von legummosen Pflanzen nahe bei einander zu ziehen und sie 
doch rein zu erhalten. Bis ist merkwürdig, daß die Papilionaceen nicht 
bloß die ersten Blülhen gpvvesen sind, welche durch ihre augem- 
fälligen Anpassungen an den Besuch der Insecten seine Aufmerksam­
keit auf sich gelenkt haben, sondern welche auch eine seiner be­
denklichsten AYrlegenheiten dargesteßt haben. Die gemeine Erbse 
und die spanische Wicke bereiteten ihm- viel Schwierigkeit, weil ihre 
Varietäten, obgleich sie ebenso augenscheinlich den Insectenbesuchen 
angepaßt sind wie die übrigen Formen der Ordnung, sich rein er­
halten. Die 1 hafsache ist die. daß, da keine von diesen beiden 
Pflanzen eingeboren ist, sie nicht vollkommen der Befruchtung durch 
britische Insecten angepaßt sind. Auf diesem Stadium seiner Beob­
achtungen konnte er nicht wissen, daß die gegenseitige Anpassung 
zwischen einer Bluthe und dem besondern Insect, welche sie be­
fruchtet, so fein sein kann wie zwischen einem Schloß und seinem 
Schlüssel, so daß e« nicht wahrscheinlich war, daß ihm diese Er­
klärung aufstoßen würde8.

7 ,Gardener’s Chronicle1, 1858. p. 828. Im Jahre 1861 erschien ein weiterer 
Aufsatz in ,Gardener’s Chronicle1, p. 552, in welchem er die Wirkung des In- 
sectenbesm hs auf Vinca major erklärt. Die Thatsache zog seine Aufmerksamkeit 
an, daß das Immergrün nicht von Insecten besucht wird und niemals Samen ansetzt.

8 Er achtete natürlich auf Verschiedenheiten in dir Lebensweise der In­
secten. In dem ,Entomologist’s Weekly Intelligencer1 1860 veröffentlichte er eine 
kurze Notiz um zu fragen, ob die Tineinen und andere kleine Nachtschmetterlinge 
an Blumen saugen.

9 Er veröffentlichte einen kurzen Aufsatz über die Befruchtungsweise dieser 
Blume in ,Gardener’s Chronicle,1 1871, p. 1166.

Außer dpn Beobachtungen an den Leguminosen hatte er be­
reits angefangen, wie aus dem vorstehenden Auszügen ersichtlich ist, 
der Struetur anderer Blüfhen in ihrer Beziehung zu Insecten Beacht 
ung zu schenken. Im Anfang des Jahres 1860 arbeitete er über 
Lesch onaultiaf welche ihn zuerst in Verlegenheit setzte, aber schließ­
lich Imrausbekommpii wurde. Eine sich hauptsächlich auf Leschc- 
naulÄia beziehende Stelle in einem Briefe scheint zu beweisen , daß 
er erst im Frühjahr von 1860 anfieng, seine Kenntnis in weiterm 
Umfange auf die Beziehung der Insecten zu anderen Blüfhen anzu­
wenden. Dies ist etwas überraschend, wenn wir uns erinnern, daß 
er Sprengel vor vielen Jahren gelesen hatte. Er schrieb (14. Mai): •—
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„Ich möchte diese merkwürdige Einrichtung als in specieller 
Beziehung zu den Besuchen von Insecten stehend ansehen, da ich 
zu meinen anfange, daß dies ganz allgemein der Fall ist.“

Selbst noch im Juli 1862 schrieb er an Dr. Asa Gray: —
„Die Anpassungen sind endlos. Sollten diese Fälle nicht sehr 

vorsichtig machen, wenn man an dem Nutzen aller Theile zweifelt? 
Ich bin vollständig des Glaubens, daß die Struetur aller unregel­
mäßigen Blüthen bestimmt wird durch die Beziehungen zu den In­
secten. Insecten sind (um das witzige ,Athenaeum4 zu citiren) die 
Herren der Blumenwelt

Auf das Studium der Orchideen ist er wahrscheinlich durch 
den Umstand geführt worden, daß mehrere Arten in der Nähe von 
Down sehr häufig sind. Die Briefe, von 1860 zeigen, daß diese 
Pflanzen einen großen Theil seiner Aufmerksamkeit in Anspruch 
nahmen, und im Jahre 1861 widmete er einen Theil des Sommers 
und den ganzen Herbst diesem Gegenstände. Offenbar betrachtete 
er sich als faul, daß er seine Zeit mit den Orchideen verschwendete, 
welche dafür auf sein ,Vamren im Zustande der Domesticafion4 ver­
wendet werden sollte. So schrieb er: —

„Für nudi liegt unvergleichlich mehr Interesse ’m Beobachten 
als im Schreiben; ich fühle mich aber geradezu schuldig, daß ich 
mich an diesen Gegenständen vergehe und nicht bei den Varietäten 
der verwünschten Hähne, Hennen und Enten kleben bleibe. Ich höre, 
daß Lyell wüthend aut mich ist. Im nächsten Sommer werde ich 
dem Linum nicht widerstehen können.

Es w'ar im Sommer 1860, daß er fine der allerauffallendsten 
und bekanntesten Thatsachen in dem Buch heraus bekam, nämlich 
die Alt und Weise, in welcher die Pollenmassen bei Orchis für ihre 
Entfernung durch Insecten angepaßt werden. Er schrieb am 12. Juli 
an Sir Joseph Hooker; —

„Ich habe Orakis pyramidalis untersucht und sie kommt Ihrem 
Fall bei Listcra gleich, oder übertrifft ihn vielleicht noch; die Kleb- 
drüsen sind angebornermaßen zu einem sattelförmigen Organ ver­
bunden, welches ein großes Bewegungsvermögen besitzt und eine 
Borste (oder einen Rüssel) in einer wunderbaren Weise ergreift; 
dann tritt eine andere Bewegung in den Pollenmassen ein, durch 
welche sie wunderschön dazu angepaßt werden, Pollen auf den beiden 
seitlichen Narbenflächen zu lassen. Ich habe niemals irgend etwas 
so Schönes gesehen.“

Im Juni desselben Jahres schrieb er; —
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„Sie sprachen davon, daß Anpassung selten sichtbar ist, obgleich 
sie bei Pflanzen vorhanden ist. Ich habe erst vor Kurzem die ge­
meine Orchis angesehen und ich erkläre, daß meiner Meinung nach 
ihre Anpassungen in jedem Theile der Blüthe völlig so schön und 
deutlich sind, oder selbst noch schöner als beim Specht. Ich habe 
eine Notiz geschrieben und an Gardener’s Chronicle'10 geschickt, 
über eine merkwürdige Schwierigkeit bei der Bienen-Orchis, und 
wrürde sehr gern hören, was Sie von dem Fall denken. In diesem 
Artikel habe ich gelegentlich die Frage von der Anpassung für In- 
sectenbesuche berührt; aber die Einrichtungen, die hlebdrüsen frisch 
und klebrig zu erhalten, übertrifft fast Alles in der Natur Ich er­
innere mich nicht, sie jemals beschrieben gesehen zu haben, sie 
müssen es aber sein, und da ich in meinem Buche diese Beobacht­
ung nicht als meine eigne anführen darf, würde ich sein glücklich 
sein, zu erfahren, wo diese schöne Einrichtung beschrieben worden ist.“

10 9. Juni 1860. Dies scheint einige Aufmerksamkeit erregt zu haben, 
besonders unter den Entomologen, da die Notiz in dem ,Entomologist’s Weekly 
Tntelligencer1, 1860, wieder abgedruckt wurde.

Er schrieb auch an Dr. Gray, 8. Juni, 1860: —
„Da ich von Anpassung spreche: ich habe vor Kurzem unsere 

gewöhnlichen Orchisarten angesehen und ich muß sagendie That- 
sachen sind so alt und so wohlbekannt wie die Berge, ich bin aber 
so von Bewunderung erfüllt worden, daß ich eine Notiz in die ,Gar- 
dener's Chronicle? geschickt habe. Die Ophrys apifera bietet, wie Sie 
sehen werden, einen merkwürdigen Widerspruch in ihrem Baue dar.“

Außerdem daß er der Befruchtung der Blüthen Beachtung 
schenkte, war er bereits irn Jahre 1860 mit den Homologien der 
Theile beschäftigt, ein Gegenstand, von dem er in dem Orchideen- 
buchp einen guten Gebrauch machte. Er schrieb an Sir Joserh 
Hooker (Juli): —

„Es ist wirklich eüi guter Scherz, daß ich die Homologie der 
Orchideen mit Ihnen erörtere, nachdem ich nur drei oder vier Gat­
tungen untersucht habe; und diese selbe Thatsache läßt mich positiv 
fühlen, daß ich Becht habe!! Einige Ihrer Ausdrücke verstehe ich 
nicht ganz; aber irgend einmal muß ich Sie dazu bringen, die Ho­
mologie zu erklären denn der Gegenstand interessirt mich intensiv, 
genau so wie eine Partie Schach. “

Diese Arbeit war werthvoll vom systematischen Standpunkt 
aus. Im Jahre 1880 schrieb er an Air. Bentham: —
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„Es war sehr freundlich von Ihnen mir über die Orchideen zu 
schreiben; denn es machte mir in einem außerordentlichen Grade 
Vergnügen, daß ich Ihnen auch nur von dem g e r i n g s t e n Nutzen 
in Bezug auf die Natur der Theile habe sein können.“

Das Vergnügen, welches ihm seine früheren Beobachtungen 
über Orchideen gaben, zeigt sich in solchen Auszügen wie dem fol­
genden aus einem Briefe an Sir Joseph Hooker (27. Juli, 1861):

„Sie können sich nicht vargtellen wie mich die Orchideen ent­
zückt haben. Sie kamen wohlbehalten an, aber die Schachtel ziem­
lich zerdrückt: eine cylindrische alte Cacao- oder Schnupftabak- 
Büchse ist xiel sicherer. Ich lege das Porto bei. Als eine Schil­
derung der Bewegung werde ich die Form erwähnen, welche ich 
für Oncidium halte: nm sicher zu gehen, — ist die beiliegende 
Blüthe mit gefalteten Kronenblättern diese Gattung? Ganz beson­
ders möchte ich auch wissen, was die hier beigeschlossene kleine 
kugelige Orchidee ist. Von Cattlmja habe ich nur Bollen an einer 
Biene gesehen, aber haben Sie mir nicht unbeabsichtigterweise das 
geschickt, was ich (nach Catasetnm oder Mormodes} am meisten 
brauchte nämlich eine der Epidendreen? Ich brauche ganz beson­
ders (und will Ihnen sofort sagen, warum) eine andere Ähre dieser 
kleinen Orchidee, mit älteren Blüthen, manche selbst beinahe ver­
welkt.“

Sein Entzücken am Beobachten zeigt ferner ein Brief an 
Dr Gray (1863). Wo er ('regers Briefe von Trinidad erwähnte, 
schrieb er: — „Der glückliche Mensch, er hat factisch Haufen von 
Bienen um Catasetum herumfliegen sehen mit den Polhnien an ihren 
Rücken angeheftet!“

Die folgenden Auszüge aus Briefen an Sir Joseph Hooker er­
läutern noch weiter das Interesse, welches diese Arbeit in ihm er­
weckte : —

„Vbftgh hat mir eine großartige Menge diesen Morgen ge­
schickt. V\ as für wundervolle Bildungen!“

„Ich habe nun genug gesehen und Sie müssen mir keine weiter 
schicken, denn obgleich, ich mich ihrer Betrachtung sehr erfreue 
und es mir auch von großem Nutzen gewesen ist, so viele Formen ge­
sehen zu haben, so ist es doch nur Faulheit. Denn zu meinem Zwecke 
erfordert jede Species das Studium eines Tages. Ich wollte, Sie 
hatten Zeit, die Gruppe durchzuarbeiten, Ich würde Viel darum 
geben, wenn ich wüßte, was das Rostellum ist, von welchem ich 
so xiele merkwürdige Modificationen verfolgt habe. Ich denke, es 
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kann nicht eines der Stigmen sein n, es scheint eine große Neigung 
vorhanden zu sein, daß zwei seitliche Narben auftreten Mein Auf­
satz wird, obgleich er untergeordnete Punkte berührt, doch wie ich 
fürchte, zu 100 Manuscript-Folioseiten anschwellen! Die Schönheit 
der Anpassung der Theile scheint eine ganz ohne Gleichen zu sein. 
Ich sollte meinen oder vermuthen, daß wachsiger Pollen am meisten 
differencirt ist. Bei Cypripedium, welches am meisten modificirt und 
eine in hohem Gracie dem Aussterben ausgesetzte Gruppe zu sein 
scheint, sind Hie Körner einzeln Bei allen anderen finden sie 
sich, so viel ich gesehen habe, in Packeten zu vieren; und diese 
Packete hängen bei Orchis zu vielen keilförmigen Massen zusammen, 
zu achten, vieren und endlich zu zweien. Es erscheint merkwürdig, 
daß es eine Blüthe geben sollte, welche höchstens zwei andere 
Blüthen befruchten kann, wenn man sieht, wie überreichlich sonst 
allgemein der Pollen vorhanden ist; ich betrachte diese Thatsache 
als eine Erklärung der Vollkommenheit der Einrichtung, durch welche 
der Pollen, so bedeutungsvoll wegen seiner geringen Menge, von 
Blüthe zu Blüthe geschafft wird.“ (1861.)

„Ich dachte daran, heute an Sie zu schreiben, als Ihr Brief 
mit den Orchideen kam. Was für entsetzliche Mühe haben Sie sieh 
wegen VaniUa gegeben; Sie müssen sich wirklich nicht ein Atom 
mehr geben, denn die Orchideen sind mehr Spielerei als wirkliche 
Arbeit. EpidendmMn hat mich außerordentlich interessirt und ich 
habe den ganzen Morgen darüber gearbeitet; um’s Himmels willen, 
bestechen Sie mich nicht durch mehr? (30. August, 1861.)

Er beabsichtigte ursprünglich seine Bemerkungen über Orchi­
deen als einen Aufsatz in dem Journal der Linnean Society heraus­
zugeben, es stellte sich aber bald heraus, daß ein besonderer Band 
eine geeignetere Form der Veröffentlichung sein würde. In einem 
Briefe an Sir Joseph Hooker, 24 September, 1861, schrieb er: —

„Ich habe, — so, fürchte ich, werden Sie denken, — wie eine 
Gans gehandelt; und vielleicht habe ich es wirklich. Als ich vor 
wenigen rI igen meinen Orchis-Aufsarz beendet hatte, welcher 140 
Folio-Seiten! stark geworden ist, und an die Kosten der Holzschnitte 
dachte, sagte ich mir, ich will der Linnean Society anbieten ihn 
zurückzuziehen und ihn als Brochure herausgeben. Dann kam mil­
der Gedanke, daß Murray ihn vielleicht herausgeben werde; ich habe 
ihm daher eine vorsichtige Beschreibung gegeben und ihm angeboten,

11 Es ist eine Modification des obern Stigma. 
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das Risico and den Gewinn zu theilen. Diesen Alorgen schreibt er 
mir, daß er ihn herausgeben, alles Risico übernehmen und den Ge­
winn theilen und sämmtliche Illustiationen bezahlen will. Es ist 
ein Risico, und der Himmel weiß, ob es nicht ein vollständig miß­
glücktes Unternehmen sein wird; ich habe aber Murrat nicht ge­
täuscht und habe] ihm gesagt, daß es allein diejenigen interessiren 
wird, welche sich lebhaft um Naturgeschichte kümmern Ich hoffe, 
ich habe die Merkwürdigkeit der vielen speciellen Einrichtungen 
nicht überti leben.

|Er schrieb die folgenden beiden Briefe an Air. Murray über die 
Herausgabe des Buches:] —

Ch. Darwin an J. Murray
Down, 21. September, [1861].

Mein werther Herr, — Wollen Sie die Freundlichkeit haben, 
mir Ihre Afeinung zu sagen, welcher ich unbedingt folgen werde. 
Ich habe so eben einen sehr langen Aufsatz für die Linnean Society 
beendet (der Titel liegt hier bei), und gestern kam mir zum ersten 
male dei Gedanke, daß es sich möglicherweise verlohnen könnte, 
ihn besonders herauszugeben, was mir Alühe und Zeitverlust ersparen 
würde. Die Thatsachen sind neu und sind während zwanzig Jahren 
gesammelt worden und berühren mich als merkwürdig. Wie bei einer 
Bridgewater Abhandlung ist die Hauptabsicht, die A ollkommmheit 
der vielen Einrichtungen bei Orchideen nachzuweisen. Der Gegen­
stand der Fortpflanzung ist für die meisten Leute interessant und 
wird in meinem Aufsatze so behandelt, daß ihn jede Frau lesen 
könnte. Stellen sind trocken und rem wissenschaftlich; ich denke 
aber, mein Aufsatz dürfte ziemlich viel solche Personen mferessiren, 
welche sich um Naturgeschichte kümmern, aber keine anderen.

. . . Es würde ein sehr kleines Buch sein, und ich glaube, Sie 
halten sehr kleine Bücher für bedenklich. Ich habe selbst große 
Zweifel über die Sache. Ich bin sehr geneigt zu glauben, daß meine 
Gänse Schwäne sind; der Gegenstand scheint mir aber merkwürdig 
und interessant zu sein.

Ich bitte Sie, sich nicht im Mindesten durch den Gedanken 
leiten zu lassen, mich verbinden zu wollen, sondern bitte, so weit 
Sie urtheilen können, mir Ihre Aleinung zu sagen. AVenn ich es 
besonders herausgeben würde, so würde ich allen Bedingungen zu­
stimmen, wie halbes Risico und halben Gewinn, oder wie es Ihnen 
beliebt; ich würde aber nicht auf mein alleiniges Risico heraus- 

Cb. Darwins Biographie III. (XVI). 17 
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gaben, denn, um ganz offen zu sein man hat mir gesagt, daß kein 
Verleger, wer es auch sein mag, sich unter solchen I mständen sehr 
um «len Erfolg eines Buches kümmert . . .

Ch. Darwin an J Murray
Down, 24. September, [1861].

Mein weither Herr, — Ich bin Ihnen für Ihren Brief und für 
Ihr liberales Anerbieten sehr verbunden. Ich habe einige Scrupei 
und Befürchtungen gehabt. Alles, worüber ich sicher sein kann, ist, 
daß das Alanuscript viele neue und meikwürdige Thatsachen enthalt, 
und das weiß ich gewiß, daß die Abhandlung mich interessirt haben 
würde und diejenigen interessiren wird, welche ein lebendiges Interesse 
an den Wundern der Natur nehmen; wie weit sich aber das Pu­
blicum um so minutiöse Einzelnheiten kümmern wild, kann ich durch­
aus nicht sagen. Es ist ein kühner Versuch: und im schlimmsten 
Falle kann er keinen großen Verlust herbeiführen, da ein gewisser 
Verkauf, denke ich, doch ziemlich sicher sein wird. Ein großer Ab­
satz ist außer Rede. So weit ich urtheilen kann, finde ich, daß 
die Punkte, welche mich interessiren, auch andere interessiren; ich 
mache aber den Versuch mit Furcht und Zittern, — nicht um meinet­
willen, sondern Ihretwegen . .

[Am 28. September schrieb er an Sir Joseph Hooker:] —
„Was für eine gute Seele Sie sind, mich nicht zu verhöhnen, 

sondern mich auf den Rücken zu klopfen. Ich hatte den größten 
Zweifel ob ich nicht mit der Herausgabe des Aufsatzes ein äußerst 
lächerliches Ding thun würde. Ich würde mich sehr ärgern, aber 
nur Murrvy’s wegen, wenn die Herausgabe einen völligen Mißerfolg 
hätte.“

Es war noch immer viel Arbeit zu thun und im October noch 
erhielt er Orchideen von Kew und schrieb an Hooker: —

„Es ist unmöglich, Ihnen genügend zu danken. Ich wurde 
beinahe närrisch über meinen Reichthum an Orchideen.“ End ferner: —

„Mr. Veitch hat mir äußerst edelmüthigerweise zwei prachtvolle 
Knospen von Mornwdes geschickt, welche prachtvoll für die Zer­
gliederung sein, aber wie ich fürchte, nie reizbar sein werden; so 
flehe ich Sie um der Barmherzigkeit und himmlischen Liebe willen 
an, beobachten Sie, was für eine Bewegung bei CyclinocJn'S statt­
findet und welcher Theil berührt werden muß. Air. Veitch hat mir 
auch eine prachtvolle Blüthe von Catasetum geschickt, die wundei- 
barste Orchidee, die ich gesehen habe.“
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Am 13. October schrieb er an Sir JoSäph Hooker:
„Es scheint, ich kann Ihre Gutmüthigkeit nicht eischöpfen. 

Ich habe eine sehr harte Tagesarbeit mit dem Catasetuni und den 
Knospen von MormocL&s gehabt und glaube, daß ich nun endlich 
den Mechanismus der Bewegungen und Functionen verstehe. Cata- 
S'tum ist ein wundervoller Fall einer unbedeutenden Modification der 
Struetur, die zu neuen Functionen fühlt. Mich hat in meinem ganzen 
Leben kein Gegenstand mehr interessirt, als diese Orchidee. Ich 
verdanke Ihnen sehr viel.“

Ferner schrieb er an denselben Freund am 1. November, 1861: —
„Wenn Sie wirklich noch ein anderes Catasetum entbehren 

können, wenn es nahezu fertig ist, werde ich äußerst dankbar sein: 
wäre es nicht besser, wenn ich danach schickte? Der Fall ist wahr­
haft wunderbar; die (sogenannte) Empfindung, oder der Reiz einer 
leichten Berührung wird sicher durch die Antennen auf mehr als 
einen Zoll augenblicklich fortgeleitet . . . Ein verwünschtes 
hisect oder irgend Etwas ließ gestern Abend meine letzte Blüthe los.“

Professor DeCandolle hat von meinem Vitter bemerkt12: „Ce 
n'est pas lui qui aurait demande de construire des palais pour y 
loger des laboratoires“. Dies war in merkwürdiger Weise richtig 
von seiner Orchideenarbeit, oder vielmehr, es würde der Wahrheit 
noch näher gekommen sein, zu sagen, daß er kein Laboratorium 
hatte, denn es war erst nach der Herausgabe se iner ,Befruchtung 
der Orchideen1, daß er sich ein Gewächshaus baute. Er schrieb an 
Sir Joseph D. Hooker (24. December, 1862): -

12 ,Darwin considere* etc. in ,Archives des Sciences Physiques et Naturelles1, 
3. periode, T. 7, 1882 (Mai), p. 481.

„Und nun will ich Ihnen eine äußerst wichtige Neuigkeit 
mittheilen'' Ich habe mich beinahe entschlossen, mir ein kleine« 
Warmhaus zu bauen; der wirklich ausgezeichnete Gärtner meines 
Nachbars hat es mir vorgeschlagen, und hat sich mir erboten, mir die 
Pläne zu entwerfen und zu sehen, daß es ordentlich ausgeführt wird, 
und er ist wirklich ein geschickter Kerl, der eine Menge Preise gewinnt 
und aufmerksam beobachtet. Er glaubt, daß wir mit etwas Geduld 
Erfolg haben werden ; es wird ein großartiges Vergnügen für mich 
sein, mit Pflanzen Versuche anziistellen.

Ferner schrieb er (15. Februar, 1863): —
„Ich schreibe jetzt, weil das neue Warmhaus fertig ist und 

mich verlangt nun es zu füllen, wu einen Schulknaben. Können 

17*
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Sie mir recht bald sagen , was für Pflanzen Sie mir geben können, 
und dann werde ich wissen, was ich bestellen muß. Und dann rathen 
Sie mir, wie ich am besten die Pflanzen bekommen kann, die Sie 
entbehren können. Würde es zweckmäßig sein, meinen Karren 
zeitig am Morgen, an einem frostfreien Tage zu schicken, den Karren 
mit Matten auszulegen und hier vor Abend wieder anzukommenJ 
Ich habe keine Idee, ob dieser Grad des Ausgesetztwerdens (und 
natürlich würde der Karren kalt sein) Warmhauspflanzen schädlich 
sein würde; sie würden ungefähr fünf Stunden (mit dem 1 üttem) 
nach Hause unterwegs sein.“

Eine Woche später schrieb er: —
„Sie können sich sieht vorstellen, was für eine Freude mir 

Ihre Pflanzen machen (bei weitem mehr als Ihr todtes Wedgwood- 
Steingut Ihnen geben kann); II. und ich gehen hin und weiden uns an 
ihnen, wir bekennen uns aber privatim einander, daß. wenn es nicht 
unsere eignen Pflanzen wären, wir keine solche transcendentale 
Schönheit an jedem Blatt erkennen würden.

Und im Marz, wo er äußerst unwohl war, schrieb er:
„Einiue wenige Worte über die Warmhauspflanzen: sie amu®iren 

mich so sehr. Ich bin zwei oder dreimal hingekrochen, sie zu sehen. 
Wollen Sie die Einlage corrigiren und beantworten und zui ■ckschicken. 
Ich habe alle meine Bücher durchgestöbert und kann diese Namen 
nicht finden13, und ich möchte sehr gern die Familie wissen.“

13 Seine Schwierigkeit in Bezug auf die Namm von Pflanzen wird in Bezug 
auf eine Lupine, über welche er arbeitete, in e.nem Auszug aus enem Briefe 
(21. Juli, 1860) an Sir J o s eph II o o k er deutlich: „Ich habe nach der Gärtnerei 
geschickt, wo ich den Samen gekauft habe, und habe nur erfahren kennen, daß 
es die ,gewöhnliche blaue Lupine1 wäre, der Mann sagte, er sei kein Gelehrter 
und kenne nicht lateinisch und Leute, die Experimente anstellten, sollten auch 
die Namen ausfindig machen.

14 24. Mai, 1862.
15 14. Juni, 1862.

Das Buch wurde am 15. Mai14, 1862, ausgegeben. Aon dessen 
Aufnahme schrieb er an MöbraI am 13 und 18. Juni: —

„Die Botaniker preisen mein Orchideenbuch bis zum Himmel 
Irgend Jemand (vielleicht Sie) hat nur das ,Parthenon mit, einer 
guten Becension geschickt. Das ,Athenaeum behandelt mich mit 
sehr liebenswürdigem Mitleid und Verachtung; der Becensent wußte 
aber vom Gegenstände Nichts.“

„In der ,London Review4 steht eine prachtvolle, aber ich fürchte 
übertriebene Becension15. Ich bin aber doch kein Narr gewesen, 
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herauszukommen, wie ich meinte, daß ich es sein würde10; denn 
Asa Gray, so ziemlich der allcrcompetenteste Richter in der Welt, 
hält von dem Buche beinahe so viel wie die .London Review'. Das 
.A henaeum' wird dem Verkauf sein schaden.'

Der Rev. AL J. Berkeley war der Verfasser der Notiz in der 
.London Review', wie mein Vater von Sir Joseeii Hooker erfuhr, 
welcher hinzufügte: „ich habe sie in der That für sehr gut gemacht 
gehalten. Ich habe ziemlich viel vom Orchisbuche gelesen und 
wiederhole Alles was er sagt.“

Hierauf erwiederte mein'Vater (30. Juni, 1862): —
„Alein iheurer alter Freund, • Sie sprechen davon, daß ich 

Sie bis in das Innerste Ihres Herzens erwärmt hätte, aber Sie wollen 
nie etwas davon wissen, wie oft Sie das meine erwärmt haben. Es 
ist nicht Ihre Gutheißung meiner wissenschaftlichen Thätigkeit (ob­
schon mir an der mehr gelegen ist als an der irgend eines Anderen!: 
es ist noch etwas Tieferes. Bis auf den heutigeo Tag erinnere ich 
mich noch sehr lebendig eines Briefes, den Sie mir aus Oxford ge­
schrieben haben, als ich in der Wasserest war, und wie er mich 
beglückt hat als ich des Lebens völlig müde war. Nun, mein 
Orchisbuch hat 1 rfolg (ob es sich aber verkauft, weiß ich nicht).

In einem andern Briefe an denselben Freund schrieb er: —
„Mit dem, was Sie mir in Bezug auf Bäntham und Oliver sagen, 

daß sie mein Buch anerkennen, haben Sie mir eine große Freude 
gemacht, denn ich war in eine Art von nervöser Gereiztheit gekommen 
und zweifelte, ob ich mich nicht in herrlicher Weise, zum Narren gemacht 
und Veranlassung zu angenehmen kleinen stichelnden Bemerkungen ge­
geben hätte, wie : ,Mr. Darwe s Kopf scheint durch einen gewissen Grad 
von Lrfolg etwas verdreht worden zu sein und glaubt nun, daß die 
allerunbedeutendsten Beobachtungen der Veröffentlichung werth sind

Air. Bbntham’s Anerkennung wurde in seiner Rede als Präsi­
dent der Linnean Society, vom 24. Alai, 1862, ausgesprochen und 
war um so vverthvoller, weil sie von Jemand kam, von dem man 
durchaus nicht annehmen konnte, daß er den entwicklungsgeschicht­
lichen Lehren günstig gesinnt sei.]

16 Zweifel hi< rüber stiegen ihm indessen noch immer in dieser Zeit auf. 
Er schrieb an Professor Oliver (8. Juni): „Ich freue mich, daß Sie mein Orchis­
buch gelesen haben und es zu b.lügen scheinen; denn ich habe niemals Etwas 
publicrt, von dem ich so sehr bezweifelte, ob es der Veröffentlichung werth sei, 
und factisch zweifle ich noch daran Der Gegenstand interessirte mich über das, 
was er, wie ich vermuthe, werth ist, weit hinaus.
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Ch. Darwin an Asa Gray.
Down, 10. Jum [1862].

Mein lieber Gray, — Ihre großherzige Sympathie läßt Sie das, 
was Sie von meinem Orchideenbuch gelesen haben, überschätzen. 
Aber Ihre Briefe vom 18. und 26. Mai haben mir eine beinahe när­
rische Befriedigung gewährt. Iler Gegenstand hat mich, das wußte 
ich, bis über seinen wirklichen Werth interessirt; ich hatte aber 
seit kurzer Zeit angefangen zu denken, daß ich mich selbst zum 
vollständigen Narren gemacht habe dadurch, daß ich in einer halb­
populären Form veröffentlicht habe Jetzt werde ich nun zuverlässig 
die ganze Welt verachten. Ich habe gehört, daß Bentham und Oliver 
es billigen; ich habe aber die Meinung keines einzigen Andern ge­
hört, dessen Meinung einen Heller werth ist . . . Ohne Zweifel ent­
hält mein Band vielen Iirthum: wie merkwürdig schwierig ist es 
genau zu sein, obschon ich mein ^Äußerstes versuche. Ihre Bemerk­
ungen haben mich über die Maßen interessirt. Ich kann es nun 
fertig bringen, meine Kritiker mit unauslöschlicher Seelenruhe zu 
verdammen. Herzlichen Dank für diese M ohlthat. Es ist überraschend 
für mich, daß Sie Geistesstärke genug besitzen um sich nm AVissen­
schaft zu kümmern mitten in den schaudervollen Begebenheiten, die 
täglich in Ihrem Vaterjande sich ereignen. Ich sehe täglich die 
,Times4 mit beinahe ebenso viel Interesse an, wie es n ir ein Ameri- 
caner thun könnte. Wann wird der Friede kommen ? Es ist füchter- 
Uch an die Verwüstung großer Strecken Ihres prachtvollen Landes 
zu denken, und an all das namenlose Elend, was Viele erdulden. 
Ich hoffe und halte es nicht für unwahrscheinlich, daß wir Engländer 
Unrecht haben zu folgern, daß es lange Zeit dauern wird, ehe glück­
liches Gedeihen wieder zu Ihnen zurückkehrl, Es ist fürchterlich 
sich die Sache auszudenken . . .

[Dr. Asa Gr\y recensirte das Buch in ,Silliman‘s Journal41', 
wo er in nachdrücklichen Worten von dem Zauber spricht, welcher 
dasselbe selbst auf nur wenig unterrichtete Leser ausüben muß. 
Er machte auch einige originale Beobachtungen an americanischen 
Orchideen, und diese Erstlingsfrüchte auf diesem Gebiete, die ihm 

17 ,Silliman’s Journal1, Vol. 24. p. 138. Hier wird eine Schilderung der
Befruchtung von Platanthera Hoolberi gegeben. I\ In/pei borea wird in Dr. Gray’s
.Enumeration' in demselben Bande, p. 259 erörtert, auch, mit anderen Species,
in einer zweiten Notiz über das Orchideenbuch auf p. 420.
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in Manuscript oder CorrecturL«>gen geschickt wurden, begrüßte mein 
Vater in einem Briefe (23. Juli) mit freudigem Willkommen: —

„Gestein Abend, nachdem ich das Vorstehende geschrieben 
hatte, las ich das große Bündel von Bemerkungen. Ich dachte 
wenig daran, was ich da lesen sollte. Was für bewundernswerthe 
Beobachtungen! Sie haben mich auf meinem eignen Steckenpferde 
überholt! Ich habe Wochen lang kein so erwärmendes Gefühl der 
Freude gehabt wie mir Ihre Beobachtungen verursacht haben.“

Der nächste Brief bezieht sich auf das Erscheinen der Recension

Ch. Darwin an Asa Gray
Down, 28. Juli [1862].

Mem lieber Gray, — Ich weiß kaum, wofür ich Ihnen zuerst 
danken soll. Ihre Briefmarken haben unendliche Befriedigung her­
vorgerufen. Ich brachte ihm' zuerst °ine Anzahl, und dann eine 
Stunde später noch eine weitere Menge. Er erhob sich factisch 
auf den einen Einbogen um sie sich anzusehen. Es war das erste 
Lebenszeichen was er wieder darbot. Er sagte nur. „Du mußt 
Professor Gray furchtbar danken.“ Des Abends nach einem langen 
Stillschweigen kam dar* Orakelspruch heraus: „Er ist furchtbar freund­
lich.“ Und wahrhaftig, Sie sind es, überarbeitet wie Sie sind, sich 
wegen unseres armen kleinen Kerls so viel Mühe zu gebmi. — Und 
jetzt muß ich nun mit dem ,.furchtbaren“ für meine eigene Rech­
nung anfangen: was für eine famose Notiz haben Sie über die 
Orchideen heiausgegeben ! Es hätte gar nicht besser gemacht werden 
können; ich fürchte aber, Sie überschätzen es. Das weiß ich ganz 
bestimmt, daß ich nicht die leiseste Idee davon hatte, daß Sie odei 
irgend jemand Anders es so sehr gut heißen würden. Ich schicke 
Ihnen Ihre letzte Notiz wieder zurück für den Fall, daß Sie über 
den Gegenstand irgend eine Bemerkung veröffentlichen wollten ; viel­
leicht halten Sie es aber doch schließlich nicht für der Muhe werth; 
und doch sind meinem Urtheile nach mehrere Ihrer Thatsachen, 
besonders an Platanthcra hyparborea viel zu gut um in einer Re- 
cenaion vergraben zu werden. Ich habe aber schon immer die Be­
merkung gemacht, daß Sie in Ihren Besprechungen verschwenderisch 
mit Originalsachen sind . . .

[Sir Joseph Hooker recensirte das Buch in .Gardener's Chronicle1, 
wobei er sehr erfolgreich im Schreiben den Styl Lindley^, des Heraus-

8 Finer seiner Söhne, welcher krank war. 
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gebers, nachahmte. Mein Vater schrieb an Sir Joseph (12. Nov. 
4862): —

„So haben Sie doch die Besprechung in der ,Gardener’s < hro- 
nicle1 geschrieben. Ein- oder zweimal zweifelte ich, ob es nicht 
Lindley sei; als ich aber auf einen kleinen Hieb auf R. Brown kam, 
zweifelte ich nicht länger. Sie Erz-Schelm! Ich wundere mich 
nicht, daß Sie Andere auch getäuscht haben. Vielleicht bin ich ein 
eingebildeter Kerl; wenn dem aber so ist, so haben Sie viel zu ver­
antworten ; ich habe noch niemals so viel Lob erhalten, und als von 
Ihnen kommend habe ich es viel höher geschätzt als wenn es von 
jemand Anderm ausgegangen wäre.“

\\ as die botanische Meinung im Allgemeinen beti ifft, so schrieb 
er an Dr. Gray: „ich bin ordentlich erstaunt über den Erfolg meines 
Buches bei Botanikern.“ 1 nter den Naturforschern, welche nicht 
Botaniker sind, war Lyell in seiner Werthschätzung des Buches 
besonders hervorragend. Ich habe keine Mittel herauszufinden, wann 
er es gelesen hat, aber, wie ich von Professor Judd höre, war er in 
seinem spätem Leben enthusiastisch in seinem Lob der .Befruchtung 
der Orchideen1, welche er nächst der , Entstehung1 für das werth- 
vollste von allen Büchern Darwin’s ansah. 1 nter dem allgemeinen 
Publicum hörte er zuerst nicht von vielen Jüngern: so schrieb er 
im September 1862 an seinen Vetter Fox: „So viel ich weiß, hat 
sich kaum irgend Jemand, der nicht Botaniker ist, Dich selbst aus­
genommen, sein darum gekümmert.11

Eine günstige Besprechung erschien in der ,SaturJay Review1 
vom 18. October, 1862; der Recensent hebt hervor, daß das Buch 
der bittern Polemik entgehen würde, welche die „Entstehung1 an­
geregt hätte19. Dies wird durch eine Recension in dem ,Literary 
Ghurchmau erläutert, in welche” nur ein Tadel ausgesprochen w ird, 
»laß nämlich Mr. Darwin’s Ausdruck der Bewunderung über die Ein­
richtungen bei Orchideen eine zu indirecte Ausdrucksweise für den 
Satz sei „0 Herr, wie mannichfaltig sind Deine Werke!“

19 Dr. Gray hob hervor, daß wenn das Orchideen-Buch (mit einigen wenigen 
unbedeutenden Weglassungen) vor der ,Entstehung1 erschienen wäre, der Ver­
fasser von den natürlichen Theologen eher canonisirt, als mit dem Banne belegt 
worden wäre.

Eine einigermaßen ähnliche Besprechung findet sich in der .Edin­
burgh JUview1 (October, 1862). Der Recensent hebt hervor, daß 
Air. Darwin beständig solche Redensarten braucht, wie „wunderschöne 
Eimichtungen“, das Labellum ist ... damit es anziehe, „der Nectar 
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ist absichtlich angebracht“. Der Recensent schließt seine Be­
sprechung mit den Woften : „Wir wissen übrigens, daß diese Ab­
sichten und Ideen nicht unsere eigenen, sondern die Ideen und Ab­
sichten Eines Andern sind.“

Die Art, wie df r Recensent der .Edinburgh' die Sache behan­
delte, wurde in der ,Saturday Review4 vom 15. November, 1862, 
kritisirt. In Bezug auf diesen Artikel schrieb mein Vater an Sir Jo- 
SEPii Hooker (29. Dezember, 1862) : —

„Das ist ein merkwürdiger Zufall: mein Neffe Henry Parker, 
ein Oxforder Classiker und Mitglied von Oriel [College kam heute 
Abend zu uns; ich fiug ihn, ob er wüßte, wer den kleinen Artikel 
in der .Saturday4 geschrieben habe, der die [Recension in der ,Edin­
burgh' abfertigte und den wir gern hätten; nach einigem Zögern gab 
er zu, daß er ihn abgefaßt habe. Ich habe nie gewußt, daß er in 
die Saturday" schreibt. War dies nicht ein merkwürdiger Zufall?44

Den Artikel in der (Edinburgh4 hatte der Herzog von Argyll 
geschrieben; er hat ihn seitdem auch in seinem ,Reign of Law4, 1867, 
benutzt. Mr. Wallace20 erwiederte auf die Kritiken des Herzogs und 
machte einige besonders gute Bemerkungen über diejenigen, welche 
sich auf die Orchideen beziehen. Er zeigte, wie durch eine „wunder­
schöne selbstthatige Anpassung“ das Nectarium der Orchidee An- 
grMCuni (von 10 bis 14 Zoll Lange) und der Rüssel eines Schmet­
terlings, hinreichend lang um den Nectar zu erreichen, durch na­
türliche Zuchtwahl entwickelt worden sein kann. 1'r fährt fort und 
hebt hervor, daß wir nach jeder andern • heorie annehmen müß­
ten, daß die Blume mit einem ©norm langen Nectarium erschaffen 
worden sei, und daß dann wieder durch einen speciellen Schöpfungs­
act ein Insect erschaffen worden sei, passend zum Besuche der Blüthe, 
welche im andern Falle unfruchtbar geblieben sein würde. In Bezug auf 
diesen Punkt schrieb mein Vater (12. oder 13. October, 1867): —

20 ,Quarterly Journal of Science1, October, 1867. Wiederaufgenommen in 
,Natural Selection1, 1871

„Ich habe vergesse» zu bemerken, wie famos Sie dem Herzog 
Gleiches mit Gleichem vergelten, wenn Sie ihn das Angraecwn und 
den Schmetterling durch specielle Schöpfungsacte erschaffen lassen.“

Wenn w ir die sich auf die Befruchtung der Orchideen beziehende 
Litteratur untersuchen, so finden wir, daß dieser neue Zwreig dec 
Studiums unmittelbar nach dem Erscheinen des Orchideen-Buches 
keine große Lebhaftigkeit erkennen ließ. Es finden sich einige we­
nige Aufsätze von Asa Gray, im Jahre 1862 und 1863, von Hilde­
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BRAND im Jahre 1864, und von Moggridge im Jahre 1865, aber die 
große Menge von Arbeiten von Axell, Delpino, Hildebrand und den 
Brüdern Miller begann nicht eher als ungefähr 1867 »u erscheinen. 
Die Periode, während welcher die neuen Ansichten assimilirt wurden, 
und ehe sie durchaus fruchtbringend wurde, war indessen überraschend 
kurz Die spätere Thätigkeit auf diesem Felde kann in ungefährer 
Weise nach der Thatsache veranschlagt werden, daß die werthvolle 
von Prof. D'Arcy Thomson seiner Übersetzung von H. Mötaer’s 
Befruchtung4 (1883) beigegebene. ,Bibliographie4 Hinweisungen auf 

814 Aufsätze enthalt.
Außer dem Buche über Orchideen schrieb mein Vater zwei oder 

drei Aufsätze über den Gegenstand, deren Erwähnung in dem An­
hänge zu finden ist. Der früheste derselben, über die drei geschlecht­
lichen Formen von Cat äset um wurde 1862 veröffentlicht; er ist ein 
Vorläufer eines Theils des Orchideen-Buchs und wurde nur in dem 
Journal der Linnean Society herausgegeben in dankender Anerkennung 
des ihm gestatteten Gebrauchs eines im Besitze der Gesellschaft be­
findlich! n Exemplars. Die Möglichkeit, daß dem Anscheine nach ver­
schiedene Species bloß sexuelle Formen einer einzigen Species seien, 
führte zum Vorschläge eines characteristischen Experiments, welches 
in dem folgenden Briefe an einen seiner frühesten Schüler im Studium 
der Befruchtung der Blumen erwähnt wird ।

Ch. Darwin an J. Traherne Moggriage21.

21 Der verstorbene Mr. M o ggridge, Verfasser von ,IIarvesting Ants and 
Trap-door 8 üders1, ,Flora of Mentone1 u. s. w.

22 Er bemerkte einmal gegen Dr. Norman Moore, daß eines der Dinge, 
welches ihn wünschen ließe, einige wenige tausend Jahre zu leben, sein Wunsch 

Down, 13. October [1865].

Mein werther Herr, — Ich bin Ihnen ganz besondere verbun­
den für Ihre wundervollen'Tafeln und den Text; denn kein einziger 
Punkt in der Naturgeschichte interessirt und verwirrt mich so sehr 
wie die Selbstbefruchtung der Bienen-Orchis. Sie haben bereits eini­
ges Licht auf den Gegenstand geworfen, und Ihre jetzigen Beobacht­
ungen versprechen noch mehr Licht.

Ich habe mir zwei Verinuthungen gebildet: einmal, daß wäh­
rend gewisser Jahre irgend ein Insect die Pflanzen kreuzen dürfte, 
diese habe ich aber beinahe aufgegeben; trotzdem bitte ich doch, 
werfen Sie im nächsten Jahre einen Blick auf die Blüthen. Zwei­
tens: ich vermutLete, daß die Spinnen- und Bienen-Orcbis22 eine sich 
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kreuzende und eine selbstfruchtbare Form einer und derselben Species 
seien. Dem entsprechend schrieb ich vor einigen Jahren an einen 
Bekannten und bat ihn, einige Spinnen-Orchis zu bezeichnen und zu 
beobachten, ob sie den nämlichen ( haracter beibehielten; er hielt 
aber offenbar die Bitte für thöricht, als ob ich ihn gebeten hätte, 
eine seiner Kühe mit einem Bande zu bezeichnen um zu sehen, ob sie 
sich im nächsten Frühjahre nicht als ein Bferd herausstellen werde. 
Wollen Sie nun wohl so freundlich sein, um den Stengel von einem 
halben Dutzend Spinnen-Orchis einen Faden zu binden und sie zu 
cultiviren, und wenn Sie Alentone verlassen, sie auszugraben; ich 
würde dann versuchen sie zu cultiviren und zu sehen, ob sie sich 
constant erhalten; ich würde aber zu wissen brauchen, in welcher 
Art von Boden und Lage, sie wachsen. Es würde unerläßlich sein, 
die Pflanzen so zu zeichnen, daß kein Irrthum in Bezug auf das 
Individuum vorfallen kann. Es ist auch eben möglich, daß eme und 
dieselbe Pflanze in verschiedenen Jahren verschiedene Blüthenschafte 
treibt, und die bezeichneten Pflanzen würden dann als Beweis dienen.

Aid vielem Dank, mein vveriher Herr,
Aufrichtig der Ihrige.

(’n. Darwin.
P. S. — Ich schicke Ihnen mit dieser Post meinen Aufsatz über 

Kletterpflanzen, von dem Sie vielleicht gern einige Stellen lesen.

[Sir Thomas Farrer und Dr. W . Ogle wurden gleichfalls in ihren 
Beobachtungen von meinem Vater geleitet und ermuthigt. Der fol­
gende Brief bezieht sich auf einen Aufsatz von Sir T hoviA' Farber 
in den ,Annals and Alagazine of Natural Hisfory’, 1868, übar die 
Befruchtung der scharlachnen Feuerbohne:]

Ch. Darwin an Th H. Farrer.
Down, 15. September, 1868.

Mein werther Air. I vrrei: , — Ich hedaure sagen zu müssen, 
daß die hauptsächlichsten Züge Ihres Falles bekannt sind. Ich 
bin der Sünder gewesen und habe sie vor etwa zehn Jahren beschrie­
ben. Ich habe aber viele Einzelnheiten übersehen, wie den Anhang 
an dem einzelnen Staubfaden und mehrere andere Punkte. Ich schicke 
hierbei meine Notizen, ich muß aber um deren Rücksendung bitten, 
da ich keine andere Copie habe. Ich stimme Ihnen vollständig 

sei, das Aussterben der Bienen-Orchis zu erleben, — ein Resultat, auf welches 
seiner Meinung nach die Gewohnheit sich selbst zu befiuchten führte.
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bei, die Thatsachen sind äußerst auffallend, besonders wie Sie die­
selben darstellen. Sind Sie sicher, daß die Korbbiene das schneidende 
Insect ist? Das ist gegen meine Erfahrung. Ist es sicher, dann 
bringen Sie diesen Punkt mehr in den Vordergrund, sind Sie nicht 
sicher, dann streichen Sie es. Ich glaube nicht, daß der Gegenstand 
völlig neu genug ist für die Linno.au Society; ich bin aber überzeugt, 
die ,Annals and Magazine of Natural History' oder ,Gardener s ( hro- 
nicle1 werden sehr gern Ihre Beobachtungen publiciren und es wäre 
sehr schade, wenn sie verloren werden sollten. We»n Sie wollen, 
werde ich Ihren Aufsatz an eines der beiden Blätter mit einem Briefe 
schicken. In diesem Falle müssen Sie einen Titel und Ihren Namen 
geben, und vielleicht wäre es gut, Ihren Bemerkungen ein paar Zeilen 
mit einem Hinweise auf meinen Aufsatz vorauszuschicken, worin Sie 
angeben, daß Sie ganz unabhängig und eingehender beobachtet haben.

Ich habe meinen eigenen Aufsatz nach einem Zeiträume von 
mehreren Jahren wieder überlesen; mich amusirt da die Vorsicht, 
mit welcher ich den Satz hinstelle, daß der Endzweck der sei, ver­
schiedene Individuen zu kreuzen, wovon ich damals ebenso fest über­
zeugt war, wie ich es jetzt bin; ich wußte aber, daß diese Lehre 
allen Botanikern anstößig sein würde. Jetzt wird diese Ansicht ganz 
allgemein.

Das Eindringen der Pollenschlämdie zu sehen ist nicht schwierig, 
erfordert aber in den meisten Fällen einige Übung im /ergliedern 
unter einer einfachen Lupe von einem Zehntel Zoll Focalabstand: 
und gerade anfangs wird Ihnen diös äußerst schwer erscheinen.

Was für ein famoser Beobachter sind Sie, — ein Naturforscher 
ersten Banges ist dem öffentlichen Leben geopfert oder zum Theil 
geopfert worden.

Glauben Sie, daß ich bin
Aufrichtigst der Ihrige.

Ch. Darwin.
P. S. — Wenn Ihnen irgend eine große Salvia vorkommt, 

sehen Sie sie an, — die Einrichtung ist bewundernswerth. Es gierig 
mir zu Herzen, einem Manne, der vor ein paar W ochen mit pracht­
vollen Zeichnungen und Manuscript über Salvia hierher kam. sagen 
zu müssen, daß die Arbeit bereits ganz in Deutschland ausgeführt 
worden sei23.

23 Dr. W. Ogle, der Beobachter der hier erwähnten Befruchtung von 
Salvia veröffentlichte seine Resultate in der ,Popular Science Review1, 1869.

Er erv ahnt wohlthuend und dankbar seine Beziehungen zu meinem V ater 

Linno.au
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[Der folgende Auszug ist aus einem Briefe vom 26. Novem­
ber, 1868, an Sir Tmomas Farrer, geschrieben, wie ich von ihin er­
fahren. „in Beantwortung einer Bitte um einigen Bath in Bezug auf 
die besten Beobachtungart".

„Meiner Meinung nach ist der beste Plan der, immer weiter 
zu arbeiten und sich reichliche Notizen zu machen, ohne viel an 
eine "Veröffentlichung zu denken, und dann, wenn sich die Resultate 
als auffallend hcrausstellen, sie zu publiciren. Mein Eindruck ist 
der, — ich fühle mich aber nicht sicher ob ich Recht habe, — daß 
der beste und neueste Plan der wäre, anstatt die Befruchtungsmittel 
bei besonderen Pflanzen zu beschreiben, die Rolle zu erforschen, 
welche gewisse Structurverhältnisse bei allen Pflanzen oder durch ge­
wisse Ordnungen hindurch spielen; so beispielsweise den Haarpinsel 
am Griffel oder den diadelphen Zustand der Staubfäden bei den 
Leguminosen, oder die Haare innerhalb der Corolle u. s. w. Bei 
einem Blicke auf Ihren Brief denke ich. daß dies vielleicht der Plan 
ist, welchen Sie vorschlagen.

Es ist gut sich daran zu erinnern, daß die Naturforscher 
Beobachtungen bei weitem höher schätzen als Raisonnement; Ihre 
Schlußfolgerungen sollten daher so häufig wie möglich durch Notizen 
darüber, wie die Insecfen factisch ihre Arbeit ausfühien, bekräftigt 
werden.

Im Jahre 1869 correspondirte Sir Thomas Farrer mit meinem 
Vater über die Befruchtung von Passiflora und Tacswia. Er hat mir 
den Eindruck, den diese ( orrespondenz auf ihn mac hte, mitgetheilt

„Ich hatte die Vermuthung ausgesprochen, daß die besonders 
entwickelten Reihen spanischer Reiter, durch welche das Nectarium 
der gemeinen Passionsblume beschützt wird, speciell darauf berechnet 
ist, die Blüthen vor den Kolibris mit steifen Schnäbeln zu schützen, 
welche sie nicht befruchten würden, und dagegen den Zutritt des 
kleinen Rüssels der Hummel zu erleichtern, welche dies ausführen 
würde, während andererseits die lange herabhängende Röhre und 
die biegsame klappenartige Krone, welche den Nectar der Tacsonia 
enthält, die Hummel, welche diese Blüthe nicht befruchten würde, 
ausschließen, aber den Kolibri, welcher diese Blüthe befruchten würde, 
zulassen würde. Di« Vermuthung ist sehr möglicherweise werthlos 
und könnte verificirt oder widwiegt w’erden nur durch l ntersuchung 
der Blüthen in den Ländern, wo sie natürlich wachsen . Mas mich 
in der Einleitung zu seiner Übersetzung von Kern er's ,Blüthen und deren un 
gebetene Gäste*.



270 Befruchtung 186C,

interessirte, war zu sehen, daß bei dieser, wie beinahe bei jedem 
andern Punkte detiüllirter Beobachtung Mr. Darwin immer sagen 
konnte: .Ja wohl: aber ich habe einstmals selbst einige Beobacht­
ungen über diesen besondern Punkt gemacht, und ich denke, Sie 
werden finden u. s. w., u. s. w.‘ Daß er sich noch nach einem Zeitraum 
mehrerer Jahre erinnern konnte, daß er die eigenthümliche Struetur, 
auf welche ich bei der Passiflora princeps hinwies, beachtet hatte, 
fiel mir seiner Zeit als sehr merkwürdig auf.“

Was die Ausbreitung eines Glaubens an die Anpassung der 
Blüthen zur Kreuzbefruchtnng betrifft, so schrieb mein Vater am 
22. April 1868, an Mr. Bentham . -—

„Die meisten von den kritischen Bemerkungen, welchen ich 
zuweilen in französischen Werken gegen die Häufigkeit der Kreuz­
ung begegne, sind, wie ich überzeugt bin das Resultat bloßer Un- 
wissenheit Ich habe bis jetzt noch niemals gefunden, daß die Regel 
keine Gültigkeit hätte, daß, wenn ein Autor die Struetur einer Blüthe 
als speciell zur Selbsf befruchtung angepaßt beschreibt, sie in Wirk­
lichkeit für die Kreuzung eingerichtet ist. Die Fumariaceae bieten 
ein gutes Beispiel hiterfür dar, und Treviranus drängte mir diese 
Ordnung geradezu auf: aber bei CorydaJis hat Hildebrand gezeigt, 
wie gänzlich falsch die Idee einer Selbstbefruchtung ist. Der Ani­
satz dieses Verfassers über Salcia ist wirklich lasenswerth und ich 
habe einige Species beobachtet und weiß, daß er genau ist.”

Der nächste Brief bezieht sich auf Professor Hildebrand s Auf­
satz über Cwydalis, veröffentlicht in den ,Proceedings of the Inter­
national Horticultural Gongress4, London, 1866 und in Pringsheims 
Jahrbüchern, 5. Band. Die hier erwähnte Abhandlung über Saleta 
ist im vorausgehenden Bande desselben Journals enthalten

Ch. Darwin an F. Hildebrand24.

24 Professor der Botanik in Freiburg i. Br

Down, 16. Alai [1866],
Mein werfher Herr, — Der Zustand meiner Gesundheit hindert 

mich an der T neilnahme am Horticultural Congress : ich habe aber 
gestern Ihren Aufsatz dem Secretär übersandt, und wenn sie nicht 
ganz von Aufsätzen erdrückt werden, wird der Ihrige mit Freuden 
aufgenommen werden. Ich habe viele Beobachtungen über die Fu- 
mariaceen angesi eilt und mich überzeugt, daß sie der Thätigkeit der 
Insecten angepaßt sind: ich habe aber niemals etwas auch nur an­
nähernd so Merkwürdiges beobachtet wie Ihre äußerst interessanten 
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Thatsachen. Ich hoffe, Sie werden Ihre Beobachtungen an Corydalis 
in größerm Maßstabe wiederholen und besonders an mehreren ver­
schiedenen Pflanzen; denn Ihie Pflanze könnte individuell eigen- 
thümlich gewesen sein, wie gewisse individuelle Pflanzen von Lobelia 
u. s. w., wie sie Gärtner, und von Passiflora und Orchideen, wie sie 
Mr. Scott beschrieben hat . . .

Seitdem ich Ihnen früher geschrieben habe, habe ich Ihre 
bewundernswerthe Abhandlung über Salvia gelesen, und sie hat mich 
beinahe ebenso sehr interessirt wie als ich zuerst die Struetur der 
Orchideen untersuchte. Ihr Aufsatz erläutert mehrere Punkte in 
meiner .Entstehung der Arten besonders den Übergang von Organen. 
Da ich nur zwei oder drei Species in dieser Gattung kannte, habe 
ich mich oft gewundert, wie eine Zelle der Anthere in die beweg­
liche Platte oder den Löffel verwandelt- worden sein könnte; und 
wie gut weisen Sie die Abstufungen nach; ich bin aber überrascht, 
daß Sie diesen Punkt nicht nachdrücklicher betonen.

Ich werde noch mehr überrascht sein, wenn Sie schließlich 
nicht zu demselben Glauben kommen wie ich, da es durch so Mel 
schöne Einrichtungen erwiesen wird, daß alle Pflanzen in Folge 
irgend einer unbekannten 1 rsache es erfordern, gelegentlich durch 
den Pollen eines verschiedenen Individuum« befruchtet zu weiden. 
Alit aufrichtiger Hochachtung glauben Sie mir, mein werther Herr, 
daß ich bin

Aufrichtigst dir Ihrige
Ch. Darwin.

[Der folgende Brief bezieht sich auf des verstorbenen Hermann 
Müllers ,Befruchtung der Blumen1, bei weitem das WcrthvoIIste 
ans der Alasse von Litteratur, welche durch die ,Befruchtung der 
Orchideen angeregt wurde. Eine englische Übersetzung von Pro­
fessor DArcy Thomson erschien 1883. Meines Vaters „Einleitende 
Notiz' zu diesem Werke ist datirt vom 6. Februar, 1882, und ist 
daher beinahe das Letzte von seinen Schriften:!

Ch. Darwin an H. Müller
Down, 5. Mai, 1873.

Alein werther Herr, — In Folge von Unterbrechungen allerlei 
Art und weil ich Deutsch so langsam lese, habe ich Ihr Buch nur 
bis zu p. 88 gelesen; ich muß mir aber das Vergnügen machen 
Ihnen zu sagen, was für ein sehr werthvolles Werk es mir zu sein 
scheint. Unabhängig von den vielen Originalbeobachtungen, welche 
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natürlich den bedeutungsvollsten Theil bilden, wird Ihr Buch von 
dem größten Kutzen sein als Nachschlagebuch für Alles, was bis 
jetzt über den Gegenstand gearbeitet worden ist. Ich bin geradezu 
erstaunt über die Anzahl von Insectenspecies, deren Besuch an ver­
schiedenen Blumen Sie aufgeführt haben. Sie müssen in der aller- 
unermüdlichsten Weise gearbeitet haben. Ungefähr vor einem halben 
Jahre machte der Herausgeber der .Nature4 den Vorschlag, daß es 
ein großartiges Unternehmen sein würde, wenn eine Anzahl von 
Naturforschern das thun wollten, was Sie nun in Bezug auf die 
Insectenbesuche in einem so großartigen Maßstab® gethan haben. 
Ich habe mich ganz besonders gefreut, Ihre historische Skizze zu 
lesen, denn ich hatte noch niemals alle die Verweisungen zusam­
mengestellt gesehen. Ich habe zuweilen gefürchtet mich geirrt zu 
haben, wenn ich sagte, daß C. K Sprengel nicht vollständig wahr­
genommen hab®, daß Kreuzbefruchtung die Endursache der Bluthen- 
struefur sei: jetzt ist mir aber diese Furoirt benommen, und es ge­
reicht mir zu großer Befriedigung glauben zu dürfen, daß ich dazu 
beigetragen habe, sein ausgezeichnetes Buch allgemein bekannt zu 
machen Nichts hat mich mehr überrascht als aus Ihrer historischen 
Skizze zu sehen, wie viel ich über den Gegenstand gearbeitet habe, 
da es mir niemals in den Sinn gekommen ist. meine sämmtlichen 
Aufsätze als ein Ganzes anzusehen. Ich zweifle aber nicht daian, 
daß Ihre edelmüthige Anerkennung der Arbeiten Anderer Sie dazu 
gebracht hatte, das, was ich gethan habe, zu überschätzen. Mit 
aufrichtigstem Danke und Hochachtung, glauben Sie mii. daß ich bin 

Aufrichtigst der Ihrige.
Charles Darwin.

P. S. — Ich habe Ihr Buch beinahe gegen einen Jeden, welcher, 
so weit es mir bekannt ist, sich in England um diesen Gegenstand 
kümmert, erwähnt, und habe bestellt, daß ein Exemplar an unsei® 
Royal Society geschickt werde.

[Der nächste Brief an Dr. Behrens bezieht sich auf denselben 
Gegenstand wie der letzte :]

Ch Darwin an W. Behrens.
Down, 29. August [1878], 

Werther Herr. — Jeh bin Ihnen sehr verbunden, daß Sie mii
Ihre .Geschichte der Bestäubungs-1 heorie4 25 geschickt haben, welche

25 Programm der K Gewerbschule zu Elberfeld, 1877, 1878.
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mich sein interessirt hat. Sie. hat einige Dinge in ein neues Licht 
gebracht und hat mir andere Dinge gesagt, welche ich nicht kannte 
Ich stimme von Herzen mit Ihnen in der hohen Werthschätzung des 
Werkes des armen alten öprengel überein; und man bedauert es 
bitter, daß er es nicht erlebt hat, seine Arbeiten so geschätzt zu 
sehen. Es erfreut mich auch zu bemerken, wie hoch Sie H. Müller 
anerkennen, welcher mir immer als ein bewundernswerther Beobachter 
und Denker erschienen ist. Ich bemühe mich gegenwärtig, einen 
englischen X erleger zu überreden, eine Übersetzung seiner Befrucht­
ung' herauszugeben.

Endlich gestatten Sie mir Ihnen für Ihre anerkennenden Be­
merkungen über meine Schriften zu danken. Dadurch, daß Sie das, 
was ich über diesen Gegenstand zu thun im Stande gewesen bin, 
in eine systematische Ordnung zusammengestellt haben , haben Sie 
mich selbst viel höher über meine eigene Arbeit denken lassen, als 
ich es je vorher gtfhan hatte! Trotzdem fürchte ich, daß Sie mir 
mehr als Gerechtigkeit haben widerfahren lassen.

Ich veibleibe, werther Herr, aufrichtig und verbunden der Ihrige 
Charles Darwin.

[Der Biief, welcher nun folgt, wurde durch Dr. Gray’s Artikel 
in der ,Nature' veranlaßt, auf welchen bereits Bezug genommen 
wurde und welcher am 4. Juni, 1874, erschien:1

Ch. Darwin an Asa Gray.
Dowu, 3. Juni [1874].

Mein lieber Gray, — Ich war erfreut, Ihre Handschrift wieder­
um in Ihrem Biiefe vom 4. zu sehen, von dem sofort Weif eres. 
Ich war erstaunt, ungefähi vor einer AVoche eine Ankündigung zu 
sehen, daß Sie im Begriffe seien, einen Artikel in der ,Nature' über 
mich zu schreiben, und diesen Alorgen erhielt ich einen vorläufigen 
Abdruck desselben. Es ist das Großartigste, was je über mich ge­
schrieben worden ist, besonders als von einem Manne wie Sie aus­
gehend. Er hat mich außerordentlich angenehm berührt, besonders 
einige Ihrer Seitenbemerkungen. Es ist eine wunderbare Sache für 
mich, daß ich es erlebe, meinen Namen in irgend einer Weise mit 
dem Lobert Brown's in Verbindung gebracht zu sehen. Sie sind 
aber ein kühner Alaun, denn ich bin überzeugt, Sie werden von nicht 
wenig Botanikern deshalb verhöhnt werden. Ich bin niemals vorher 
so geehrt worden, und ich hoffe, es soll mir gut thun und mich

Ch. DahwiN’s Biographie III. (XVI.) 18 
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dazu veranlassen, so sorgfältig wie nur möglich zu sein; und, guter 
Gott wie schwierig ist die Genauigkeit. Ich fühle, ich bin ein sehr 
stolzer Mensch, aber ich hoffe, das wird nicht dauern . . .

[Fritz Müller hat beobachtet, daß die Blüthen. von Hedt/chium 
so angeordnet sind, daß der Pollen von den Flügeln darüberschw’e- 
bender Schmetterlinge entfernt wird. Meines Vaters Vorhersage 
dieser Beobachtung wird in dem folgenden Briefe mitgetheilt:

Ch. Darwin an H. Maller.
Down, 7, August, 1876.

Ihres Bruders Artikel über Hedychium hat mich sehr in- 
teressirt; ungefähr vor zwei Jahren war ich so überzeugt, daß die 
Blüthe durch die Spitzen der Flügel großer Schmetterlinge befruchtet 
werden würde, daß ich nach Indien schrieb und einen Herrn bat, 
die Blüthen zu beobachten und die Schmetterlinge bei der Arbeit 
zu fangen; er schickte mir auch 20—30 m^-Schmetterlinge, aber
so schlecht verpackt, daß sie sämmtlich in Bruchstücken ankamen und 
ich nichts ermitteln konnte . . .

Aufrichtig der Ihrige
Ch. Darwin.

iDer folgende Auszug aus einem Briefe (vom 25. Februar, 1864) 
an Dr. Gray bezieht sich auf eine andere in Erfüllung gegangene 
Vorhersage:] —

„Ich habe natürlich Niemand gesehen, und mit Ausnahme des 
guten lieben Hooker höre ich von Niemand. Wie ein guter und 
wahrer Freund schreibt er mir doch oft, trotzdem er so überarbeitet ist.

„Einen Brief habe ich erhalten, der mich sehr interessirt hat, 
mit einem Aufsatze, der im Journal 1er Linnean Society erscheinen 
wird, von Dr. Crüger von Trinidad : er zeigt, daß ich in Bezug auf 
Catasctum durchaus Recht habe, selbst bis auf die Stelle, wo die 
Pollinien an den Bienen, welche die Blüthe besuchen, wie ich sagte, 
um das Labellum zu benagen, hängen bleiben. Crüger's Schilderung 
von Coryanthes und dem Nutzen des eimerartigen mit Wasser ge­
füllten Labeilums übertrifft Ules : ich vermuthe, daß die ordentlich 
naß gewordenen Bienen ihre Haare glatt streichen und die klebrige 
Scheibe anheften lassen.

Ch. Darwin an den Marquis de Saporta.
Down, 24. Dectmber, 1877.

Mein werther Herr. — Ich danke Ihnen aufrichtig für Ihren 
langen und äußerst interessanten Brief, welchen ich eher beantwortet 
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haben würde, wäre er nicht in London liegen geblieben. Ich hatte 
noch Nichts davon gehört, daß ich zum Correspondirenden Mitgliede 
des Instituts vorgeschlagen worden war. Ein so zurückgezogenes 
Leben führend, wie ich es thue, berühren mich solche Ehrenbezeug­
ungen sehr wenig, und ich kann vollständig der Wahrheit entsprechend 
sagen, daß Ihr liebenswürdiger Ausdruck von Sympathie mir viel mehr 
Aeignügen bereitet hat und bereiten wird, als die Wahl selbst, wenn 
ich gewählt werden sollte.

Ihre Idee, daß dicotyledone Pflanzen nicht eher zu machtvoller 
Entwicklung gekommen sind, als bis saugende Insecten entwickelt 
waren, scheint mir eine glänzende zu sein. Ich bin überrascht, daß 
die Idee mii niemals aufgestoßen ist, dies ist aber immer der Fall, 
wenn man zuerst eine neue und einfache Erklärung irgend einer 
mysteriösen Eischeinung hört . . Ich habe früher gezeigt, daß wir 
getrost annehinen können, daß die Schönheit der Blumen, ihr süßer 
Geruch und reichlicher Nectar der Existenz blüthenbesuchender In­
secten zugeschrieben werden könne, aber Ihre Idee, welche Sie, wie 
ich hoffe, publiciren werden, geht viel weiter und ist viel bedeutungs­
voller. In Bezug auf die bedeutende Entwicklung von Säugothieren 
in den spateren geologischen Perioden, welche aus der Entwicklung 
der Dicotyledonen folgt, meine ich, sollte bewiesen werden, daß solche 
Thiere, wie Hirsche, Kinder, Pferden. s. w. nicht gedeihen können, 
wenn Sie ausschließlich von Gramineen und anderen anemophilen 
Monocotyledonen sich nähren sollten; ich glaube nicht, daß irgend 
welche Beweise über diesen Funkt existiren.

Ihr Vorschlag, die Art und Weise der Befruchtung der über­
lebenden Mitglieder der ältesten Formen von Dicotyledonen zu stu- 
diren, ist ein sehr guter, und ich hoffe, Sie behalten ihn selbst vor 
Augen, denn ich habe meine Aufmerksamkeit anderen Gegenständen 
zugewandt. Drlpinq, denke jch, sagt, laß Magnesia von Insecten 
befruchtet wird, welche die Kronenblatter benagen, und ich würde 
nicht überrascht sein, wenn dieselbe Thatsache bei Fijmphata vor- 
käm« M enn ich auch nur immer die Blüthen dieser letzten Pflanzen 
mir bei rächtet habe, habe ich mich immer geneigt gefühlt anzuneh­
men, dal die Kronenblätter moditicirte Staubfäden und nicht modi- 
ticiite Blätter sind, obschon Powtsettia zu zeigen scheint, das echte 
Blätter in gefärbte Kronenblätter umgewandelt werden können. Es 
thut mir leid, sagen zu müssen, daß ich niemals Botanik gründlich 
getrieben, sondern nui specielle Punkte studiit habe, — ich kann 
mir daher nicht anmaßen, iigend eme Meinung über Ihre Bemerk- 

18* 
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ungen über den Ursprung der Blüthen der Coniferen, Gnetaceen 
u s. w. auszusprechen; ich bin aber darüber entzückt gewesen, was 
Sie von der Umwandlung einer monoecischen Species in eine herma- 
phroditische durch Zusammendrängen der Wirtel an einem Zweige 
sagen, welcher weibliche Blüthen in der Nähe der Spitze und männ­
liche Blüthen unten trägt.

Ich erwarte, daß Hooker in nicht langer Zeit hierher kommt 
und ich will ihm dann Ihre Zeichnung zeigen, und wenn er irgend 
eine wichtige Bemerkung darüber macht, will ich es Ihnen mittheilen. 
Gegenwärtig ist er sehr beschäftigt mit dem Aufarbeiten von Rück­
ständen nach seiner americanischen Expedition, so daß ich ihn jetzt 
nicht störe, selbst nicht mit dem kürzesten Briefchen. Ich arbeite gegen­
wärtig mit meinem Sohne an einigen physiologischen Gegenständen 
und wir kamen zu sehr merkwürdigen Resultaten; sie sind aber noch 
nicht hinreichend sicher, um der Mittheilung an Sie werth zu sein . . .

Im Jahre 1877 wurde eine zweite Ausgabe der ,Befruchtung 
der Orchideen1 herausgegeben, nachdem die erste Ausgabe einige 
Zeit vergriffen gewesen war. Die zweit« Ausgabe war umgearbeitet 
und beinahe umgeschiieben worden, auch eine große Menge neuen 
Materials hinzugefügt, von dem Vieles der Verfasser seinem Freunde 
Fritz Müller verdankte.

In Bezug auf diese Ausgabe schrieb er an Dr. Gray: —
„Ich glaube nicht, daß ich das Buch jemals wieder anrühren 

werde. Nach vielem Zweifeln habe ich mich entschlossen in dieser 
Weise künftig mit allen meinen Büchern zu verfahren; das heißty 
sie einmal zu corrigiien und sie dann nie wieder zu berühren, so 
daß ich die geringe mir übrige Arbeit auf neue Sachen verwende.11

Er dürfte eine Abnahme seiner kraft in Bezug auf das Be­
herrschen großer Mengen von Thatsachen gefühlt haben, solche, wie 
es bei der Vorbereitung neuer Ausgaben erforderlich gewesen sein 
würde, aber seine Beobachtungskraft wa# sicherlich unvermindert 
geblieben. Er schrieb an Mr. Dyer, am 14. Juli, 1878:]

Mein lieber Dyer, — Thalia dealbata ist mir von Kew geschickt 
worden sie hat geblüht und nachdem ich gelegentlich nach den 
Blüthen gesehen habe, haben sie mich beinahe verrückt gemacht 
und ich habe eine Woche lang an ihnen gearbeitet: es ist ein su 
großartiger Fall wie Catasetmn.

Pistill kräftig beweglich (so daß die ganze Blüthe wackelt, 
wenn das Pistill sich plötzlich aufrollt); wenn durch eine Berührung
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gereizt, [werden] die zwei Filamente von einem der Kronenblätter 
oder modißcirten Staubfäden seitlich und quer über die Blüthe (ge­
rade über den Nectar) vorgestreckt. Es ist prachtvoll die Erschein­
ung unter einer schwachen Vergrößerung zu beobachten, wenn eine 
Borste in eine junge Blüthe, die noch kein Insect besucht hat, 
eingeführt wird. So viel ich weiß, ist Stylidium der einzige Fall 
eines sensitiven Pistills und hier ist es das Pistill -j- Staubfäden. 
Bei Thalia21 wird die Kreuzbefruchtung durch die wundervolle Be­
wegung gesichert, wenn Bienen mehrere Blüthen besuchen.

Ich habe nun mein Herz erleichtert und will Ihnen nun den 
Zweck dieses Briefchens niittheilen, — nämlich, wenn irgend eine 
andere Species von Thalia außer Th. dealbata bei Ihnen blühen 
sollte, um der Liebe des Himmels und aller Heiligen willen schicken 
Sie mir ein I aar in einer Blechbüchse mit feuchtem Moose.

Ihr närrischer Freund,
Ch. Darwin.

[Im Jahre 1878 erschien Dr. Ogle's Übeisetzung von Kerner’s 
interessantem Buche: ,Blüthen und deren ungebetene Gäste1. Mein 
Vater, welcher sich für die Übersetzung (wie aus dem folgenden 
Briefe hervorgeht) sehr interessirte, trug einige einleitende Worte 
der Anerkennung dazu bei:]

Ch Darwin an W. Ogle
Down, 16. December [1878],

Ich habe nun Kerners Buch gelesen, welches besser ist, 
als ich vorausgesetzt hatte. Die Übersetzung scheint mir so klar 
wie Sonnenlicht zu sein und ist in kräftigem und guten familiären 
Englisch geschrieben. Ich befürchte fast, daß es zu gut für das 
englische Publicum ist, welches sehr verwässerte Nahrung zu lieben 
scheint, wrenn sie nicht von Jemand verabreicht wird, dessen Name 
wohlbekannt ist, und dann vermuthe ich, daß ein gutes Theil von 
Unverständlichem ihm sehr angenehm ist. Ich hoffe zum Himmel, 
daß ich Unrecht habe. Wie dem auch sei, Sie und Airs. Ogle haben 
der botanischen Wissenschaft einen ordentlich guten Dienst erwiesen.

Aufrichtigst der Ihrige
Cu, Darwin.

26 Hildebrand hat eine explosive Veranstaltung bei einigen Maranteen 
beschrieben, — der Gruppe, zu welcher Thalia gehört.
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P. S. — In Ihren einleitenden Bemerkungen haben Sie mir 
viel Ehre erwiesen.

[Eine der spätesten Erwähnungen seines Orchideen-Buches 
kommt in einem Briefe an Air. Bentham vom 16. Februar, 1880, 
vor. Sie beweist das große Vergnügen, welches dieser Gegenstand 
meinem Vater machte und (was characteristisch für ihn ist), daß 
seine Erinnerung an das Buch die an das Entzücken war, welches 
ihm die seiner Herausgabe vorhergehenden Beobachtungen gewährten, 
nicht an den Beifall, welcher jener folgte: —

„Sie sind wundervolle Geschöpfe, diese Orchideen, und manch­
mal durchglüht mich die Freude, wenn ich mich daran erinnere, 
wie ich irgend einen kleinen Punkt in ihrer Befruehtungsart heraus­
bekam.“]



Achtes Capitel.
Die Wirkungen der Kreuz und Selbstbefruchtung im Pflanzenreich.

1876.

Wie in der ,Autobiographie4 hervorgehoben wird, ist dies Buch 
ein Complement zu der ,Befruchtung der Orchideen1, weil es den 
Nachweis giebf wie bedeutungsvoll die Resultate der Kreuzbefrucht- 
ung sind, welche durch die in jenem Buche beschriebenen Mecha­
nismen sicher gestellt wird. Durch den Beweis, daß die Nachkommen 
aus einer Kreuzbefruchtung lebenskräftiger sind als die Nachkommen 
aus einer Selbstbefruchtung zeigte er, daß einer der Umstände, welche 
das Schicksal junger Bflanzen in dem Kampfe um s Leben beein­
flussen , der Grad ist, in welchem ihre Elternformen einer Kreuz­
befruchtung angepaßt sind. Er überzeugte sich dabei, daß die In­
tensität des Kampfes (von welchem er an andern Orten gezeigt hatte, 
daß er unter jungen Pflanzen besteht,) das Maß der Stärke einer 
auswählendan Thätigkeit ist, welche beständig jede Modification in 
dem Bau der Blüthen aussondert, die deren Fähigkeiten für Kreuz­
befruchtung beeinflußt.

Das Buch ist auch in einer andern Beziehung werthvoll, weil 
es Licht auf die schwierigen Probleme des Ursprungs der Sexualität 
wirft. Die erhöhte Lebenskraft, welche das Resultat einer Kreuz­
befruchtung ist, ist in der allerengsten Weise mit dem Vortheil ver­
bunden, welcher durch einen Wechsel der Lebensbedingungen er­
langt wird. Dies ist in einer so ausgesprochenen Weise der Fall, 
daß 'n manchen Fällen die Kreuzbefruchtung den Nachkommen 
keinen Vortheil gewährt, wenn deren Elternformen nicht unter un­
bedeutend verschiedenen Bedingungen gelebt haben. Das wirklich 
bedeutungsvolle Moment ist daher nicht, daß zwei Individuen ver­
schiedenen Blutes sich verbinden, sondern zwei Individuen, welche 
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verschiedenen Bedingungen ausgesetzt gewesen sind. Wir werden 
dadurch zu der Annahme geführt, daß die Sexualität ein Mittel zur 
Einflößung von Lebenskraft in die Nachkommen durch das Zusammen­
treten differencirter Elemente ist, ein Vortheil, welcher nicht erfolgen 
könnte, wenn die Fortpflanzungsacte gänzlich ungeschlechtlich wären.

Es ist merkwürdig, daß dies Buch, das Resultat elfjähriger 
experimenteller Arbeit, seine Entstehung einer zufälligen Beobacht­
ung verdankte. Mein Vater hatte zwei Beete mit Linaria vulgaris 
gezogen, — der eine Satz waren die Nachkommen einer Kreuz-, 
der andere die Nachkommen einer Selbstbefruchtung. Diese Pflanzen 
wurden zum Zwecke einiger Beobachtungen über A’ererbung erzogen 
und nicht mit irgend einem Hinblick auf Kreuzzucht, und er war 
erstaunt zu beobachten, daß die Nachkommen aus der Selbstbestäub­
ung deutlich weniger lebenskräftig waren als die anderen. Es schien 
ihm unglaublich zu sein, daß dieses Resultat Folge eines einzelnen 
Actes von Selbstbefruchtung sein sollte, und es war erst im folgen­
den Jahre, wo ganz genau dasselbe Resultat bei einem ähnlichen 
Experimente über AMrerbung bei Nelken eintrat, daß seine Aufmerk­
samkeit „gründlich erregt“ wurde und daß er beschloß, eine Reihe 
von speciell auf diese Frage gerichteten Experimenten zu machen. 
Die folgenden Briefe geben einigen Bericht über das in .Rede stehende 
Buch:]

Ch Darwin an Asa Gray
10. September [1866?]

. . . Ich habe soeben eine große Reihe von Experimenten über 
die Keimung der Samen und das Wachsthum der jungen Pflanzen 
begonnen, wenn sie von einem mit dem Pollen ans derselben Blüthe 
befruchteten und von einem mit dem Pollen von einer verschiedenen 
Pflanze derselben oder irgend einer andern Varietät befruchteten 
Pistill gezogen wurden. Ich habe noch nicht genügende Versuche 
gemacht um mit Sicherheit urtheilen zu können, aber in einigen 
Fällen ist der Unterschied in dem AVachsthum der jungen Pflanzen 
in hohem Grade merkwürdig. Ich habe jegliche Art von Aorsicht 
angewendet beim Erlangen des Samens von der nämlichen Pflanze, 
beim Keimen des Samens auf meinem eignen Kamin, beim Pflanzen 
der Sämlinge in den nämlichen Blumentopf, und bei dieser ähnlichen 
Behandlung habe ich gesehen, daß die jungen Sämlinge aus dem 
gekreuzten Samen genau zweimal so hoch waren wie die Sämlinge 
aus den selbstbefruchteten Samen; beide Samensorten hatten an 
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demselben Tage gekeimt. Wenn ich diese Thatsache in einigen 
fünfzig Fällen bei Pflanzen verschiedener Ordnungen sicher ermitteln 
kann (vielleicht geht aber Alles vor die 1 üchse), so meine ich, wird 
es sehr wichtig sein, denn dann werden wir positiv wissen, warum 
die Struetur jeder Blüthe eine gelegentliche Kreuzung mit einem 
verschiedenen Individuum gestattet, oder begünstigt, oder nöthig 
macht. Das alles heißt aber meinen Hasen braten ehe ich ihn ge­
fangen habe. Wie dem aber auch sei, es macht mir großes Ver­
gnügen Ihnen zu erzählen wobei ich bin.

Glauben Sie mir, mein lieber Gray, daß ich bin
Stets aut1 ichtigst der Ihrige und mit herzlichem Danke

Cn. Darwin.

Ch. Darwin an G. Bentham
22. April, 1868.

1(41 mache Experimente in einem sehr großen Maßstabe 
über die Verschiedenheit im Wachsthumsvermögen. zwischen Pflanzen, 
die aus selbstbefruchfeten, und solchen, die aus gekreuzten Samen 
gezogen sind: und es ist nicht übertrieben, wenn ich sage, daß die 
X erseh iedenheit im XVachsfhum und in Lebenskraft zuweilen wahrhaft 
wunderbar ist. Lyell, Huxley und Hooker haben einige von meinen 
Pflanzen gesehen und sind erstaunt gewesen, und ich zeigte sie auch 
Ihnen sehr gern. Ich habe immer bis vor Kurzem gemeint, daß vor 
Ablauf mehrerer Generationen nach Selbstbestäubung keine üblen 
Wirkungen sichtbar werden würden; jetzt sehe ich aber, daß zuwei­
len schon eine Generation genügt; und die Existenz dimorpher Pflan­
zen und alle die wundervollen Einrichtungen der Orchideen sind mir 
vollständig verständlich.

Mit herzlichem Dank füi Ihren Brief, der mir sehr angenehm war, 
Aufrichtig der Ihrige

Charles Darwin

[Ein Auszug aus einem Briefe an Dr. Gray (11. März, 18731 
erwähnt den Fortgang der Arbeit: —

„Ich habe .in letzten Sommer scharf an der Drosera gearbei­
tet, konnte es aber nicht beenden, bis ich frische Pflanzen erhielt, 
und in Folge dessen habe ich die W irkungen der gekreuzten und 
selbstbefruchteten Pflanzen aufgenommen, und das hat mich so inter- 
essirt, daß Drosera zum Kuckuck gehsn muß bis ich das fertig und 
herausgegeben habe: dann werde ich aber meine geliebte Drosera 
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wieder aufuehmen und ich bitte von Herzen um Verzeihung, daß ich 
die kleinen theuren Dinger auch nur für einen Augenblick zum 
Kuckuck geschickt habe.“

Die folgenden Briefe geben den Eindiuck seines eigenen Buchs 
auf den Verfasser wieder:

Ch. Darwin an J. Murray.
Down, 16. September, 1876.

Mein werther Herr, — Ich habe soeben Correcturabzüge von 
fünf Bogen erhalten; Sie werden sich daher nun bald zu entscheiden 
haben, wie viel Exemplare abgezogen werden sollen. Ich weiß nicht, 
was ich rathen soll. Der größere Theil des Buches ist außerordent­
lich trocken und das Ganze handelt von einem speciellen Gegenstände. 
Nichtsdestoweniger bin ich überzeugt, daß das Buch von AVerth ist. 
und ich bin überzeugt, daß für viele Jahre gelegentlich Exemplare 
werden verkauft werden. Nach dem Verkaufe meiner früheren Büchei 
zu urtlieilen und unter der Annahme, daß manche Personen sich es 
kaufen werden, um sich die Reihe meiner AVerke zu vervollständigen, 
würde ich 1500 vorschlagen. Sie müssen sich aber von ihrer grös­
seren Erfahrung leiten lassen. Ich will nur wiederholen, daß ich 
überzeugt bin, das Buch ist von einigem dauernden AVerthe . . .

Ch Darwin an Victor Carus.
Down, 27. September, 1870.

Mein werther Herr, — Ich habe mit der Post von heute Mor­
gen die vier ersten fertigen Bogen meines neuen Buches geschickt, 
dessen Titel Sie auf der ersten Seite sehen werden und welches zeitig 
im November herauskommen wird. Es thut mir leid sagen zu müssen, 
daß es nur um einige wenige Seiten kürzer ist als meine ,Insecten- 
fressenden Pflanzen. Das Ganze ist nun gesetzt, obgleich ich end­
gültig nur die Hälfte des Bandes corrigirt habe. Sie werden daher 
den Rest sehr schnell erhalten. Das Buch ist sehr trocken. Die 
Capitel II bis VI, inclusive, sind einfach eine Schilderung der Ver­
suche. Nichtsdestoweniger glaube ich (obgleich ein Mensch niemals 
über seine eigenen Bücher urtlieilen kann), daß das Buch werthvoll 
ist. Sie werden zu entscheiden haben, ob es werth ist übersetzt zu 
werden. Ich hoffe es. Es hat mir große Arbeit gekostet, und die 
Resultato scheinen mir merkwürdig und sicher ermittelt zu sein.

A\ enn Sie es übersetzen, können Sie sich für die ( apitel II 
bis VI leicht Hülfe verschaffen, da sich hier endlose, aber wie ich 



Cap. 8. Selbstbefruchtung im Pflanzenreich. 283

gemeint habe, nothwendige Wiederholungen finden. Ich bin begierig 
zu erfahren, was Sie beschließen . . .

Ich hoffe aufrichtigst, daß Ihre Gesundheit in diesem Sommer 
leidlich gut gewesen ist.

Mein werther Herr, aufrichtigst der Ihrige.
Ch. Darwin.

Ch. Darwin an Asa Gray.
Down, 28. October, 1876.

Mem lieber Gray, — Ich schicke Ihnen mit dieser Post alle 
bis jetzt gedruckten Aushängebogen und hoffe die übrigen innerhalb 
vierzehn lagen schicken zu können. Bitte, beachten Sie, daß die 
ersten sechs Capitel nicht lesbar, und die letzten sechs sehr trocken 
sind. Und doch glaube ich, daß die Resultate werthvoll sind. Wenn 
Sie das Buch recensh’pn, werde ich sehr neugierig sein zu sehen was 
Sie davon denken, denn mir liegt an Ihrem Urtheil mehr als an dem 
von beinahe irgend Jemand Anderm. Ich weiß auch, daß Sie mir 
die Wahrheit sagen werden, mögen Sie es nun gutheißen oder miß­
billigen. Es werden sich sehr wenige die Mühe geben das Buch zu 
lesen, und ich erwarte nicht, daß Sie das Ganze lesen, hoffe aber, 
daß Sie die letzten Capitel lesen werden.

. Mir ist so übel von dem Corngiren der Bogen und von 
dein Herausputzen meines schauerlich scblechtexi Style zu verständ­
lichem Englisch.

Die .Wirkungen der Kreuz- und Selbstbefruchtung1 wurden am 
10. November, 1876, ausgegeben und vor dem Ende des Jahres waren 
1500 Exemplare verkauft. Der folgende Brief bezieht sich auf eine 
Reccnsion in der ,Nature11 :

1 15. Februar, 1877.

Ch Darum an W Thiselton Dyer.
Down, 16. Februar, 1877.

Lieber Dyer, — Ich muß Ihnen sagen, wie außerordentlich 
angenehm berührt und geehrt ich von Ihrem Artikel in der ,Nature1 
worden bin, den ich soeben gelesen habe. Sie sind darin erfahren 
zu sagen, was einem Verfasser angenehm sein wird, womit ich aber 
nicht sagen will, daß ich glaubte, Sie hätten mit dieser ausdrück­
lichen Absicht geschrieben. Ich würde sehr wohl zufrieden sein 
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wenn ich einen Bruchtheil Ihres Lobes verdiente. Es hat mich auch 
sehr interessirt, und das ist besser als bloßes Vergnügen, Ihre Argu­
mente in Bezug auf die Trennung der Geschlechter zu lesen. Ich 
bin überzeugt, ich habe Unrecht und will später sorgfältiger in Über­
legung ziehen was Sie sagen: gegenwärtig kann ich mir aber die 
Ansicht nicht aus dem Kopfe schlagen, daß die Geschlechter von 
zwei Individuen ihren Ausgang genommen haben, welche unbedeu­
tend verschieden waren und sich conjugirten. Ich weiß aber ganz 
wohl, daß manche Fälle von Conjugation irgend solchen Ansichten 
widersprechen.

Mit herzlichem Danke
Aufrichtig der Ihrige

Charles Darwin.



Neuntes Capitel.
Verschiedene D.uthenformen bei Pflanzen derselben Species.

1877.

iDer den obigen Titel tragende Band wurde im Jahre 1877 
herausgegeben und vom Verfasser dem Professor Asa Gray „als ein 
kleiner Tribut der Hochachtung und Zuneigung“ gewidmet. Er be­
steht aus gewissen neu herausgegebenen früheren Aufsätzen mit 
Hinzufügung einer Menge neuer (Materialien. Die «n dem Buche be­
handelten Gegenstände sind:

I. Verschiedengriffeiige Pflanzen;
II. Polygame, dioecische und gynodioecische Pflanzen;

HI. CTeistogame Blüthen
Die Natur heterostj ler Pflanzen wird an der Primel erläutert, 

eines der best bekannten Beispiele dieser Classe. Wenn eine An­
zahl von Piimeln gesammelt wird, so wird man finden, daß einige 
Pflanzen nur die „pimeyed“ genannten Blüthen ergeben, bei welchen 
der Griffel (oder das Organ für die Fortleifung des Pollens zum 
Ei’chen) lang ist, während die anderen nur „thrum-eyed“ genannte 
Blüthen mit kurzen Griffeln ergeben [etwa „nadeläugige und quasten­
äugige“ zu nennen]. Hiernach werden die Primeln in zwei Sorten 
oder Kasten getheilt, welche ihrem Baue nach von einander ver­
schieden sind. Mein Vater zeigte, daß sie auch geschlechtlich sich 
verschieden verhalten und daß thatsächlich das beide Formen einende 
Band viel näher dem zwischen verschiedenen Geschlechtern ähnlich 
ist als irgend einer andern Form von Verwandtschaft. So ist bei­
spielsweise eine langgriffeiige Primel, obgleich sie von ihrem eigenen 
Pollen befruchtet werden kann, nicht vollkommen fruchtbar, 
wenn sie nicht durch den Pollen einer kurzgriffeligen Blüthe be­
fruchtet worden ist. Heterostyle, oder verschiedengriffeiige, Pflanzen 
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sind hermapliroditisclien Thieren vergleichbar, so z B. den Schnecken, 
welche den Zusammentritt zweier Individuen erfordern, obgleich ein 
jedes beide sexuellen Elemente besitzt. Die Verschiedenheit hegt 
darin, daß bei der Primel die vollkommene Fruchtbarkeit, 
und nicht einfach Fruchtbarkeit von der wechselseitigen Ein­
wirkung der beiden Formen vom Individuen abhängt.

Das Weik über heterostyle Pflanzen hat eine specielle Trag­
weite für das Problem der Entstehung der Arten, welcher der Ver­
fasser eine große Bedeutung beilegte L

Er fand, daß ein wunderbar naher Parallelismus existirt zwi­
schen der Verbastardirung und gewissen Formen von Befruchtung 
zwischen verschiedengriffeiigen Pflanzen. Es ist daher keine Über­
treibung wenn man sagt, daß die „illegitim“ aufgezogenen Sämlinge 
Hybride sind, obgleich ihre beiden elterlichen Formen zu derselben 
identischen Species gehören. In einem Brief® an Professor Huxley, 
der im zweiten Bande (p. 374) mitgetheilt wurde, schreibt mein 
Vater so, als hätten ihn seine Unteisuchungen über heterostyle 
Pflanzen veranlaßt zu glauben, daß die Unfruchtbarkeit eine durch 
Zuchtwahl erhaltene oder erworbene Eigenschaft sei. Aber in seinen 
späteren A eröffentlichungen, z. B. in der sechsten Ausgabe der 
,Entstehung1 bleibt er bei der Annahme, daß Unfruchtbarkeit eher 
eine zufällig mit aufgetretene als eine durch Zuchtwahl erlangte 
Eigenschaft ist. Das Resultat seiner Arbeit über heterostyle Pflan­
zen ist von Bedeutung, da sie zeigt, daß Unfruchtbarkeit kein Be­
weis für specifische A7erschiedenheit ist und daß sie von einer Ver­
schiedenartigkeit der sexuellen Elemente abhängt, welche von jeder 
Rassenverschiedenheit unabhängig ist. Ich stelle mir vor, daß es 
seine instmctive Liebe zur Aufklärung einer Schwierigkeit war, 
welche ihn so geduldig an den heterostylen Pflanzen arbeiten ließ. 
Thatsache ist es aber, daß allgemeine Schlußfolgerungen des oben 
erwähnten Characters aus seinen Resultaten abgeleitet werden konn­
ten, welche ihn diese Resultate der Veröffentlichung werth betrach­
ten ließen

1 s. Autobiographie, 1. Bd. p. 81
2 s. ,Bluthenformen', p. 243. [Übers, p. 211.]

Die Aufsätze, welche über diesen Gegenstand den „Bluthen- 
formen“ vorausgiengen und Beiträge dazu lieferten, waren die fol­
genden : —

„Über die zwei Formen oder den dimorphen Zustand bei den 
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Arten von Primuda, und über deren merkwürdige sexuellen Bezieh­
ungen“ in: ,Journal of the Linnean Society4, 1862.

„Über das Vorhandensein von zwei Formen, und über ihre 
wechselseitigen sexuellen Beziehungen bei mehreren Arten der Gat­
tung Linum',“ in: ,Journal of the Linnean Society4, 1863.

„Über die sexuellen Beziehungen der drei Formen von Lythrum 
saUccu iafl ebenda, 1864

, T ber den Character und die bastardartige Beschaffenheit der 
Nachkommen aus illegitimen Verbindungen dimorpher und trimorpher 
Pflanzen:“ ebenda, 1869.

„Uber die specifischen Verschiedenheiten zwischen Prunula veris, 
Bi it. Fl. (var. offieinalis, Linn.'), P. vulgaris, Brit. Fl. (var. acaulis, 
Linn.) und P. elatior, Jacq. ; und über die hybride Natur des ge­
meinen ,Oxlip4. Mit nachträglichen Bemerkungen über natürlich er­
zeugte Hybride in der Gattung Verbascum ;“ ebenda, 1869.

Der folgende Brief zeigt, daß er die Arbeit über heterostyle 
Pflanzen mit einer irrthümhchen Ansicht über die Bedeutung der 
Thatsachen begann.

Ch. Darwin an J. D. Hooker.
Down, 7 Mai [1860].

. . . Ich habe diesen Morgen meine Versuchs-Primeln [,cows- 
lips' angesehen, und da finde ich, daß einige Pflanzen lauter Blüthen 
haben mit langen Staubfäden und kurzen Griffeln, welche ich „männ­
liche Pflanzen“ nennen will, andere mit kurzen Staubfäden und 
langen Griffeln, welche ich „weibliche Pflanzen“ nennen will. Das 
habe ich irgendwo erwähnt gesehen, ich denke von Henslow; ich 
finde aber (nachdem ich meine beiden Gruppen von Pflanzen an­
gesehen habe), daß die Narben der Mannchen und Weibchen von 
unbedeutend verschiedener Gestalt sind, und was mich in Erstaunen 
versetzt hat, der Pollen der sogenannten weiblichen Pflanze, obschon 
er sehr reichlich vorhanden ist, ist durchscheinender und jedes Korn 
ist genau zwei Drittel so groß wie der Pollen der sogenannten 
männlichen Pflanze. Ist dies schon beobachtet worden? Ich kann 
mich der Vermuthung nicht erwehren, [daß’ die Primel [,cowslip4] 
thatsächlich dioecisch ist; es dürfte sich aber Alles als Irrthum her­
ausstellen; wie dem auch sei, ich will die sogenannten männlichen 
und weiblichen Pflanzen mit Stäben bezeichnen und ihr Samen­
ansetzen beobachten. Es würde dies ein schönes Beispiel eines all­
mählichen Übergangs zwischen einem hermaphroditischen und ein­
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geschlechtlichen Zustande sein. Gleichfalls auch eine Art von 
Ausgleichungsfall von langen und kurzen Griffeln und Staubfäden. 
Vielleicht wirft es auch Licht auf die ,Oxhps . .

Ich habe nun [die anderen] Primeln [,primroses'] untersucht und 
finde, genau dieselben Verschiedenheiten in der Größe der Pollen­
körner, in Wechselbeziehung zu der nämlichen Verschiedenheit in 
der Länge des Griffels und der Bauhigkeit der Narbe . . .

Ch. Darwin an Asa Gray.
8. Juni [1860].

. Ich habe einige kleine unbedeutende Beobachtungen ge­
macht, welche mich sehr interessirt und sehr verwirrt haben. Ich 
finde bei Primeln [beider Arten: .primroses' und ,cowslips‘J, daß eine 
ungefähr gleiche Anzahl von Pflanzen in folgender Weise characteri- 
sirt ist.

Sogenannte (von mir) männliche Pflanze. Griffel viel 
kürzer als die Staubfäden; Narbe ziemlich glatt, — Pollenkörner 
groß, Schlund der Corolle kurz.

Sogenannte weibliche Pflanze. Griffel viel langer als 
Staubfäden; Stigma rauher, Po 11 en körne r kleiner, — Schlund 
der Corolle lang.

Ich habe eine. Anzahl von Pflanzen bezeichnet und erwartete 
die sogenannten männlichen Pflanzen unfruchtbar zu finden; nach 
dem Gefühl der Kapseln zu urtheilen ist dies aber nicht der Fall, 
und ich bin über die Verschiedenheit in der Größe der Ptdlenkörner 
sehr überrascht . . . Wenn es sich herausstellen sollte, daß die so- 
genannten männlichen Pflanzen weniger Samen ergeben als die so­
genannten weiblichen, was für ein wunderschöner Fall von Abstuf­
ung von einem hermaphroditischen zu einem eingeschlechtlichen 
Zustande wird das sein! Wenn sie eine ungefähr gleiche Zahl von 
Samen ergeben, wie verwirrend wird der Fall sein!

Ch. Darwin an J D. Hooker.
Down, 17. December [1860?].

. . . Ich habe soeben eine Photographie von mir für einen 
Freund bestellt, und habe auch eine für Sie bestellt; und nun ver­
binden Sie mich um Himmels willen und verbnnnen Sie die, welche 
in Ihrem Zimmer hängt. — Ich sehe auf ihr so abscheulich schlimm aus.

. . Im Frühjahre muß ich Sie dazu bringen, sich bei den 
selteneren Species von Primula und bei einigen verwandten Gattungen 
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nach langen Griffeln und nach kurzen Griffeln umzusehen. Es gilt 
bei P. sinensis. Sie erinnern sich des ganzen Lärms , den ich im 
letzten Frühjahr über diese Sache erhob; gut; vor ein paar Tagen 
hatte ich endlich Zeit, die Samen zu wägen, und bei Gott, die 
Pflanzen von ,primrose’ und .cowslip’ mit kurzen Pistillen und groß- 
körnigem Pollen3 sind etwas fruchtbarer als diejenigen mit langen 
Griffeln und kleinkörnigem Pollen. Ich finde, daß sie der Thätigkeit 
der Insecten zum Samenansatz bedürfen, und ich werde niemals 
glauben, daß diese Verschiedenheiten ohne irgend welche Bedeut­
ung sind.

3 Hiernach waren die Pflanzen, von denen er sich vorstellte, daß sie einem 
männlichen Zustande sich zuneigten, productiver, als die vermeintlichen weiblichen.

Ch. Darwin’s Biographie III. (XVI.) 19

Einige meiner Experimente führen mich auf die Vermuthung^ 
daß der großkörnige Pollen den langen Griffeln zusagt und der klein­
körnige Pollen den. kurzen Griffeln; ich hin aber entschlossen zu 
versuchen, ob ich das Geheimnis nicht im nächsten Frühjahr 
lösen kann.

Braut Ihr Buch über Pflanzen ordentlich in Ihrem Kopfe? Haben 
Sie es angefangeii ?

Erinnern Sie mich freundlich an Oliver. Er muß erstaunt sein, 
nicht eine ganze Reihe von Fragen zu haben. Ich fürchte, er kömmt 
aus der I bung!

[Die Primel-Arbeit wurde im Herbst 1861 beendet und am 
8 November schrieb er an Sir Josbpij Hooker : —

„Ich habe meinen Aufsatz über Dimorphismus bei Primula an 
die Linnean Society geschickt. Ich werde nach London gehen und 
ihn lesen, sobald er daran kommt; ich hoffe, Sie werden imStande 
sein, der Sitzung beizuwohnen, denn ich v-rmuthe, es werden nicht 
Viele sein, die sich auch nur für einen Heller darum kümmern 
werden.“

In Bezug auf das Lesen dieses Aufsatzes (am 21. November) 
schrieb er an denselben Freund —

„Ich habe durchaus nicht gemeint, daß ich eine ,colossale Wirk­
ung1 auf die Linnean Society hervorgebracht habe, aber bei Gott, 
die Linnean Society hat eine colossale \\ irkung auf mich hervor­
gebracht, denn ich konnte nicht aus dem Bette heraus bis spät am 
nächsten Abend, so daß ich nur eben nach Hause kriechen konnte. 
Ich fürchte, ich muß den Versuch aufgeben, irgend einen Aufsatz 
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zu lesen oder zu sprechen; es ist fürchterlich ärgerlich, ich kann 
nichts so wie andere Leute thun.“

An Dr. Guay schrieb er (December, 1861): —
„Sie können sich darauf verlassen, ich will Ihnen ein Exemplar 

meines Pritmila-Aufsatzes schicken, sobald ich einen bekommen 
kann; ich glaube aber, er wird nicht vor dem 1. April gedruckt, 
daher nach meinem Orchideen-Buche. Mir hegt an Ihrer und Hooker's 
Meinung mehr als an der der ganzen übrigen Welt, und an Lyell’s 
über geologische Punkte. Bentham und Hooker dachten gut von 
meinem Aufsätze als er gelesen wurde: Niemand kann aber über 
das Beweismaterial nur nach dem Anhören eines Aufsatzes urtheilen.

Die Arbeit über Primula war das Mittel, meinen Vater mit 
dem verstorbenen Mr. John Scott in Verbindung zu bringen, welcher 
damals als Gärtner im botanischen Garten in Edinburg thätig war, — 
eine Beschäftigung, welche er um seiner Leidenschaft für Natur- 
geschichte zu genügen, erwählt zu haben scheint. Er schrieb einen 
oder zwei ausgezeichnete botanische Aufsätze und erhielt schließlich 
eine Stellung in Indien4. Er starb im Jahre 1880.

4 Wahrend er in Indien war, machte er einige bewundernswerthe Beob­
achtungen über den Ausdruck für meinen Vater.

Einige wenige Stellen mögen aus Briefen an Sir Joseph Hooker 
angeführt werden, uni zu zeigen, wie mein Vater Scott schätzte : —

.Wenn Sie es wissen, bitte erzählen Sie mir, wer ist John 
Scott vom botanischen Garten in Edinburg; ich habe sehr viel mit 
ihm correspondirt; er ist kein gewöhnlicher Mensch “

„Wenn er Muße hätte, würde er einen wunderbaren Beobachter 
abgeben; meinem Urtheil nach bin ich noch Niemand begegnet, der 
ihm gleich kömmt.

„Er hat mich in einer befremdlichen Weise interessirt, und ich 
habe mir eine sehr hohe Meinung von seiner Intelligenz gebildet. 
Ich hoffe, er wird Geldunterstützung von mir annehmen, bis jetzt 
hat er es aber verweigert.“ (Es gelang ihm endlich, daß es ihm 
gestattet wurde, für Mr. Scott’s T berfahrt nach Indien zu bezahlen.)

„Ich weiß Nichts von ihm, ausgenommen aus seinen Briefen; 
diese zeigen ein merkwürdiges Talent, erstaunliche Ausdauer, große 
Bescheidenheit und, was ich bewundere, entschieden abweichende 
Ansicht über viele Punkte von der meinigen.

Er schätzte Mr. Scott’s Fähigkeiten so hoch, daß er einen 
Plan entwarf, (welcher indessen nie über einen frühen Stand der 
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Erörterung liinausgieng), ihn dazu zu verwenden, gewisse mit der 
Kreuzung in Zusammenhang stehende Probleme auszuarbeiten.

[Der folgende Brief bezieht sich auf meines Vaters Untersuch­
ungen über Lythrum5^ eine Pflanze, welche einen selbst noch wunder­
bareren Zustand sexueller X erwickhing darbietet, als Primula. Denn 
bei Lythrum finden sich nicht bloß zwei, sondern drei Kasten, welche 
dem Baue nach und physiologisch von einander verschieden sind :

5 Hierauf, seinen ersten Fall von Trimorphismus, wurde er durch Lecoqs
,Geographie botanique' geführt, und das muß ihn für den Streich getröstet haben, 
den dies Werk ihm gespielt hat, als es sich ergab, daß es so sehr viel größer
war, als er erwartet hatte. E. schrieb an Sir Joseph Hooker: „Das ist ein 
guter Scherz: ich sah einen Auszug aus Lecoqs ,Geogr. Bot.‘ und bestellte sie, 
hoffend, daß es eine mäßig große Brochure sei, und neun dicke Bände kamen an!“

8 Bei einer andern Gelegenheit schiieb er (an Dr. Gray) in Bezug auf 
Lythrum-, „Ich muß sehr an mich halten, sonst verbringe ich mein Leben über 
Dimorphismus.“

Ch. Darwin an Asa Gray.
Down, 9, August [1862],

Mein lieber Gray, — Es ist spät in der Nacht und ich werde 
nur kurz schreiben, natürlich um Sie um eine Gefälligkeit zu bitten.

Die Mitchdla sehr gut, Pollen aber dem Anscheine nach von 
gleicher Größe. Ich habe soeben Hottonia untersucht, großartige 
Verschiedenheit im Pollen. Echium vulgare, ein Schwindel, bloß ein 
Pall wie llii/mus. Ich bin aber beinahe total starr und verrückt 
über Lythrum6', wenn ich es beweisen kann, was ich vollkommen 
glaube, so ist es ein großartiger Fall von Trimorphismus, mit drei 
verschiedenen Pollenfornien und drei Narben; ich habe über neunzig 
Blüthen castrirt und befruchtet, dabei die sämmtlichen achtzehn ver­
schiedenen Kreuzungen probnend, welche innerhalb der Grenze dieser 
einen Species möglich sind! Ich kann es nicht erklären, ich bin aber 
übsraeugt, Sie würden es für einen großartigen Fall halten. Ich 
habe an Botaniker geschrieben, um zu sehen, ob ich nicht mög­
licherweise L. hyssopifolia bekommen kann, und mir ist eben der 
Gedanke durch den Kopf geschossen, daß Sie Lythrum in Nord- 
America haben dürften, und habe in Ihr Handbuch gesehen. Um 
der Liebl des Himmels willen, sehen Si< sich emige von Ihren 
Species an, und wenn Sie Samen für mich bekommen können, bitte 
thun Sie es; ich möchte sehr gern Species mit wenig Staubfäden 
versuchen, wenn sie dimorph sind; Nesaea verficillata würde meiner 

19*
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Erwartung nach trimorph sein. Samen! Samen! Samen! Ich hätte 
sehr gerne Samen von Mitchella. Aber o' Lythrum'.

Ihr gänzlich näirischer Freund,
C harles Darwin.

P. S. — Es ist Vernunft in meiner Verrücktheit, denn ich kann 
sehen, daß bei denen, welche bereits an eine Umwandlung der Species 
glauben, diese Thatsachen in gewissem Maße die ganzen Ansichten 
über Verbastardirung modificiren werden 7.

7 Ein Brief an Dr. Gray (Juli, 1862) bezieht sich auf diesen Punkt: „Vor 
wenig Tagen habe ich eine Beobachtung gemacht, die mich mehr überrascht hat, 
als sie es hätte thun sollen, — sie wird mehreremale wiederholt werden müssen, 
ich habe aber kaum einen Zweifel an ihrer Richtigkeit. In meinem Primula- 
Aufsatz habe ich angegeben, daß die langgriffeiige Form von Linum grandi- 
ßorum mit ihrem eigenen Pollen gänzlich unfiachtbar sei; ich habe vor Kurzem 
den Pollen der beiden Formen auf die beiden Abtheilungen der Narbe der n äm liehen 
Blüthe gebracht; und es fiappirt mich als wahrhaft wunderbar, daß die Narbe 
den Pollen unterscheidet; sie wird von der Röhre des einen durchbohrt, aber 
nicht von dem des andern; es werden auch gar keine Röhren vorgetrieben. Oder 
(was auf dasselbe hinauskommt), die Narbe der einen Form wirkt auf den 
Pollen und wird von dem Pollen beeinflußt, welcher nicht die geringste Wirkung 
auf die Narbe der andern Form äußert. Nimmt man das sexuelle Vermögen als 
Kennzeichen der Verschiedenheit, so kann man sagen, daß die beiden Formen 
dieser einen Species generisch verschieden sind

[Uber denselben Gegenstand schrieb er im August 1862 an 
Sir Joseph Hooker:] —

„Ist Oliver in Kew? Wenn ich in Bournemouth eingerichtet 
bin, bin ich vollständig verrückt darauf, alle frische Blüthen irgend 
welcher Pflanzen aus der Familie der Lythraceen zu untersuchen, 
und ich möchte ihm schreiben und ihn fragen, ob irgend welche in 
Blüthe sind.“

Ferner schrieb er an denselben Freund im October: —
„Wenn Sie Oliver fragen, so denke ich wird er Ihnen sagen, 

daß ich bei Lythrum einen wirklich wunderlichen Fall gefunden 
habe; er interessirt mich außerordentlich und scheint mir der merk­
würdigste Fall von Fortpflanzung zu sein, welcher von Pflanzen oder 
Thieren beschrieben worden ist, nämlich eine nothwendige dreifache 
Verbindung zwischen drei Hermaphroditen. Ich bin überzeugt, ich 
kann nun die Richtigkeit des Falls nach einer Menge in diesem 
Sommer ausgeführter Kreuzungen beweisen.“

In einem Artikel: ,Dimorphismus in den Geschlechtswerkzeugen 
der Pflanzen1 (Silliman's Journal, 1862, Vol. 34. p. 419) hebt Dr. Grat 
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hervor, daß die X wschiedenheit im Bau zwischen den zwei Formen 
von Primula bereits in der ,Flora of N. America1 als Dioecio-Dimor- 
phismus gekennzeichnet worden ist. Dei Gebrauch dieses Wortes 
veranlaßte meinen A iter zu den folgenden Bemerkungen. Der Brief 
erwähnt auch eine Recension der Befruchtung der Orchideen' in 
demselben Bande von ,Sillimans Journal'

Ch. Darwin an Asa Gray
Down, 26. November [1862].

Mein lieber Gray, — Am nächsten Tage nach meinem letzten 
Briefe erhielt ich den Ihrigen vom 10. November und die Recension 
im ,Silliman1, von der ich gefürchtet hatte, sie möchte verloren ge­
gangen sein Der politische Theil Ihres Briefes hat uns Alle sehr 
interessirt; auf irgend eine wunderliche AA eise hat man das Gefühl, 
als kämen die Informationen und MMnung^n, die in Zeitungen ge­
druckt stehen, nicht aus einer lebenden Qnelk; sie scheinen todt 
zu sein, während Alles, wras Sie schreiben, voller Leben ist. Die 
Recensionen haben mich tief interessirt; Sie bitten mich leichtsinniger­
weise um meine Aleinung, folglich müssen Sie einen langen Brief 
aushalten. Zuerst über Dimorphismus; gegenwärtig habe ich 
den Ausdruck „Dioecio-Dimorphismus“ nicht gern; denn ich meine, 
er giebt eim n ganz falschen Begriff, daß die Erscheinungen mit 
einer Trennung der Geschlechter im Zusammenhang stünden. Sicher 
besteht bei Primula eine ungleiche Fruchtbarkeit in den beiden 
Formen, und ich vermuthe, das ist auch bei Linum der Fall; und 
deshalb hielt ich mich für verbunden, in meinem PrömPn-Aufsatz an- 
zugeben, daß es pih Schritt nach einem dioecischen Zustande hin 
sein könnte, obschon ich nicht glaube, daß es bei Primulaceen oder 
Linaoeen dioecische Formen giebt. Aber die drei Formen von LyUvrum 
überzeugen mich, daß es in keiner Weise mit irgend einer Neigung 
zur frennung der Geschlechter im Zusammenhang steht. Der Fall 
scheint mir in Bezug auf das Resultat oder die Function beinahe 
identisch mit dem zu sein, was der alte Sprfxgel „Dichogamie“ 
nannte und was bei echt hermaphroditischen Gruppen so häufig ist, 
nimlich der Rollen und die Narbe jeder Blüthe sind zu verschiedenen 
Perioden reif. Wenn ich recht habe, dann ist es sehr rathsam, 
nicht den Ausdruck „dioecisch“ zu brauchen, da derselbe sofort den 
Begriff einer Trennung der Geschh chter entstehen iäß .

. . . Oliver’s Bemerkungen in der ,Natural History Review' über 
den Fall bei Primula, daß die niederen Pflanzen häutiger die Ge­
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schlechter getrennt haben als die höheren Pflanzen, haben mich sehr 
in Verlegenheit gesetzt, — es ist so genau das Gegentheil von dem, 
was bei Thieren statt hat Hooker wiederholt in seiner Recension 
der ,Orchideen1 diese Bemerkung. Darin scheint sehr viel Wahres zu 
liegen, was Sie sagen8, und es ist mir der Gedanke nicht gekommen, 
daß keine Unwahrscheinlichkeit vorliege, daß bei niedrig organisirten 
Formen die Specialisation in gewissen Richtungen eintrete. Ich 
kann kaum daran zweifeln, daß der hermaphroditisclie Zustand der 
ursprüngliche ist. Wie verhält es sich aber bei der Conjugation der 
Conferven, — ist hier nicht in der That das eine der beiden Indi­
viduen männlich und das andere weiblich? Dieser Contrast in den 
geschlechtlichen Einrichtungen bei Pflanzen und Thieren hat mich 
sehr in Verlegenheit versetzt. Könnte die folgende Betrachtung 
irgend Etwas für sich haben: Nach einer sehr ro h e n Berechnung 
gehört ungefähr ein Drittel der britischen Gattungen wasserleben­
der Pflanzen zu den Linne’ischen Classen der Mono- und Dioeciscben, 
während von Landpflanzen (nach Abzug der im Wasser lebenden 
Gattungen) nur ein Dreizehntel der Gattungen zu diesan beiden 
Classen gehören. Ist diese ThaHache im Allgemeinen ungefähr 
richtig? Könnten w’asserlebende Pflanzen, da sie auf ein kleines 
Gebiet beschrankt sind oder in kleinen Gemeinden von Individuen 
leben, freie Kreuzung mehr bedürfen und deshalb getrennte Ge­
schlechter besitzen? Um aber auf den einen Tunkt zurückzukommen, 
sagt nicht Aleh, de Candolle, daß Wasserpflanzen als ein Ganzes 
genommen niedrig organieirt sind im Vergleich mit den Landpflanzen; 
und könnte nicht Oliver’s Bemerkung über die Trennung der Ge­
schlechter bei niedrig organisirten Pflanzen in irgend einer Bezieh­
ung zu dem Umstande stehen, daß sie häufig Wasserpflanzen sind? 
Oder ist das Alles dummes Zeug?

8 „Formen, welche tief auf der Stufenleiter stehen, was die morphologische 
Vollständigkeit betriftt, können hoch in der Stufenreihe stehen, die auf Speciali­
sation der Struetur und Function gegründet wird.“ — Dr Gray in ,Silliman s 
Journal1.

. . Mit was für einem prachtvollen Complimente schließt Ihre 
Recension! Sie und HuOKER scheinen entschlossen zu sein mir den 
Kopf durch Einbildung und Eitelkeit zu verdrehen (wenn er nicht 
schon verdreht ist) und aus mir einen unerträglichen Wicht zu machen

Mit herzlichstem Danke, mein guter und liebenswürdiger Freund, 
Leben Sie wohl.

Ch. Darwin.
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Die folgende Stelle aus einem Briefe (28. Juli, 1863) an Pro­
fessor Hildebrand enthält einen Hinweis auf die Aufnahme der Arbeit 
über Dimorphismus in Frankreich: —

„Ich bin ganz außerordentlich darüber erfreut zu hören, daß 
Sie sich die Befruchtungsweise Ihrer einheimischen Orchideen an­
gesehen haben, und noch mehr darüber zu erfahren, daß Sie mit 
Linum Versuche angesfellt haben. Ich hoffe sehr, daß Sie die Re­
sultate dieser Versuche veröffentlichen werden und zwar, weil mir 
gesagt worden ist, daß die hervorragendsten französischen Botaniker 
von Paris sagen, daß mein Aufsatz über Primula das Werk meiner 
Einbildungskraft sei und daß der Fall so unwahrscheinlich sei, daß 
sie nicht an meine Resultate glaubten.“]

Ch. Darwin an Asa Gray.
19. April [1864],

. . . Vor kürzet Zeit erhielt ich einen Aufsatz mit einer guten 
Beschreibung Ihres Herbariums und Ihrer Bibliothek und lange Zeit 
vorher Ihre ausgezeichnete Recension von Scott’s ,Primulaceae‘; ich 
habe ihm dieselbe nach Indien nachgescliickt, da er sich sehr dar- 
übei freuen wird. Ich war sehr froh darin einen neuen Fall von 
Dimorphismus zu finden (den Namen der Pflanze habe ich gerade 
jetzt vergessen); ich werde mit Dank von irgend anderen Fallen 
hören, da ich noch immer Interesse an dem Gegenstände habe. Ich 
würde mich sehr freuen, wenn ich Samen von Ihren dimorphen 
Plantago erhalten könnte; denn ich kann die Vermuthung nicht 
unterdrücken, daß sie zu einer sehr verschiedenen Classe gehören 
müssen, wie der gemeine Thymian Wie könnte der Wind, welcher 
bei Plantago das Bestäubungsmittel ist, „wechselseitig dimorphe“ 
Blüthen wie bei Primula, befruchten können? Die Theorie sagt, 
das kann nicht sein, und in solchen Fällen, die Eines eigene Theorien 
betreffen, folge ich Agassiz und erkläre, daß die „Natur niemals 
lügt“. Ich würde mich ebenso sehr fronen, könnte ich die zwei 
I'ormen von Plantago getrocknet untersuchen. In der T hat würde 
jede getrocknete dimorphe Pflanze dankbar angenommen werden . . .

Hat Sie mein Aufsatz über Lythrum interessirt? Ich krieche 
mit der Geschwindigkeit von zwei Stunden per T ig mit meinem 
,Variiren im Zustande der Domestication vorwärts.

9 Mit dieser Vorhersage harte er Recht, s. .Blüthenformen1, p. 307. [Übers, 
p. 265.]
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Ch Darwin an J. D. Hooker.
Dovn, 6- November [1864].

. . . Sie wissen nicht, wie sehr ich mich freue, daß Sie meinen 
Aufsatz über Lythrum gelesen haben, ich meinte, Sie würden keine 
Zeit haben, und ich habe Sie seit langen Jahren als mein Publicum 
betrachtet und kümmere mich um Ihre Meinung mehr als um die 
der ganzen übrigen Welt. Ich habe Nichts gearbeitet, was mich so 
sehr interessirt hätte wie Lythrum, seitdem ich die complementären 
Männchen der Cirripedien ermittelt habe. Ich fürchte, ich habe zu 
viel Sachen vermischten Inhalts in den Aufsatz hineingezogen.

. . . Ich erhalte gelegentlich Briefe, welche zeigen, daß die 
Natürliche Zuchtwahl in Deutschland große Fortschritte macht 
und einige unter den Jüngern in Frankreich Ich habe soeben eine 
Flugschrift aus Deutschland erhalten mit dem schmeichelhaften Titel 
„Darwinscher Arten-Entstehung-Humbug. 44 I

Leben Sie wohl, mein Bester unter den alten Freunden.
Ch. Darwin.

Ch. Darwin an Asa Gray.
10. September [1867?]

. . . Der einzige Punkt, welcher Sie möglicherweise interessiren 
kann, den ich in diesem Sommer ermittelt habe, ist, daß das gemeine 
,()xlip', was überall mehr oder weniger häufig in England gefunden 
wird, sicher ein Bastard zwischen der .primrose1 und dem ,cowslip‘ 
ist, während die Pr. elatioi (Jacq.), die nur in den östlichen Graf­
schaften gefunden wird, eine vollkommen ■verschiedene und gute 
Species ist; kaum unterscheidbar von dem gemeinen ,Oxlip‘, aus­
genommen durch die Länge der Samenkapsel im Verhältnis zum 
Kelch. Das scheint mir eine ziemlich entsetzliche T hatsache für alle 
systematischen Botaniker zu sein . . .

Ch. Darwin an F Hildebrand
Down, 16. November, 1868.

Mein werthfr Herr, — Ich habe meinen letzten Brief von Lon­
don in einer solchen Eile geschrieben, daß ich vollständig das ver­
gessen habe, was ich hauptsächlich zu sagen wünschte, nämlich Ihnen 
für Ihre ausgezeichneten Bemerkungen in der ,Botan. Zeitung4 über 
meinen Aufsatz über die Nachkommen dimorpher Pflanzen zu danken. 
Der Gegenstand ist so dunkel, daß ich nicht erwartet habe, daß 
irgend Jemand meinen Aufsatz beachtet haben würde, und es hat 
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mich dementsprechend sehr angenehm berührt, daß Sie den1 regen- 
stand vor die vielen ausgezeichnet m Naturforscher in Deutschland 
gebracht haben.

Von allen den deutschen Schriftstellern (ps sind aber deren nicht 
viele), deren Schriften ich gelesen habe, schreiben Sie bei Weitem 
den klarsten Styl, ob das aber für einen deutschen Schriftsteller ein 
Gomplimant ist, weiß ich nicht

Die zwei folgenden Briefe beziehen sich auf die kleinen knos­
penartigen „cleistoganmn ' Blüthen, die sich beim Veilchen und vielen 
anderen Pflanzen finden. Sie öffimn sich nicht und werden daher 
nothwendigerweise selbstbefruchtet. |

Ch Darwin an J D. Hooker.
Down, 30. Mai [1862].

. . . Was wird aus meinem Buche über das ,Abändern1 werden? 
Ich bin in eine Menge von Versuchen verwickelt, leb habe mich 
damit unterhalten, die kleinen Blüthen von Viola anzusehen. Wenn 
Oliver Zeit gehabt hat, sie zu studiren, so wird er den (wie es mir 
sch(int) merkw'ürdigen Fall gesehen haben, den ich soeben ermittelt 
habe, nämlich, daß bei diesen Blüthen die wenigen Pollenkörner 
niemaU ausgpstreut werden oder niemals die Antherenzellen verlassen, 
aber lange Pollenröhren treiben, welche die Narbe durchbohren. Heute 
bekam ich die Anthere mit den eiiigeschlosseiien Pollenkörnern (jetzt 
leer) an dem einen Ende, und ein Bündel von Röhren, welche das 
Narbengewebe durchbohrten, am andern I ,ndp; ich bekam das Ganze 
unter das Mikroskop ohne die Röhren abzureißen : ich möchte wissen, 
ob die Narbe irgend eine Flüssigkeit in die Anthere ergießt, so daß 
dadurch die pingoschlossonen Körner gereizt werden. Es iat ein ziem­
lich wunderlicher Fall von Korrelation, daß in dem gefüllten wohl­
riechenden eilchen die kleinen Blüthen gefüllt sind, d. h. eine Menge 
minutiöser, die Kronenblätter repräsentirender Schuppen besitzen. 
Wa» für wunderliche kleine Blüthen es sind.

Haben Sie Zeit gehabt, das Leben des armen theuren Hens- 
low zu lesen? Es hat mich des Mannes wegen interessirt und hat, 
wTas ich nicht für möglich gehalten hatte, meine Meinung von seinem 
Character noch erhöht . .

10 Kurz darauf schrieb er: „Oliver, der Alles wissende, hat mir einen Auf­
satz in der ,Butan. Zeitung1 geschickt mit einer äußerst genauen Beschri’bung 
alles dessen, was ich bei Viola gesehen habe.“
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J)as Folgende ist ein Auszug aus dem theilweise schon auf 
p. 293 gegebenen Briefe und bezieht sich auf Dr. Griy’s Artikel über 
die geschlechtlichen V erschiedenheiten der Pflanzen

Ch Darwin an Asa Gray.
26. November [1862].

. . . Sie werden denken, daß ich in der allerunangenehmsten, 
Widerspruch vollsten, zänkischsten Stimmung bin, wenn ich Ihnen sage, 
daß ich Ihren Ausdruck „frühreife Befruchtung“ für Ihre zweite ( lasse 
von Dimorphismus d. i, für cleistogame Befruchtung] nicht leiden 
kann. M enn ich meinem Gedächtnisse trauen kann, ist der Zustand 
der Corolle, der Narbe und der Pollenkörner verschieden von dem 
Zustande der Theile in der Knospe, daß sie sich in einem Zustande 
specieller Modification befinden. Aber bei meiner Seele ich schäme 
mich über mich selber, daß ich über diesen Punkt so sehr von denen 
abweiche, die es besser wissen als ich. Die temporäre Theorie11, 
welche ich mir über diese Classe von Dimorphismus gebildet habe, nur 
eben um das Experiment zu leiten, ist die, daß die vollkommenen 
Blüthen vollkommen nur durch Insecten befruchtet w'erdtn können 
und in diesem Falle sehr reichlich gekreuzt werden; daß aber die 
Blüthen nicht immer, namentlich im zeitigen Frühjahr hinreichend 
von Insecten besucht werden; die kleinen unvollkommenen sich selbst 
befruchtenden Blüthen werden daher entwickelt, um die hinreichende 
Menge von Samen für jetzige Generationen zu sichern Viola canina 
st unfruchtbar, wenn sie nicht von Insecten besucht wird; wird sie 
aber besucht, setzt sie reichlichen Samen an. Aus der Struetur von 
drei oder vier Formen von Balsamineen schließe ich, daß dieselben 
Insectenhülfe bedürfen; wenigstens findet sich hier eine beinahe so 
offenbare Anpassung an Insecten wie bei den Orcliisarten. Ich habe 
Oxalis acetosella in Töpfen fertig zum Expr rimentiren im nächsten 
Frühjahre; und ich fürchte, die wird meine kleine Theorie über den 
Haufen werfen . . . Campanida carpatlVca ist absolut unfruchtbar, 
weun Insecten ausgeschlossen werden. Spei alaria speculum ist ziem­
lich fruchtbar, wenn sie eingeschlossen wird: und dies schien mir 
zum Theil durch das häufige Schließen der Blüthe bewirkt zu wer­
den; die nach innen winkeligen Falten der Corolle entsprechen den 
Spalten der offenen Narbe, und bei dieser Bew egung bringen sie Pollen 
von der Außoneite der Narbe auf deren Oberfläche Können Sie 
mir nun sagen, schließt 5. pirfoliata ihre Blüthen wie S. speculum 

11 Diese Ansicht ist jetzt ellgemein angenommen.
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mit eckigen nach innen gerichteten Falten? wenn dem so ist, so 
bm ich ohne fürchterliche „Windungen“ zerschmettert. Sind die un­
vollkommenen Blüthen Ihrer Specularia die zeitigen oder die 
späteren? sehr zeitig oder sehr spät? Es ist doch ganz nett, die 
Bedeutung des Schließens der Blüthen von 5. speculum zu erkennen.

[Die „Blüthenformen ' erschienen im Juli, 1877; im Juni schrieb 
er an Professor Carus in Bezug auf die Übersetzung: —

„Mein neues Buch ist kein großes, nämlich 350 Seiten, haupt­
sächlich größerer Druck, mit fünfzehn einfachen Holzschnitten. Alle 
Bogen sind corrigirt mit Ausnahme des Registers, so daß es bald 
ausgegeben wird.

„. . . Ich glaube nicht, daß ich noch irgend welche Bücher ver­
öffentlichen werde, doch vielleicht einige weitere Aufsätze. Ich kann 
es nicht aushalten müßig zu sein, aber der Himmel weiß, ob ich 
irgend welcher weitern guten Arbeit fähig sein werde.“

Die im nächsten Briefe erwähnte Recension steht auf p. 445 
des 17. Bandes der ,Nature1, 1878:]

Ch Darwin an W. Thiselton Dyer.
Down, 5. April, 1878.

Mein lieber Dyer, — Ich habe soeben in der ,Nature1 die Re­
cension der ,Blüthenformen' gelesen und ich bin überzeugt, sie ist 
von Ihnen Ich wünschte von ganzem Herzen, daß sie nur ein 
Vierte! des Lobes verdiente, das Sie ihnen geben. Einige Ihrer Be­
merkungen haben mich in hohem Grade interessirt . . Herzlichen 
Dank für Ihre edelmüthige und äußerst liebenswürdige Sympathie, 
welche einem Menschen wahrhaft Gutes thuf, wenn er so hundemüde 
ist wie ich es in dieser Minute vom Arbeiten den ganzen Tag lang 
bin. Daher Adieu!

Ch. Darwin.



Zehntes Capitel.
Kletterpflanzen und Insectenfressende Pflanzen.

[Mein X ater erwähnt in seiner ,Autobiographie4 (1. Bel. p. 82), 
daß er zur Aufnahme des Gegenstandes der Kletterpflanzen durch 
das Lesen von Dr Gray’s Aufsalz, .Note on the Coiling of the 
Tcndrils of Plants41 veranlaßt worden sei. Diese Abhandlung scheint 
er im Jahre 1862 gelesen zu haben, ich bin aber nur im Stande 
nach dem Datum des Briefes, in welchem er um ein ( itat darauf 
bittet, zu rathen, so daß das genaue Datum des Anfangs dieser 
Arbeit nicht bestimmt werden kann.

Im Juni 1863 war er sicher bei der Arbeit und schrieb an 
Sir Joseph Hooker um Information über frühere Veröffentlichungen 
über diesen Gegenstand, damals die Schriften von Palm und II. von 
Mohl über Kletterpflanzen nicht kennend, welche beide 1827 erschie­
nen waren.]

Ch Darwin an J. D. Hooker.
Down, 25. [Juni, 1863].

Mein lieber Hooklr, — Ich habe so ziemlich sorgfältig eine 
kleine Thatsache beobachtet, welche mich überrascht hat: und ich 
möchte von Ihnen und Olivfr erfahren, ob sie Ihnen neu oder 
merkwürdig zu sein scheint, sagen Sie mir es daher, wenn Sie einmal 
schreiben; es ist eine sehr unbedeutende rlhatsache, daher schreiben 
Sie nicht besonders deshalb.

Ich habe eine Pflanze von Echinocystis 7obata bekommen, um 
die Reizbarkeit der Ranken zu beobachten, die Asa Gray beschrieben 
hat und die natürlich hinreichend offenbar ist. Da ich die Pflanze 
in meinem Arbeitszimmer habe, bin ich überrascht gewesen, zu be-

1 ,Proc. Amer. Acad. of Arts and Sciences1, 1858.
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merken, daß der oberste Theil jedes Zweiges (d. h. des Stamms 
zwischen den zwei obersten Blättern mit Ausschluß der wachsenden 
Spitze) sich beständig und langsam herum dreht und in einer 
Zeit von einer halben bis zu zwei Stunden einen vollständigen Kreis 
beschreibt; er dreht sich zuweilen zwei oder dreimal herum und dann 
rollt er sich in derselben Geschwindigkeit wieder auf und dreht sich 
in den entgegengesetzten Richtungen. Er ruht meistens eine halbe 
Stunde ehe er sich zurück bewegt. Der Stamm wird nicht permanent 
gedreht. Der Stamm unterhalb der sich drehenden Partie bewegt 
sich nicht im Mindesten, trotzdem er nicht angebunden ist. Die 
Bewegung geht den ganzen Tag und den ersten Theil der Nacht fort. 
Sie hat keine Beziehung auf das Licht, denn die Pflanze steht in 
meint m Fenster und dreht sich ebenso geschwind vom Lichte ah, 
als nach ihm hin. Dies könnte nach Allem, was ich weiß, eine 
häufige Erscheinung sein, sie hat mich aber doch vollständig ver­
wirrt, als ich die Reizbarkeit der Ranken zu beobachten anfing. Ich 
sage nicht, daß es die Endursache sei, aber das Resultat ist nett, 
denn die Pflanze schwingt in je anderthalb oder zwei Stunden durch 
einen Kreis (entsprechend der Län« des sich beugenden Schoßes 
und der Länge der Ranke) von einem Fuß bis zwanzig Zoll im 
Durchmesser, und unmittelbar, wenn die Ranke irgend einen Gegen­
stand berührt, veranlaßt seine Reizbarkeit, daß sie ihn sofort er­
greift; ein geschickter GärtnaF, mein Nachbar, welcher gestern Abend 
die Pflanze auf meinem Tische sah, sagte: „Ich glaube, Herr, die 
Ranken können sehen, denn wo ich auch nur eine Pflanze hinstelle, 
sie find t irgend einen Stab nahe genug auf.“ Ich glaube, das Obige 
enthält die Erklärung, nämlich daß sie langsam rings herum schwingt 
Die Ranken haben irgend einen Sinn, denn sie ergreifen nicht ein­
ander, wenn sie jung sind.

Herzlich ergeben der Ihrige. 
Ch. Darwin.

Ch. Darwin an J. D. Hooker
Down, 14. Juli [1803],

Mein lieber Hooker, — Meine Ranken fangen an, mich sehr 
zu unterhalten, denn das ist gerade die Art kniffliger Arbeit, welche 
mir zusagt, sie nimmt keine Zeit fort und ruht mich eher aus, wäh­
rend ich schreibe. Wollen Sie daher sich überlegen, ob Sie irgend eine 
Pflanze kennen, die Sie mir geben oder leihen könnten, oder die 
ich mir kauten könnte, mit Ranken irgendwie ihrer Entwicklung 
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wegen merkwürdig, wegen wunderlicher oder eigenthümlicher Struetur, 
oder selbst wegen einer wunderlichen Stellung in der natürlichen 
Classification. Ich habe gesehen oder kann sehen, Cucurbitaceen. 
Passions-Blumen, wilden Wein \ AmpAopsis]. C>ssus discolor, die ge­
meine Erbse und die immerwährende Erbse. Die Verschiedenartig­
keit der Reizbarkeit ist wirklich merkwürdig, [ich meine nicht die 
spontane Bewegung, von welcher ich früher und correct geschrieben 
habe, wie die weitere Beobachtung zeigt); beispielsweise finde ich, 
daß ein leichtes Kneipen zwischen Daumen und Finger am Ende 
der Ranke bei Cucurbitaceen sofort Bewegung hervorruft, aber ein 
Knipp erregt keine Bewegung bei Cissus. Die Ursache ist. daß bei 
den ersteren nur allein die eine (die concave) Seite reizbar ist, wäh­
rend bei Cissus beide Seiten reizbar sind, so daß, wenn Sie gleich­
zeitig beide entgegengesetzte Seiten reizen, keine Bewegung 
eintritt; berühren Sie aber mit einem Bleistift die zwei Ästchen der 
Ranke in was für einem Theil es auch sei. so erregen Sie Bewegung 
nach diesem Punkte hin; ich kann auf diese Weise durch eine bloße 
Berührung die zwei Ästchen in jede mir beliebige Form modeln . . .

Ch. Darwin an Asa Gray.
Down, 4. August [1863].

Mein gegenwärtiges Steckenpferd verdanke ich Ihnen, nämlich 
die Ranken: ihre Reizbarkeit ist wunderschön, so wunderschön in 
allen ihren Modificationen wie ugend Etwas bei den Orchideen. In 
Bezug auf die spontane Bewegung (unabhängig von Berührung) 
der Ranken und der oberen Internodien bin ich einigermaßen in 
Bestürzung gerathen darüber, daß Sie sagen: „ist das nicht wohl 
bekannt?“ Ich kann in allen Büchern, die ich habe, nichts finden . . . 
Die spontane Bewegung der Ranken ist unabhängig von der Be- 
w egung der oberen Internodien, beide arbeiten aber harmonisch zu­
sammen im Schwingen im Kveise, um die Ranken einen Stab er­
greifen zu lassen. So fahren bei allen Kletterpflanzen (ohne Ranken), 
welche ich untersucht habe, die oberen Internodien Tag und Nacht 
fort durch einen kreis in einer fest bestimmten Richtung zu schwingen. 
Es ist überraschend, die Apocyneen mit 18 Zoll langen Schoßen 
(über den stützenden Stab hinaus) zu beobachten, wie sie stetig nach 
Etwas suchen, um in die Höhe zu klettern. Wenn der Schoß einen 
Stab findet, wird die Bewegung an diesem Punkte unterbrochen, 
wird aber im obern Theile fortgesetzt, so daß das Klettern aller 
bis jetzt untersuchten Pflanzen das einfache Resultat der spon­
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tanen kreisförmigen Bewegung der oberen Internodien ist. Bitte, 
sagen Sie mir, ob irgend Etwas über diesen Gegenstand veröffent­
licht worden ist? Ich hasse Etwas zu publiciren, was alt ist, ich 
werde aber meine Arbeit kaum bedauern, auch wenn es alt ist, da 
sie mich sehr unterhalten hat . . .

Ch. Darwin an Asa Gray.
28. Mai 1864.

. . . Ein irischer Adeliger erklärte auf seinem Sterbebett, daß 
er mit gutem Gewissen sagen könne, er habe sich niemals in seinem 
ganzen Leben irgend ein Vergnügen versagt; und ich kann mit gutem 
Gewissen sagen, daß ich mir niemals Skrupel gemacht habe, Sie zu 
bemühen; hier haben Sie es. Sind Sie im Süden gereist und können 
Sie mir sagen, ob die Bäume, an welchen Bignonia caprcolaia klettert, 
mit Moos oder fadigen Flechten oder Tülandsia bedeckt sind?2 
Ich frage deshalb, weil ihre Ranken einen einfachen Stab verschmähen, 
sich einer rauhen Rinde nicht besonders erfreuen, aber über Wulle 
oder Moos entzückt sind. Sie hängen sich in einer merkwürdigen 

eise an dadurch, daß sie kleine Scheiben machen, ähnlich wie 
Ampelopsis . . . Beiläufig, ich will ein paar Präparate beilegen, und 
wenn Sie es für der Mühe werth halten, können Sie sie unter das 
einfache Mikroskop bringen. Es ist merkwürdig, wie speciell an­
gepaßt einige Ranken sind; diejenigen von Eceremocarpus ssaber 
lieben keinen Stab, haben Nichts über Wolle zu sagen; geben Sie 
ihm aber ein Bündel Grashalme, oder ein Bündel Borsten, die er­
greifen Sie ordentlich.

Lr erfuhr später durch Dr Gray, daß Polypodium incanum außerordent 
lieh häufig auf den Bäumen in den Districten vorkommt, wo diese Species von 
Bignonia wächst, s. ,Kletterpflanzen1, p. 103. [Übers, p. 79.]

Ch Darwin an J. D. Hooker
Down, 10. Juni [1861].

. . . Ich habe nun zwei deutsche Bücher und ich glaube Alles, 
was über Kletterpflanzen geschrieben wmrden ist, gelesen, und es 
hat mich angeregt, da ich finde, daß ich ziemlich viel des Neuen 
habe. Es ist befremdend, ich glaube aber wirklich, daß Niemand 
die einlach windenden Pflanzen erklärt hat. Diese Bücher haben 
mich gereizt und lassen mich die in ihnen speciell erwähnten Pflanzen 
wünschen. Ich werde mich über die, die sie erwähnen, sehr freuen. 
Ich habe an Veitcii wegen junger Nepenthes und VaniUu, (welche, 
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wie ich glaube, sich als ein großartiger Fall ergeben wird, obschon 
Sie nur ein Wurzelkriecher ist) geschrieben, und wenn ich keine 
junge Vanilla kaufen kann, will ich Sie fragen. Ich habe ein blatt­
kletterndes Farnkraut bestellt, Lygodium Diese ganze Arbeit über 
Kletterpflanzen würde mein Gewissen verletzen, wenn ich dächte, 
daß ich schwerere Arbeit leisten könnte 3.

3 Er war in dieser Zeit sehr viel krank.

Er setzte seine Beobachtungen über kletternde Pflanzen wäh­
rend der langem Krankheit fort, an welcher er im Herbste des Jahres 
1863 und im darauffolgenden 1 rühjahre litt. Er schrieb an Sir 
Joseph Hooker, augenscheinlich im März 1864 : —

„Seit mehreren Tagen geht es mir entschieden besser, und 
worauf ich viel Gewicht lege (was auch immer die Doctoren sagen 
mögen), mein Gehirn fühlt sich viel kräftiger, und ich habe viele 
fürchterlichen Empfindungen verloren. Das Gewächshaus ist eine 
solche Unterhaltung für mich, und meine Unterhaltung verdanke ich 
Ihnen, da es mich entzückt, die vielen wunderlichen Pflanzen und 
Blätter von Kew zu betrachten ... -Die einzige Annäherung au 
Arbeit ’st nach Ranken und Kletterpflanzen zu sehen, dies stört mein 
geschwächtes Gehirn nicht. Bitten Sie Oliver die beigeschlossenen Fra­
gen durchzusehen (und sehen Sie sie selbst durch) und amusiren einen 
niedergeschlagenen Mitforscher durch Beantwortung irgend welcher, 
die Sie beantworten können. Wenn Sie irgend einmal durch Ihre 1 fäuser 
schlendern, denken Sie an mich und an die kletternden Pflanzen.“

Am 29. October, 1864, schrieb er an Dr. Gray: —
„Ich habe dem nicht widerstehen können, ein wenig mehr an 

Ihrem Pathenkindchen, meinem hletteraufsatz, oder vielmehr der 
Größe nach, dem kleinen Buche zu arbeiten, -welches ich bei Gott 
abschreiben lassen will, sonst höre ich niemals aut. Das ist für 
mich eine neue Art von Arbeit gewesen, und ich habe mich gefreut 
zu finden, was für ein famoser Führer beim Anstellen von Beob­
achtungen eine vollständige Überzeugung von der Umwandlung der 
Arten ist.“

Am 19. Januar, 1865, schrieb er an Sir Joseph Hooker: —
„Es ist Arbeitszeit, aber ich versuche mir einen Feiertag zu 

machen, denn ich habe meinen Kletteraufsatz beendet und gestern 
abgeschickt. Während der letzten zehn Tage habe ich Nichts ge­
than als widerspänstige Sätze zu corrigiren und ich bin des ganzen 
Gegenstandes überdrüssig.“



Cap. 10. Insectenfressende Pflanzen. 305

Ein Brief an Dr Gray vom 9. April, 18653 enthält ein oder 
zwei Worte über den Gegenstand: —

„Ich habe angefangen die Druckbogen meiner Abhandlung über 
,kletternde Pflanzen4 zu corrigiren. Ich vermuthe, ich werde im 
Stande sein, Ihnen in vier oder fünf Wochen ein Exemplar zu 
schicken. Ich denke, sie enthält ziemlich viel neue und einige merk­
würdige Punkte, sie ist aber so fürchterlich lang, daß ich fürchte 
Niemand wird sie jemals lesen. Wenn Sie sie indessen nicht über­
fliegen wollen, so sind Sie ein unnatürlicher Vater, denn es ist 
Ihr Kind.44

4 In der September-Nummer von ,Silliman’s Journal1, beendet in der Januar 
Nummer, 18G6.

ClI. DakWIN’s Biographie III. (XVI.) 20

Di Griy hat sie nicht bloß gelesen, sondern auch gutgeheißen, 
zu meines Vaters großer Befriedigung, wie die folgenden Auszüge 
zeigen: —

„Ich habe mich sehr gefreut, Ihren Brief vom 24 Juli zu er­
halten. Jetzt, wö ich nichts thun kann, grübele ich über alte Sachen, 
und Ihre Billigung meiner Kletterabhandlung gewährt mir sehr 
große Befriedigung. Ich habe meine Beooachfungen gemacht, als 
ich Nichts anders thun kennte, und habe mich ihrer sehr erfreut, 
ich zweifelte aber immer, ob sie der Herausgabe werth wären. Da­
gegen erhebe ich Bedenken, daß es nicht nothwendig wäre im Ein­
zelnen darüber eine Erklärung zu geben, daß in gehaltenen Ranken 
die Spiralen in entgegengesetzten Richtungen verlaufen; denn die 
Thatsache hat mich lange Zeit verwirrt und ich habe es schwierig 
genug gefunden die Ursache zwei oder drei Personen zu erklären. 
(15. Aug. 1865.)

„Ich habe gestern Ihren Artikel über Kletterpflanzen erhalten1 
und er hat mir in einer ganz außerordentlichen, ja selbst thönchten 
Weise gefallen. Sie machen mir ein prachtvolles Compliment und 
wie ich eben zu meiner Frau gesagt habe, meine Freunde müssen 
bemerkt haben, daß ich Lob liebe, sie geben mir solche herzhafte 
Dosen. Ich bewundere immer Ihr Geschick bei Recensionen und 
Auszügen, und Sie haben diesen Artikel ausgezeichnet gemacht und 
das ganze Wesentliche meiner Abhandlung gegeben . . . Ich habe 
einen Brief von einem guten Zoologen in Süd-Brasilien, Fr. Müller, 
erhalten, welcher angeregt worden ist, Kletterpflanzen zu beobachten 
er theilt mir einige merkwürdige Fälle von Z w e i g - Kletterern mit, 
bei denen Zweige in Ranken umgewandelt werden und dann zu 
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wachsen fortfahren, Blätter und neue Zweige treiben und dann ihre 
Rankennatur verlieren.“ (October, 1865.)

Die Abhandlung über kletternde Bflanzen wurde im Jahre 1875 
als besonderes Buch neu herausgegeben. Der Verfasser war nicht 
im Stande gewesen, dem Styl der ursprünglichen Abhandlung den 
gewöhnlichen Grad von Sorgfalt zu widmen, in Folge der Thatsache, 
daß sie w’ährend einer Periode fortdauernden Ubelbefindens geschrie­
ben worden war: es zeigte sich nun, daß sie ziemlich viel Umänder­
ung bedurfte. Fr schrieb an Sir Joseph Hooker (3. März, 1875): 
„Es ist ein Glück für die Schriftsteller im Allgemeinen, daß sie 
keine so fürchterliche Mühe erfordern, um das, was sie schreiben, 
m eine ordentliche Form zu bringen.“ Und an Mr. Murray 
schrieb er im September: „Die Correcturen in dem .Klettern 
der Pflanzen1 sind schwer, und doch habe ich bedachterweise das 
Manuscript und die alten Bogen drei mal durchgegangen.“ Das 
Buch wurde im September 1875 herausgegehen und eine /Auflage 
von 1500 Exemplaren gedruckt: die Ausgabe verkaufte sich zmm- 
lich gut und 500 weitere Exemplare wurden im Juni des folgenden 
Jahres gedruckt.]

• Insectenfressen.de Pflanzen.
Tm Sommer des Jahres 1860 war er zum Besuch im Hause 

seiner Schwägerin, Miss Wedgwood, in Ashdown Forest, von wo er 
(am 29. Juli, 1860) am Sir Joseph Hooker schrieb: —

„In letzter Zeit habe ich hier Nichts gethan; aber anfangs 
unterhielt ich mich mit einigen wenigen Beobachtungen über das 
Vermögen der Drost ra Insecteii zu fangen; und ich muß Sie ge­
legentlich einmal consultiren, ob mein .Geschwätz werth ist der 
Linnean Society mitgetheilt zu werden.

Im August schrieb er an denselben Freund: —
„Ich will Ihnen dankbar meine Notizen über Drosera schicken, 

sobald sie von meinem Abschreiber abgeschrieben sind; der Gegen­
stand amusirte mich, als ich Nichts zu thun hatte.“

Er hat in der ^Autobiographie1 (I. Bd. p. 85) die allgemeine 
Natur dieser frühen Experimente beschrieben. Er bemerkte, daß 
Insecten an den Blättern kleben, und da er fand, daß Fliegm u. s. w. 
auf die Klebdrüsen gelegt fest gehalten und umfaßt wurden, ver- 
muthete er, daß die Blätter dem angepaßt seien, der Pflanze stick­
stoffhaltige Nahrung zuzuführen. Er versuchte daher die Wirkung 
verschiedener stickstofthaltiger Flüssigkeiten auf die Blätter, — mit 

Insectenfressen.de
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Resultaten, welche, so weit sie giengen, seine Vermuthung bestä­
tigten. Im September, 1860, schrieb er an Dr. Gray: —

„Die Arbeit an Drosera hat mich unendlich amusirt: Die Be­
wegungen sind wirklich merkwürdig; und die Art und XVeise, in 
welcher die Blätter gewisse stickstoffhaltige Verbindungen entdecken 
ist wunderbar. Sie worden lachen; es ist aber, für jetzt, mein voll­
ständige! Glaube (nach endlosen Versuchen), daß sie 5^0 eines 
Grans von salpetersaurem Ammoniak entdecken (und sich in Folge 
dessen bewegen); das salzsaure und Schwefelsäure Ammoniak setzen 
aber ihr chemisches Geschick in Verlegenheit und sie können mit 
dem Stickstoff in diesen Salzen nichts anfangen! Ich fieng die Ar­
beit über Drosera in Bezug auf allmähliche Abstufung an, 
als auf Dionaea Licht werfend.“

Später im Herbst war er wiederum genöthigt sein Haus zu 
verlassen und nach Eastbourne zu gehen, wo er seine Arbeit über 
Drosera fortsetzte. Die Arbeit war so neu für ihn, daß er sich 
in Schwierigkeiten befand, in Bezug auf die Herstellung von Lös­
ungen und gerieth in Verlegenheit über flüssige und feste Unzen 
u. s. w. u. s. w. An einen Freund, den verstorbenen Mr. E. Cresy, 
welcher ihm in der Frage nach Gewichten und Maßen zu Hülfe 
kam, schrieb er um ihm eine Schilderung seiner Versuche zu geben 
Der Auszug (vom 2. K wember, 1860) erläutert die beinahe aber­
gläubischen Vorsichtsmaßregeln, welche er häufig bei seinen Unter­
suchungen anwandte: —

„Im Allgemeinen habe ich jede Druse und jedes Haar an dem 
Blatte untersucht ehe ich den \ ersuch machte: es liel mir aber ein, 
daß ich in irgend einer Weise das Blatt afficiren könnte, obschon 
dies beinahe Hmnögheh ist, da ich mit Reicher Sorgfalt diejenigen 
untersuchte, die ich in destillirf.es Wasser brachte (dasselbe Wasser, 
was zur Auflösung des kohlensauren Ammoniaks benutzt wurde). 
Ich schnitt dann vier Blätter ab (sie nicht mit meinen Fingern be­
rührend) und that sie in einfaches Wasser, und vier andere Blätter 
in die schwache Lösung, und nachdem ich sie anderthalb Stunden 
lang darin hatte liegen lassen, untersuchte ich jedes Haar an allen 
acht Blätter^; an den vieren in Wasser keine Veränderung; jedes 
Haar und jede Drüse an denen in Ammoniak afficirt

„Ich hatte die Quantität der schwachen Lösung geniess« n, und 
ich zählte die Drüsen, welche das Ammoniak absorbirt hatten und 
deutlich afficirt waren; das Resultat überzeugte mich, daß jede 
Drüse nicht mehr hatte absorbiren können als öiIöu oder

20* 
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eines Grans. Ich habe eine große Anzahl anderer Experimente an­
gestellt, welche sämmtlich auf dasselbe Resultat hinwiesen. Einige 
Versuche veranlassen mich zu glauben, daß sehr empfindliche Blätter 
von viel kleineren Dosen afficirt werden. 1 berlegen Sie sich, wie 
wenig Ammoniak eine in armem Boden wachsende Pflanze erlangen 
kann, — und doch wird sie ernährt. Der wirklich überraschende 
Umstand scheint mir der zu sein, daß die Wirkung sichtbar ist, und 
zwar unter einer nicht sehr starken Vergrößerung; denn nachdem 
ich eine starke Vergrößerung gebraucht hatte, glaubte ich, es würde 
sicherer sein, keine Wirkung in Betracht zu ziehen, welche nicht 
unter einem Zwei-Drittel-Objectiv und einem mittelstarken Ocular 
deutlich sichtbar wäre. Die Wirkung, welche das kohlensaure Am­
moniak hei vorbringt, ist die Scheidung der homogenen Flüssigkeit 
in den Zellen in eine Wolke von Körnchen und eine farblose Flüssig­
keit ; später verbinden sich die Körnchen zu größeren Massen und 
zeigen stundenlang die wunderlichsten Bewegungen, — sie ver­
schmelzen, theilen sich, verschmelzen ad infinitum. Ich weiß nichi, 
ob Ihnen an diesen schlecht dargestellten Einzelniieiten Etwas ge­
legen ist; da Sie mich aber trugen, so bin ich überzeugt, ich war 
verbunden, nach all der sehr freundlichen und großen Mühe, die 
Sie sich gegeben haben, Ihrem Wunsche zu willfahren.

Bei seiner Rückkehr nach Hause schrieb er an Sir Joseph 
Hooker (21. November, 1860): —

„Ich habe wie ein Verrückter über die Drosera gearbeitet 
Hier ist eine Thatsache für Sie, die so sicher ist, wie. daß Sie da 
stehen wo Sie sind, obgleich Sie sie nicht werden glauben wollen, 
daß ein Stückchen Haar im Gewichte von 7-$$^<7 Gran aut eine 
Drüse gelegt eines der drüs en tragen den Haare der Drosera zum 
Einwärtskrümmen veranlaßt und den Zustand des Inhalts aller Zellen 
im Stiele der Drüse umändert.“

Und ein paar Tage später an Lyell: —
„Ich wT und muß mein Drosera-Manuscript zu Ende bringen, 

was mich eine Woche kosten wird, denn augenblicklich kümmere 
ich mich um die Drosera mehr als um die Entstehung sämmtlicher 
Species in der Welt Ich will aber über Drosera nicht vor näch­
stem Jahr publiciren. denn ich bin über meine Resultate erschreckt 
und ganz erstaunt Ich erkläre, es ist eine sichere Thatsache, daß 
ein Organ für Berührung so empfttidüch ist, daß ein acht und sieb­
zig mal geringeres Gewicht als das, welches die feinste chemische 
Wage in Bewegung setzt, nämlich j/gy Gran, hinreicht eine äugen-
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fällige Bewegung zu verursachen. Ist es nicht, merkwürdig, daß 
eine Pflanze so hei weitem empfindlicher für eine Berührung ist als 
irgend ein Nerv im menschlichen Körper? Und doch bin ich voll­
kommen sicher, daß dies richtig ist. Wenn ich auf meinem Stecken­
pferde sitze, kann ich dem nie widerstehen, meinen Freunden zu 
erzählen, wie gut mein Steckenpferd geht; Sie müssen daher dem 
Heiter verzeihen.“

Die Arbeit wurde als Ferienaufgabe in Bournemouth fortgesetzt, 
wo er sich während des Herbstes von 1862 aufhielt. Die Erörterung 
in dem folgenden Briefe über „Nervensubstanz“ bei Drosera ist von 
Interesse in Beziehung zu den neueren Untersuchungen über die 
Continuität des Protoplasma von Zelle zu Zelle:]

Ch. Darwin an J D Hooker.
Cliff Cottage, Bournemouth, 

26. September [1862].

Mem lieber Hookfr, Uesen Sie dies nicht, bis Sie einmal 
Muße haben. Wenn aber dieser gesegnete Moment jemals eintritt, 
dann würde ich mich sehr freuen , Ihre Meinung über den Gegen­
stand dieses Briefes zu erfahren. Ich werde zu der Ansicht geführt, 
daß Drosera diffundirte Substanz in organischem Zusammenhang 
besitzen muß, nahe analog der Nervensubstanz der Thiere. Wenn 
die Drüsen einer der Papillen oder Tentakeln in ihrer natürlichen 
Stellung mit stickstoffhaltiger Flüssigkeit und gewissen anderen 
Reizmitteln versehen, oder mit einem äußerst unbedeutenden Ge­
wichte beschwert, oder wenn sie mehrere Male mit einer Nadel be­
rührt werden, so biegt sich der Stiel nahe seiner Basis in weniger 
als einer Minute. Diese verschiedenen Reize werden den Stiel hinab 
geleitet, auf irgend welche Weise; es kann keine Erzitterung sein, 
denn vollständig ruhig aufgelegte Tropfen von Flüssigkeit verursachen 
die Bewegung; es kann nicht die Absorption der Flüssigkeit von 
Zelle zu Zelle sein, denn ich kann sehen, daß die Schnelligkeit der 
Absorption, obgleich sie schnell verläuft, bei weitem langsamer ist, 
und bei Dionaea ist die Überlieferung augenblicklich; die Analogie 
von den Thieren würde auf eine Überlieferung durch Nervensubstanz 
hinweisen. Mir die rapide Absorptionsfähigkeit in den Drüsen, die 
äußerste Empfindlichkeit des ganzen Organs und die augenfällige, 
durch verschiedene Reize verursachte Bewegung überlegend habe 
ich eine Anzahl von Substanzen versucht, welche nicht caustisch 
oder ätzend sind . . .; es ist aber von den meisten bekannt, daß sie 
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eine merkwürdige Wirkung auf die Nervensubstanz der Thiere haben. 
Die Resultate werden Sie in dem beiliegenden Aufsatze finden. Da 
die Nervensubstanz verschiedener Thiere von den nämlichen Giften 
verschieden afficirt wird, so würde man nicht bei Pflanzen und 
Thieren die nämliche Wirkung erwarten, nur, wenn die Pflanzen 
diffundirte Nervensubstanz besäßen, einen gewissen Grad analoger 
Wirkung. Und das ist zum Theil der Fall. In Anbetracht dieser 
Experimente, zusammen mit den früher gemachten Bemerkungen 
über die Tunctionen der TTipile, kann ich die Schlußfolgerung nicht 
vermeiden, daß Drosera eine Substanz besitzt, welche wenigstens 
in einem gewissen Grade der Constitution und Function nach der 
Nervensubstanz analog ist. Sagen Sie mir nun, was Sie denken, 
so weit Sie nach meinem Auszug urtheilen können; natürlich werden 
noch viele weitere Experimente anzustellen sein; aber in früheren 
Jahren habe ich Versuche mit dem ganzen Blatte angestellt, anstatt 
mit einzelnen Drüsen, und zwar mit einer Anzahl unschädlicher5 
Substanzen, ivie Zucker, Gummi, Stärkemehl u. s. w. und sie brach­
ten keine Wirkung hervor. Ihre Meinung wird mich bei meinem 
Entschlusse, in irgend einem künftigen Jahre mit diesem Gegen­
stand weiter zu gehen, unterstützen. Ich würde qs nicht für des 
Versuchs werth gehalten haben, ich hatte aber auf der Welt Nichts 
zu thun

5 Diese Untersuchungsreihe machte ihm Informationen über die Wirkung 
von 'liften auf Pflanzen wünschenswert!). Wie in vielen anderen Fällen wandte 
er sich an Professor Oliver, und in Bezug auf das Resultat schrieb er an Hooker: 
„Bitte, danken Sie Oliver herzlich für den Haufen von Verweisungen über Gifte.“

Mein lieber Hooker, Aufrichtigst der Ihrige
Cn. Darwin.

P. S. — Wir gehen Montag, den 28., zurück. Dem Himmel 
sei Dank!

I Es trat nun eine lange Unterbrechung in seiner Arbeit über 
in-ectenfressende Pflanzen ein und es war nicht eher als 1872, daß 
der Gegenstand ihn wiederum ernstlich beschäftigte. Eine Stelle in 
emern Briefe an Dr. Asa Gray, 1863 oder 1864 geschrieben, seigt 
indessen, daß die Frage in der Zwischenzeit aus seinen Gedanken 
nicht ganz verschwunden w ar: —

„Verlassen Sie sich darauf, Sie sind ungerecht in Bezug auf 
die A erdienste meiner geliebten Drosera-, es ist eine wunderbare 
f’flanze, oder vielmehr ein äußerst scharfsinniges Thier. Ich werde 
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der Drosera bis zum Tage meines Todes die Stange halten. Der 
Bimmel weiß, ob iah jemals meine Haufen von Experimente an ihr 
herausgeben werde. “

Er machte in seinem Tagebuch die Bemeikung, daß die letzte 
(orrectur des , Ausdrucks der Gemüthsbewegungen1 am 22. August, 
1872, beendet wurde, und daß er die Arbeit über Drosera am folgen­
den Tage anfieng

Ch Darwin an Asa Gray
JSevenoaks], 22. Oktober [1872].

. . . Ich habe Der oder fünf Wochen ziemlich angestrengt über 
Drosera gearbeitet und bin dann zusammengebrochen, so daß wir 
in der Nähe von Sevenoaks ein Haus (wo ich jetzt bin) auf drei 
Wochen genommen haben, um vollständige Ruhe zu haben. Ich habe 
gegenwärtig sehr wenig Arbeitskraft und muß den Rest der Arbeit 
über Drosera auf nächstes Frühjahr verschieben, da meine Pflanzen 
im Absterben begriffen sind. Es ist ein Gegenstand ohne Ende und 
ich muß ihn kurz abbrechen; aus diesem Grunde werde ich nicht 
Del über Dionaea thun. Der Punkt, welcher mich am meisten in- 
teressirt hat, ist die Nerven! zu verfolgen, welche den Gefäß- 
bündeln folgen. Durch einen Stich mit einer scharfen Lancette an 
einem gewissen Punkte kann ich die eine Hälfte des Blattes lähmen, 
so daß ein Heiz auf die andere Hälfte keine Bewegung verursacht 
Es ist genau so, als wenn man das Rückenmark eines Frosches 
durchschneidet: — Kein Reiz kann vom Gehirn oder dem vordem 
Theil des Rückenmarkes zu den Hinterbeinen fortgeleitet werden; 
wenn aber diese letzteren gereizt werden, bewegen sie sich durch 
Reflexthätigkeit. Ich finde meine alten Resultate über die erstaun­
liche Empfindlichkeit des Ner\ pusystems (! ?) der Drosera gegen 
verschiedene Beizmittel vollständig bestätigt und erweitert . . .

'Seine Arbeit über Verdauung bei Drosera und über andere 
Punkte in der Physiologie der Pflanze führte ihn in Regionen, wo 
seine Kenntnisse mangelhaft waren, und hier war der Rath und die 
Unterstützung, welche er von Dr. Burdon Sanderson erhielt, von 
grossem V erthe :]

Ch„ Darwin an J. Burdon Sanderson.
Down, 25. Juli, 187S.

Mein werther Dr. Sanderson, —• Ich möchte Ihnen gern ein 
wenig über meine neuerliche Arbeit über Drosera erzählen um zu 
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zeigen, daß ich aus Ihren Vorschlägen Nutzen gezogen habe, und 
um eine oder zwei Fragen zu stellen: —

1. Es ist wirklich wunderschön, wie schnell und gut Drosera 
und Dionaea kleine Würfel von Eiweiß und Gelatine auflösen. Ich 
hielt gleich große Würfel zum Vergh ich auf feuchtem Moos. Als 
Sie hier waren hatte ich vergessen, daß ich Gelatine versucht hatte, 
Eiweiß ist aber bei weitem besser um seine Auflösung und Absorption 
zu beobachten. Frankland hat mir gesagt, wie man in grober Weise 
auf Pepsin probiren muß; und im Herbste will er ermitteln, was für 
eine Säure der Verdauungssaft enthält.

2. Eine Abkochung von Kohlblättern und grünen Erbsen ver­
ursacht “ine ebenso große Einbiegung wie ein Aufguß von rohem 
Fleisch; eine Abkochung von Gras ist weniger kräftig. Obgleich 
ich höre, daß die Apotheker versuchen alles Eiweiß aus dem Bella- 
donna-Extract niederzuschlagen, so meine ich doch, daß ihnen das 
nicht gelingt, da das Extract Einbiegung veranlaßt, während eine 
neue Quantität von Atropin ebenso wie das baldriansaure Salz [von 
Atropin) keine Wirkung hervorbringt.

3. Ich habe ziemlich viel Versuche mit erhitztem Wasser an­
gestellt . . . Würden Sie nicht den folgenden E all einen von W irme- 
starre nennen? Zwei Blätter wurden bis auf 130° F., 38°,so C.] 
erwärmt und hatten alle Tentakel eng eingebogen; eines wurde 
herausgenommen und in kaltes A\ «sser gelegt, und es breitete sich 
Wieder aus, das andere wurde bis auf 145° | F., 45° G.] erwärmt 
und hatte nicht das geringste Vermögen der AViederausbreitung. Ist 
dieser letztere Fall nicht Wärmestarre? AVenn Sie mich informiren 
können, möchte ich sehr gein hören, von welcher Temperatur kalt­
blütige und wirbellose Thiere getödfet werden.

4. Ich muß Ihnen [in Bezug auf] die Empfindlichkeit der Drosera 
mein schließliches Resultat, dessen ich sicher bin, mittheilen. Ich 
machte eine Lösung von “inem Theile phosphorsauren Ammoniaks, 
dem Gewichte nach, auf 218750 Wasser; von dieser Lösung gab 
ich so viel, daß ein Blaff Gran des phosphorsauren Salzes 
erhielt. Ich zählte dann die Drüsen, und eine jede konnte nur 
TösIökö Gran erhalten haben; dies wurde von den Drüsen ab- 
sorbirt und genügte zu verursachen, daß die diese Diüsen tragenden 
Tentakeln durch einen AVinkel von 180° gebogen wurden. Eine der­
artige Empfindlichkeit erfordert warmes A\ etter und sorgfältig aus­
gewählte junge, aber doch reife Blätter. Es frappirt mich als eine 
wunderbare Ihatsache. Ich muß hinzufügen, daß ich jede Vorsichte­
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maßregel getroffen habe, dadurch, daß ich zu derselben Zeit zahl­
reiche Bläiter in der Lösung und in dem nämlichen Wasser ver­
sucht habe, welches zu Herstellung der Lösung benutzt wurde.

S. Wenn Sie Ihren Freund dazu überreden können, die Wirk­
ungen des kohlensauren Ammoniaks auf die Aggregation der weißen 
Blutkörperchen zu versuchen, hörte ich sehr gern von dem Resultate.

Ich hoffe, dieser Brief hat Sie nicht gelangweilt.
Glauben Sie mir, daß ich bin

Aufrichtigst der Ihrige
Charles Darwin.

Ch. Darwin an W Thiselton Dyer.
Down, 24. [December 1873?]

Mein lieber Mr. Dyer, — Ich fürchte, Sie werden mich für 
eme schreckliche Plage halten; ich kann aber dem nicht wider­
stehen Ihnen zu erzählen, daß ich so eben herausgefunden habe, daß 
die Blätter von Pinguicula ein wunderschön angepaßtes Bewegungs- 
Vermögen besitzen. Gestern Abend legte ich eine Reihe kleiner 
Fliegen in die Nähe des einen Randes zweier jugendlicher Blätter; 
und nach 14 Stunden waren diese Ränder wunderschön übergebogen, 
so daß sie die Fliegen festhielten und dadurch die Drüsen in Be­
rührung mit der obern Fläche der Fliegen brachten, und jetzt 
sondern sie nun reichlich oberhalb und unterhalb der fliegen ab und 
absorbiren ohne Zweifel Die saure Absonderung ist den cannel- 
liiten Rand hinabgeflossen und hat sich in dem löffolförmigen Ende 
angesammelt wo ohne Zweifel die Drüsen die köstliche Suppe ab­
sorbiren. Das Blatt sieht auf der einen Seite genau so wie die 
Helix des menschlichen Ohres aus, wenn Sie Fliegen in die Falten 
hineinstopfen sollten.

Aufrichtigst der Ihrige
Ch. Darwin.

Ch Darwin an Asa Gray.
Down, 9. Juri [1871].

Ich bm jetzt scharf an der Arbeit um mein Buch über 
Drosera & Co. für den Druck fertig zu machen; es wird aber noch 
Zeit kosten, denn ich finde noch immer neue Punkte zu beobachten. 
Ich denke, meine Beobachtungen über den Verdauungsproceß bei 
Drosera wird Sie interessiren ; die abgesonderte Flüssigkeit enthält 
eine Säure aus der Essigreihe und ein Ferment, dem Pepsin nahe 
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analog, aber nicht identisch mit ihm; denn ich habe eine lange 
Reihe vergleichender V ersuche angestellt. Kein menschliches Wesen 
wird das glauben, was ich über die Kleinheit der noch wirksamen 
Dosen von phosphorsaurem Ammoniak veröffentlichen werde.

Ich hatte angefangen ganz ernsthaft die Madagascar-Satire 6 
zu lesen; als ich angegeben fand, daß Felis und Bos Madagascar 
bewohnten, meinte ich, es wäre eine unwahre Geschichte, und nahm 
nicht eher wahr, daß es Spott war bis ich zu der Frau kam . •. .

6 Eine. Beschreibung einer fleischfressenden Pflanze, von der angenommen 
wird, daß sie von menschlichen Wesen lebt.

7 Professor Donders, der bekannte Physiolog von l trecht.

Ch. Darwin an F C. Bonders7.
Down, 7. Juli, 1874.

Mein lieber Professor Donders, - Mein Sohn George schreibt 
mir, daß er Sie gesehen hat, und daß Sie sehr freundlich gegen ihn 
gewesen sind, wofür ich meinen herzlichen Dank sage. Er erzählt 
mir auf Ihre Autorität eine Thatsache, welche mich im allerhöchsten 
Grade interessirt und welche anführen zu dürfen ich lebhaft wünsche. 
Sie bezieht sich auf die Wirkung eines Millionste] eines Grans Atro­
pin auf das Auge. Wollen Sie nun so liebenswürdig sein, wenn Sie 
nur immer einmal ein wenig freie Zeit finden können, mir mitzu- 
theilen, ob Sie selbst diese Thatsache beobachtet haben oder Sie 
auf gute Autorität hin glauben Ich möchte auch wissen, in welchem 
Verhältnisse dem Gewichte nach das Atropin zu dem Wasser der 
Lösung gestanden hat und wie viel von der Lösung auf das Auge 
gebracht worden ist. Der Grund, weshalb ich über diesen Punkt 
so begierig bin, ist der, daß er gewissen Thatsachen, welche ich 
wiederholt in Bezug auf die Wirkung phosphorsauren Ammoniaks 
auf Drosera beobachtet habe, einige Unterstützung gewährt. Das 
tüüoööö eines Grane von einer Drüse absorbirt veranlaßt deutlich, daß 
der diese Drüse tragende Tentakel eingebogen wird; und ich bin 
vollkommen überzeugt, daß -2^0^(700 eines Grans des krystalhsirten 
Salzes (d. h welches ungefähr ein Drittel seines Gewichts Krystalli- 
sationsw asser enthält) dasselbe bewirkt. Ich bin nun ganz unglück­
lich bei dem Gedanken, daß ich eine solche Angabe veröffentlichen 
soll. Es wird von großem M erthe für mich sein, wenn ich im 
Stande bin zur Unterstützung analoge Thatsachen anzuführen. Der 
Fall mit Drosera ist um desto interessanter als die Absorption des 
Salzes oder irgend ein anderer Reiz, der auf die Drüse gebracht 
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wird, die Veranlassung ist, daß ein motorischer Einfluß bis zur-Basis 
des die Drüse tragenden Tentakels übermittelt wird.

Bitte, verzeihen Sie, daß ich Sie bemühe, und beunruhigen 
Sie sich mit Beantwortung dieses nicht eher als bis Ihre Gesundheit 
vollständig wieder hergestellt ist.

Bitte glauben Sie mir, daß ich bin
Aufrichtigst der Ihrige

Charles Darwin.

Während des Sommers von 1874 war er an der Arbeit über 
die Gattung Utricularia, und er schrieb (16. Juli) an Sir Joseph 
Hooker, ihm eine Schilderung der Fortschritte seiner Arbeit gebend: — 

„Ich bin eigentlich froh, daß Sie nicht im Stande gewesen 
sind mir Utricularia zu schicken, denn die gemeine Species hat F. 
und mich beinahe verrückt gemacht Die Struetur ist äußerst com- 
plicirt. Die Blasen fangen eine Menge Entomostraceen und Insecten- 
larven. Der Mechanismus zum Fangen ist ausgezeichnet. Es findet 
sich aber Vieles, was wir nicht verstehen können. Nach dem, was 
ich heute gesehen habe, vermuthe ich stark, daß sie necrophag ist, 
d. h. daß sie nicht verdauen kann, sondern zerfallende Substanz 
absorbirt.“

Er war dm- Lady Dorothy Nevill für Exemplare der merk­
würdigen l Giculuria montana verbunden, welche nicht wasserlebend 
ist wie die europäischen Arten, sondern zwischen dem Moos und 
dem Detritus auf Zweigen von Bäumen wächst. Auf diese Species 
bezieht sich der folgende Brief'I

Ch. Darwin an Lady Dorothy Nevill
Down, 18. September [1874],

Theure Lady Dorothy Nevh l, — Ich bin Ihnen so sehr ver­
bunden. Ich war so überzeugt, daß die Blasen an den Blättern 
wären, daß ich nie daran dachte das Moo« zu entfernen, und das 
war sehr einfältig von mir. Die großen soliden blasenartigen An­
schwellungen beinahe an der Oberfläche sind wunderbare Objecte, 
es sind dies aber nicht die eigentlichen Blasen. Diese habe ich an 
den A\ urzeln nahe der Oberfläche und abwärts bis zu einer Tiefe 
von zwei Zollen im Sande gefunden. Sie sind so durchscheinend 
wie Glas, von hie Zoll groß und hohl. Sie haben sämmt- 
hche bedeutungsvolle Punkte des Baues der Blasen der schwimmen­
den englischen Species, und ich hielt mich für versichert, gefangene 
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Beute dann zu finden. Und das habe ich auch zu meinem Entzücken 
in zwei Blasen, mit deutlichem Beweise, daß sie aus der zerfallen­
den Masse Fahrung absorbirt hatten Denn Utricularia ist ein Aas­
fresser und nicht strenggenommen fleischfressend wie Drosera.

Ich glaube, die großen soliden blasenartigen Körper sind Wasser­
behälter wie ein Camelmagen. Sobald jch einige weitere Beobacht­
ungen gemacht habe, meine ich einmal so grausam zu sein Ihrer 
Pflanze kein Wasser zu geben und zu beobachten, ob die großen 
Blasen zusammensinken und Luft anstatt Wasser enthalten, ich werde 
dann auch alle Erde von den Wurzeln abwaschen und sehen, ob 
echte Blasen zum Fangen unter der Erde lebender Insecten bis 
hinab auf den Grund des Topfes vorhanden sind. Sie werden mich 
nun für sehr habsüchtig halten, wenn ich sage, daß Sie mir, voraus­
gesetzt, daß die Pflanze nicht sehr kostbar ist und Sie mehrere 
haben, noch eine weitere Pflanze geben, und wenn Sie es thun, sie 
m;r nach ,Orpington Station, S. E. R., durch Eilboten zu befördern* 
schicken möchten.

Ich habe kaum je einen Tag meines Lebens mehr genossen, 
als die Arbeit dieses Tages: und das verdanke ich Ihrer großen 
Liebenswürdigkeit.

Die Samen sind sehr merkwürdige Monstra: wie ich mir ein­
bilde von irgend einer mit Medicago verwandten Art, ich will sie 
aber Dr. Hooker zeigen.

Ihrer Ladyschaft sehr dankbarer
Ch. Darwin.

Ch. Darwin an J. D. Hooker.
Down, 30. September, 1874.

Mein lieber H — Ihr prachtvolles Geschenk der Aldrwanda 
ist wohlbehalten angekommen. Einen ordentlichen Blick auf die 
geschlossenen Blätter, von denen ich eins aufschmtt, habe ich sehr 
genossen. Es ist dies eine wasserlebende Dionaea, welche einige 
mit denen der Utricularia identische Bildungseigenthümlichkeiten 
erlangt hat.

Wenn sich die Blätter öffnen und ich sie offen unter das 
Mikroskop bringen kann, will ich einige Experimente versuchen, denn 
ein sterblicher Mensch kann der Versuchung nicht widerstehen. Wenn 
ich sie nicht transportiren kann, so will ich Nichts thun, denn andern­
falls würde es Hunderte von Blättern bedürfen.
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Sie sind ein guter Menech, mir ein solches Vergnügen zu ver­
schaffen

Herzlich der Ihrige
Ch. Darwin.

|Das Manuscript der ,Insectenfressenden Pflanzen wurde im 
März 1875 beendet. Er scheint mehr als gewöhnlich vom Schreiben 
dieses Buchs niedergedrückt worden zu sein; so schrieb er an Sir 
Joseph Hooker im Februar: —

„Sie fragen mich wegen meines Baches; Alles was ich sagen 
kann, ist, daß ich bereit bin Selbstmord zu begehen; ich glaubte, 
es sei anständig geschrieben, finde aber, so Vieles bedarf des Um­
schreibens, daß es nicht unter zwei Monaten so weit sein wird, in 
die Druckerei zu gehen, und dann wird es ein verwünscht dickes 
Buch werden. Mürray wird sagen daß es Nichts nützt, mitten im 
Sommer herausziikommen ; ich weiß daher nicht, was noch daraus 
werden wird; ich fange aber an zu denken, daß Jeder, der ein Buch 
herausgiebt, ein Narr ist.“

Das Buch wurde am 2. Juli, 1875, ausgegeben und von der 
Auflage von 3000 Exemplaren wurden 2700 verkauft.]



Elftes Capitel.
Das Bewegungsvermögen der Pflanzen.

1880.

[Die wenigen Sätze in dem autobiographischen Capitel ergeben 
mit hinreichender Klarheit den Zusammenhang des ,Bewegungsver­
mögens1 mit einem der früheren Bücher des Verfassers, dem über 
,Kletternde Pflanzen Die centrale Idee des Buches ist, daß die 
Bewegungen der Pflanzen in Beziehung zu Licht, Schwerkraft u. s. w. 
Modificationen einer spontanen Neigung zum Herumdrehen oder 
Circumnutiren sind, welche den wachsenden Pflanz ent heilen in 
weitem Umfange eigenthümlich ist. Diese Auffassung ist nicht allgemein 
angenommen worden und hat keine Stelle unter den Grundgesetzen 
der orthodoxen Physiologie gefunden. Das Buch ist von Professor 
Sachs mit einigen wenigen Worten professoneller Geringschätzung 
behandelt worden, und ist von Professor Wiesner durch sorgfältige 
und wohlthuend ausgedrückte Kritik geehrt worden.

1 ,Charles Darwin1 (,Nature »Series1), p. 41

Mr T -iiselton Dyer 1 hat ganz gut gesagt: „Ob diese meisterhafte 
Auffassung der Einheit dessen, was bis jetzt als ein < haos beziehungs­
loser Erscheinungen erschienen ist, aufrecht erhalten werden wild, wird 
allein die Zeit lehren. Niemand kann aber an der Bedeutung dessen, 
was Mr. Darwin geleistet hat, zweifeln, da er gezeigt hat, daß für 
künftig die Erscheinungen der Pflanzenbewegung von einem einzigen 
Gesichtspunkte aus studirt werden können und es allerdings müssen. '

Die Arbeit wurde im Sommer von 1877 angefangen nach der 
Herausgabe der ,Verschiedenen Blüthenformen und im Herbste war 
sein Enthusiasmus für den Gegenstand gründlich erregt; er schrieb 
an Mr. Dyer „ich glühe vollständig über meine Arbeit“. In dieser 
Zeit studirte er die Bewegungen der Cotyledonen, an denen der 
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Pflanzenschlaf in seiner einfachsten Foim zu beobachten ist; im fol­
genden Frühjahr versuchte er zu ermitteln, welchem nützlichen 
Zwecke diese Schlafbewegungen dienen könnten, und schrieb an 
Sir Joseph Hooker (25. Märt, 1878): —

„Ich denke, wir haben bewiesen, daß der Schlaf der Pflanzen 
dazu dient, die Nachtheile der Strahlung auf die Blätter zu ver­
mindern. Dies hat mich bedeutend interessirt und hat uns große 
Mühe gekostet, da es ein Problem seit Linne’s Zeit gewesen ist. 
M ir haben aber eine Menge von Pflanzen schlimm beschädigt oder 
getödtet: NB. — Oxalis carnosa war äußerst werthvoll, ist aber 
gestern Nacht abgestorben.“

Seine Briefe aus dieser Periode geben keinerlei zusammen­
hängende Schilderung des Fortschreitens der Arbeit, Die zwei fol­
genden scheinen der Mift-heilung werth zu sein, da sie für den Ver- 
fasser characteristisch sind:]

Ch Darwin an W. Thiselton Dyer.
Down, 2. Juni, 1878.

Mein lieber Dyer, — Ich erinnere mich gesagt zu haben, daß 
ich in Unehren sterben würde, wenn ich nicht einen Sämling von 
Cactus und Cycas beobachtet hätte, und Sie haben mich nun vor 
diesem entsetzlichen Geschicke bewahrt, da sie sich prachtvoll und 
normal bewegen. Ich habe aber zwei Fragen an Sie zu richten: 
die beobachtete Gyoas war ein colossaler Samen in einem breiten 
und sehr seichten Topfe mit Cocosnuß-Fasern, wie ich vermuthe. 
Er war nur Cycas benannt. War es Cycas pectinata? Ich vermuthe, 
ich kann nicht unrecht haben, wenn ich annehnie, daß das, was 
zuerst über dem Boden erscheint, ein echtes Blatt ist, denn ich 
kann keinen Stengel oder Achsengebilde sehen. Endlich, Sie werden 
sich erinnern, daß ich sagte, wir könnten Opuntia nigricans nicht 
aufziehen; da muß ich nun ein Stückchen Dummheit bekennen; es 
gieng einer auf, aber mein Gärtner und ich selbst starrten dm an 
und kamen zu dem Schlüsse, daß es kein O/mnNa-Sämling sein 
könne ; jetzt aber, wo ich einen von 0. basilaris gesehen habe, bin 
ich sicher, daß es einer wai: ich beobachtete ihn nur beiläufig und 
sah Bewegungen, welche mich wünschen lassen, sorgfältig einen anderen 
zu beobachten. Wenn Sie irgend eine Frucht haben will Mr. Lynch2 
so freundlich sein, mir noch einen zu schicken?

2 Mr. K. J. Lynch, jetzt Curator des botanischen Gartens in Cambridge, 
war zu jener-Ze’t in den königbthen Gärten in Kew.
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Ich arbeite wie ein Sklave weiter an den Würzelchen und an 
den Bewegungen echter Blätter, denn ich bin ziemlich fertig mit dQn 
Cotyledonen . . .

Das war ein ausgezeichneter Brief über die Gärten : ich 
hatte gehofft, die Agitation sei vorüber. Politiker sind arme unter- 
fhänige Leute, denn sie] müssen nun die unglücklichen Wirkungen 
davon sehen, daß die Garten den ganzen Tag lang geöffnet sind.

Ihr immer unruhiger Freund
Ch. Darwin.

Ch Darwin an W. Thiseiton Dyer.
4, Brvanston Str., Portman Square,

21 November, [1878].

Mein lieber Dyer, — Ich muß Ihnen für alle die wunderbare 
Mühe danken, die Sie sich wegen der Samen von Impatiens und bei 
einer Menge von anderen Veranlassungen gegeben haben. Es macht 
mich wahrhaftig ganz beschämt, und ich kann mir nicht helfen, ich 
muß denken: „Mein Gott, wenn er unser Buch sieht, wird er aus­
rufen, ist das Alles, weswegen ich ihm so viel geholfen habe ' Ernst­
haft gesprochen, ich hoffe, daß wir einige Punkte herausbekommen 
haben, ich fürchte aber, wir haben im Verhältnis zu der Arbeit, 
welche wir auf unser Werk verwendet haben, sehr wenig geleistet. 
Wir sind auf eine Wöche hier um ein wenig Ruhe zu haben, die 
ich brauchte.

Wenn ich mich recht erinnere, ist am 30. November die Jahres­
versammlung der Royal, und ich fürchte, Sir Joseph muß beinahe 
am letzten Athemzuge sein. Ich werde froh sein, wenn er nicht 
mehr Präsident ist.

Aufrichtigst der Ihrige
Ch Darwin.

[Im Frühjahre des folgenden Jahres, 1879, als er damit be­
schäftigt war, seine Resultate zusammenzustellen, schrieb er etwas 
niedergeschlagen an Air. Dyer: „Ich werde ganz überwältigt von 
meinen Notizen und bin beinahe zu alt um die Arbeit zu unterneh­
men, die ich an der Hand habe, — d. h. Bewegungen aller Art. 
Und doch ist es noch schlimmer unthätig zu sein.“

Später im Jahre, als das Buch sich seiner Vollendung nähert e,

3 Dies bezieht sich auf einen Versuch die Regierung dazu zu bestimmen 
die königlichen Garten in Kew am Morgen zu öffnen.
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schrieb er an Professor Carus (17. Juli, 1879) in Bezug auf eine 
Übersetzung: —

„Zusammen mit meinem Sohne Francis bereite ich einen ziem­
lich dicken Band über die allgemeinen Bewegungen der Pflanzen vor, 
und ich denke, wir haben ziemlich viel neue Thatsachen und Gesichts­
punkte herausbekommen.

„Ich fürchte, unsere Ansichten werden eine ziemliche Opposition 
in Deutschland erfahren; wir haben aber sehr angestrengt einige 
Jahre an dem Gegenstände geaibeitet.

„Es wird mich sehr freuen, wenn Sie das Buch für der Über­
setzung werth halten, und Correcturbogen sollen Ihnen geschickt 
werden, sobald sie nur immer fertig sind.“

Im Herbste war er hart bei der Arbeit am Manuscripte und 
schrieb an Dr. Gray (24. October, 1879): —

„Ich habe ein ziemlich dickes Buch geschrieben — um so mehr 
ist es schade, über die Bewegungen der Pflanzen, und ich fange eben 
jetzt an das Manuscript zum zweiten Male durchzugehen, was eine 
fürchterliche Plage ist.“

Nur der Schlußthed des folgenden Briefes bezieht sich auf das 
, Bewegungsvermögen' :

Ch. Darwin an A De Candolle.
28 Mai, 1880.

Mein werther Herr, — Ich bm Ihnen ganz besonders verbun­
den, daß Sie so freundlich gewesen sind, mir ihre ,Phytographic‘ zu 
schlicken4, denn wenn ich sie bloß angezeigt gesehen hätte, würde 
ich nicht geglaubt haben, daß sie mich etwas angienge. Da dem so 
ist, habe ich mit sehr großem Interesse ungefähr ein Viertel gelesen, 
will es aber nicht länger verschieben llimn zu danken. Alles, was 
Sie sagen, scheint mir sehr klar und überzeugend zu sein, und wie 
in allen Ihren Schriften finde ich eine große Anzahl mir neuer philo­
sophischer Bemerkungen und werde ohne Zweifel deren noch mehr 
finden. Sie haben mir gar manche Räthsel in das Gedächtnis ge­
rufen , die ich zu lösen hatte als ich die GirripMien monographisch 
bearbeitete; und Ihr Buch würde mir in jenen Tagen völlig unschätz­
bar gewesen sein. Es hat mich gefreut zu sehen, daß ich immer 
Ihrem Plane gefolgt bin, mir Notizen auf einzelnen Blättern Papier 
zu machen; ich halte mir mehrere Dutzend großer Mappen, auf sehr 

4 Ein Buch über die Methoden der botanischen Untersuchung, besonders 
der systematischen Arbeit.

Ch. DarWIX's Biographie III (XVI.) 21
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niedrigen Fächern, ungefähr zwei Zoll auseinanderstehend, angeordnet, 
die an den Wänden meines Arbeitszimmers stehen , und jedes Fach 
hat seinen besondern Namen oder Titel; und so kann ich auf diesi 
Weise jedes Memorandum an seinen gehörigen Ort bringen. Ihr Buch 
wird, davon bin ich überzeugt, vielen jungen Studirenden sehr nütz­
lich seift und ich werde meinen Sohn Francis (welcher beabsichtigt 
sich der Pflanzenphysiologie zu widmen) bitten, es sorgfältig durch­
zulesen.

Was mich selbst betrifft, so gönne ich mir eine vierzehntägige 
Ruhe, nachdem ich einen Haufen Manuscript in die Druckerei ge­
schickt habe; und es war ein glückliches Zusammentreffen, daß Ihr 
Buch ankam als ich im Begriffe war in meinen Wagen zu steigen, 
denn ich brauchte Etwas zu lesen während ich von Hause fort war. 
Mein Manuscript bezieht sich auf die Bewegungen der Pflanzen, und 
ich denke, daß es mir gelungen ist zu zeigen, daß alle die bedeut­
ungsvolleren großen Classen von Bewegungen sämmtlich Folge der 
Modification einer Art von Bewegung sind, welche allen Pflanzen­
theilen von ihrer frühesten Jugend an gemeinsam zukommt.

Bitte, erinnern Sie mich freundlich Ihrem Sohne, und mit der 
größten Hochachtung und dem besten Danke

Glauben Sie mir, mein werther Herr, daß ich bin
Aufrichtigst der Ihrige

Charles Darwin.
P. S. — Es macht mir immer Freude, die Pflanzen auf der 

organischen Stufenleiter zu erheben, und wenn Sie sich die Mühe 
nehmen wollen, mein letztes Capitel zu lesen, wenn mein Buch (was 
in trauriger Weise zu dick sein wird) herausgekommen und Ihnen 
geschickt sein w ird, so hoffe und denke ich, daß auch Sie einige dar 
wunderschönen Anpassungen bewundern werden, durch welche Pflan­
zensämlinge befähigt werden, ihre gehörigen Functionen zu erfüllen.

Das Buch wurde am 6. November, 1880, ausgegeb^n und 
1500 Exemplare wurden bei Mr. Murray’s Verkauf abgesetzt. In Be­
zug darauf schrieb er an Sir J. D. Hooker (23. November): —

„Ihr Brief hat mir viel Freude gemacht, — denn ich hatte 
nicht erwartet, daß Sie Zeit gehabt haben würden, irgend Etwas 
davon zu lesen. Lesen Sie das leizte Capitel. dann werden Sie das 
ganze Resultat erfahren, aber ohne die Beweise. Der Fall indessen, 
wo die Würzelchen sich, nachdem sie eine Stunde lang dem Geo­
tropismus ausgesetzt gewesen und ihre Spitzen (oder Gehirne) ab­
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geschnitten sind, beugten, ist, denke ich, werth, daß Sie ihn lesen 
(auf p. 525, unten [Labeis p. 166]); er hat mich in Erstaunen ver­
setzt. Der nächste äußerst merkwürdige Fall, wie es mir scheint, 
ist die Unterscheidung der Spitze des Würzelchens zwischen einem 
unbedeutend härter« und weichem auf entgegengesetzter Seite der 
Spitze angehefteten Gegenstände. Ich will Sie aber nicht länger über 
mein Buch langweilen. Die Empfindlichkeit der Sämlinge für Licht 
ist wunderbar.“

An einen andern Freund, Mr. Thiselton Dyer, schrieb er 
(28. November, 1880): —

„Sehr vielen Dank für Ihren äußerst freundlichen Brief; Sie 
denken aber zu hoch von unserem Buche, nicht daß dies nicht sehr 
angenehm wäre . . . \iele von den Deutschen denken sehr verächt­
lich über das Bemühen den Gebrauch der Organe ausfindig zu machen; 
sie mögen sich aber die Seele aus dem Leibe höhnen, ich für meinen 
Theil werde das für den interessantesten Theil der Naturgeschichte 
halten. Sie sind allerdings in einem großen Irrthum befangen, wenn 
Sie auch nui einen Augenblick daran zweifeln, von wie großem 
Werthe Ihre beständige und äußerst liebenswürdige Unterstützung 
uns gewesen ist.“

Das Buch wurde reichlich recensirt und erregte viel Interesse 
im großen Publicum Der folgende Brief bezieht sich auf einen Leit­
artikel in den ,Times4 vom 20. November, 1880:]

Ch Darwin an Mrs. HaliburtonL
Down, 22. November, 1880.

Meine liebe SakäH, — Sie sehen, wie kühn ich anfange; ich 
habe aber diesen Namen immer geliebt und werde ihn stets lieben. 
Ihr Brief hat mehr gethan als mich bloß zu erfreuen, denn seine 
Freundlichkeit hat mein Herz gerührt. Ich denke oft der alten Zeiten 
und des Entzückens meiner Besuche in Woodhouse und der tiefen 
Dankesschuld, die ich gegen Ihren Vater fühle. Es war sehr gut 
von Ihnen zu schreiben. Ich hatte meinen alten Ehrgeiz in Bezug 
auf die Shrewsbury Zeitung vergessen G; ich erinnere mich aber noch 
des Stolzes, den ich empfand, als ich in einem Buche über Käfer 
die ausdrucksvollen Worte sah: „gefangen von Ch. Darwin.“ .Ge-

5 Mrs. Haliburton ist eine Tochter von meines Vaters früherm Freunde, 
dem verstorbenen Mr Owen von Woodhouse.

ö Mrs. Haliburton hatte ihn daran erinnert, daß er als Knabe gesagt 
hatte, daß sein Ehrgeiz reichlich befriedigt sein würde, wenn Eddowe's Zeitung 
jemals ihn erwähnen würde als „unser verdienter Stadtgenosse“.

21 *
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fangen klang so großartig verglichen mit ,gehascht'. Dies schien mir 
(Ruhm genug für einen Menschen zu sein! Jeh weiß nicht im Min­
desten, was die ,Times1 dazu gebracht hat, mich zu verherrlichen \ 
denn einige (Male sind sie wüthend über mich hergefallen.

Ich würde mich sehr freuen, Sie wieder zu sehen, Sie würden 
aber einen Besuch hier sehr langweilig linden, denn wir fühlen uns 
sehr alt und führen ein einsames Leben Wir beabsichtigen aber 
in einigen Wochen einige wenige Tage in London zuzubringen, und 
dann, wenn Sie irgend etwas Anderes in London zu thun haben, 
kommen Sie vielleicht und frühstücken mit uns8.

7 Das Folgende ist der Eröffnungssatz des Le’tartikels: — „Von allen 
unseren lebenden Männern der Wissenschaft hat keiner länger und mit glänzenderm 
Erfolge gearb« itet als Mr, Darwin.“

8 Mein Vater hatte die Freude Mrs. Haliburton in seines Bruders Ilause 
in Queen Anne Street zu sehen.

9 ,Das Bewegungsvermögen der Pflanzen1 Wien, 1881.

Glauben Sie mir, meine liebe Sarah, daß ich bin 
Dankbar und herzlich der Ihrige 

Charles Darwin.

[Der folgende Brief wurde veranlaßt durch das Erscheinen eines- 
der Kritik des ,Bewegungsvermögens der Pflanzen1 gewidmeten Buches 
eines ausgezeichneten Botanikers, des Dr. Julius Wiesner, Professor 
der Botanik an der Universität Wien:]

Ch. Darwin an J. Wiesner
Down, 25. October, 1881.

Mein werther Herr, — Ich habe nun Ihr Buch beendet9 und 
habe das Ganze mit Ausnahme von sehr wenig Stellen verstanden 
An erster Stelle lassen Sie mich Ihnen herzlich für die Art und 
Weise danken, mit welcher Sie mich überall behänd« lt haben Siti 
haben gezeigt, wie ein Mensch von einem andern in der allerent- 
schiedensten Wei&e abweichen und doch seine Verschiedenheit mit, 
der vollkommensten Höflichkeit ansdrücken kann. Nicht wenig 
englische und deutsche Naturforscher können sich an Ihrem Bei­
spiele eine Lehre nehmen; denn die grobe Sprache, welche häufig 
wissenschaftliche Männer gegen einander gebrauchen, thut nicht gut 
und erniedrigt nur die Wissenschaft.

Alich hat Ihr Buch aufs Tiefste interessirt, und manche von 
Ihren Experimenten sind so wunderschön, daß ich factisch Ver-
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gnügen empfand als ich lebendig zergliedert wurde. Es ivürde zu 
viel Raum beanspruchen, alle wichtigen Punkte in Ihrem Buche zu 
erörtern. Ich fürchte, Sie haben die Erklärung, welche ich von den 
Wirkungen des Abschneidens der Spitzen horizontal ansgebreiteter 
Wurzeln und der seitlich der Feuchtigkeit ausgesetzten, gegeben 
habe, vollständig über den Haufen geworfen; ich kann mich aber 
nicht überreden, daß die horizontale Stellung der seitlichen Zweige 
und Wurzeln einfach eine Folge ihres veiminderten Wachsthums­
vermögens seien. Auch kann ich, wenn ich an meine Versuche mit 
den Cotyledonen von Phalaris denke, meinen Glauben an die Über­
lieferung eines Reizes in Folge des Lichtes vom obern nach dem 
untern Theile nicht aufgeben. Auf p. 60 haben Sie meine Mein­
ung falsch verstanden, wenn Sie sagen, daß ich glaube, die Wirk­
ungen in Folge von Licht weiden einem Theile überliefert, welcher 
nicht selbst heliotrop sei. Ich habe niemals in Betracht gezogen ob 
der kurze Theil unter dem Boden heliotrop sei oder nicht; ich glaube 
aber, daß bei jungen Sämlingen der Theil, welcher sich nahe am, 
aber oberhalb des Bodens krümmt, heliotrop ist, und glaube das, 
weil sich dieser T heil nur mäßig biegt, wenn das Licht schräg ist, 
und sich rechtwinklig biegt, wenn es horizontal ist Trotzdem wird 
die Biegung dieses untern Theils, wie ich aus meinen Versuchen 
mit opaken Kappen schließe, durch die Wirkung des Lichts auf den 
obern Theil beeinflußt. Meine Meinung indessen über den erwähn­
ten und viele andere Punkte bedeutet sehr wenig, denn ich zweifle 
nicht daran, daß Ihr Buch die meisten Botaniker überzeugen wird, 
daß ich in den Punkten, über welche wir verschiedener Ansicht sind, 
Unrecht habe.

Unabhängig von der Frage der Übermittlung, ist mein Kopf 
so voll von Ihatsachen, welche mich zu dem Glauben leiten, daß 
Licht, Schwerkraft u. s. w. nicht in einer directen Weise auf das 
Wachsthum einwirken, sondern als Reize, daß ich ganz außer Stande 
bin, mein Lrtheil über diesen Punkt zu modificiren. Ich konnte den 
Satz auf p. 78 nicht verstehen bis ich meinen Sohn George zu 
Rathe zog, welcher Mathematiker ist. Er vermuthet, daß Ihr Ein­
wand sich darauf gründet, daß das diffuse Licht von der Lampe 
beide Seiten des Gegenstandes beleuchtet und mit zunehmender 
mtfernung nicht in demselben Verhältnis reducirt wird wie das 

directe Licht; er bezweifelt aber, ob diese n o t h w en di g e Correctur 
den sehr geringen Unterschied in der heliotropen Krümmung der 
Pflanzen in den aufeinanderfolgenden Töpfen erklären kann.



326 Das Bewegungsvermögen der Pflanzen. 1867.

Was die F mpfindlichkpit der Spitzen der Wurzeln gegen Be­
rührung betrifft, so kann ich Ihre Ansicht nicht eher annehmen, als 
bis es bewiesen ist, daß ich im Irrthum darüber bin, daß mit flüssigem 
Gummi angeheftete Cartonstückclipii Bewegung verursachen, während 
keine Bewegung veranlaßt wurde, wenn der Carton von der Spitze 
durch eine Lage des flüssigen Gummis getrennt blieb. Auch die 
Thatsache, daß dickere und dünnere Cartonstückchen mit Schellack 
auf die entgegengesetzten Seifen der W urzeln geheftet, Bewegung 
nach einer Richtung bin verursachen, muß erklärt werden. Sie 
sprechen oft davon, daß die Spitze beschädigt gewesen sei; äußerlich 
war aber kein Zeichen von Beschädigung zu sehen: und wenn die 
Spitze deutlich beschädigt war, wurde der äußerste Theil nach der 
beschädigten Seite zu gekrümmt Ich kann meßt mehr daran glauben, 
daß die Spitze von den Cartonstückchen beschädigt wurde, wenigstens 
wenn sie mit Gumnnwasser angeheftet wurden, als daß die Drüsen 
der Drosera durch ein Stückchen Faden oder Haar, was auf sie gelegt 
wurde, beschädigt wurden, oder die menschliche Zunge, wenn sie irgend 
einen derartigen Gegenstand fühlt.

Betreffs des bedeutungsvollsten Gegenstandes in meinem Buche, 
nämlich der Circumnutation, kann ich nur sagen, daß ich mich 
ganz und gar bestürzt fühle über die Verscbiedonhait unserer Folger­
ungen; ich konnte aber einige Stellen nicht völlig verstehen, welche 
mein Sohn Francis im Stande sein wird mir zu übersetzen, wenn 
er nach Hause zurückkehrt. Der größere Theil Ihres Buches ist 
wunderbar klar.

Endlich wünschte ich, daß ich genug Kraft und Muth hätte, 
eine neue Reihe von Experimenten zu unternehmen und die Resultate 
zu publiciren, mit einer vollständigen Widerrufung meiner Inthümer, 
wenn ich mich von ihnen überzeugt habe; ich bin aber für ein solches 
Unternehmen zu alt, auch glaube ich nicht, daß ich im Stande sein 
werde, noch viel, oder überhaupt noch weitere originale Arbeiten 
auszuführen. Ich bilde mir ein, eine mögliche Fehlerquelle in Ihrem 
schönen Experiment von einer rotirenden und einem seitlichen Lichte 
ausgesetzten Pflanze zu erkennen.

Mit großer Hochachtung und mit aufrichtigem Dank für die 
freundliche Art, mit welcher Sie mich und meine Fehler behandelt 
haben, verbleibe ich,

Mein werther Herr,
Aufrichtig der Ihrige

Charles Darwin.



Zwölftes Capitel.
Briefe vermischten botanischen Inhalts.

1873—1882.

LDas vorliegende Capitel enthält eine Reihe von Briefen über 
vermischte botanische Gegenstände. Einige von ihnen zeigen meines 
Vaters Interesse an wissenschaftlicher Botanik und Andere geben 
eine Schilderung von Untersuchungen, welche niemals die Vollendung 
erreichten..

Reif auf Blättern und Frücnten.
[Meines Vaters Untersuchungen über die Bedeutung des ,Reifes4 

oder des wachsigen l berzuges auf vielen Blättern bildete eine von 
jenen Untersuchungsreihen, welche zur Zeit seines Todes unbeendet 
blieben. Er brachte eine große Menge von Notizen über den Gegen­
stand zusammen, von denen ich in nicht zu ferner Zeit einen I heil 
zu veröffentlichen hoffe h

Einer seiner frühesten Briefe über diesen Gegenstand war, im 
August 1873, an Sir Joseph Hooker gerichtet: —

„Ich brauche etwas Information von Ihnen, und wenn Sie es 
nicht selbst wissen, bitte forschen Sie bei einigen der weisen Männer 
in Kew nach.

„Warum sind die Blatter und Früchte so vieler Pflanzen durch 
eine dünne Schicht einer wachsigen Substanz geschützt (wie der

1 Eine kleine vorläufige Arbeit über die Beziehung zwischen dem Reif 
und der Vertheilung der Spaltöffnungen auf Blättern ist im Journal of the Linnean 
Society“, 1886, erschienen Tschirch (Linnaea, 1881) hat Resultate publicirt, 
welche mit einigen von denen, die mein Vater und ich erhielten, identisch sind, 
daß nämlich der Reif die Transpiration vermindert. Dieselbe Thatsache- ist früher 
schon von Garreau, im Jahre 1850, bekannt gemacht worden. 
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gemeine Kohl), oder mit feinem Haar, so daß, wenn derartige Blätter 
oder Früchte in Wasser eingetaucht werden, sie aussehen, als wären 
sie von dünnem Glase eingeschlossen ? Es ist wirklich ein netter 
Anblick eine Schote der gemeinen Erbse oder eine Himbeere in Wasser 
zu legen. Icli finde, mehrere Blätter sind in dieser Weise auf der 
untern Seite geschützt und nicht auf der obern.

„Wie kann Wasser die Blätter beschädigen, wenn dies über­
haupt nur der Fall ist?

Uber diesen letztem Funkt schrieb er an Sir Thomas Firrer: —
„Ich bin jetzt ganz närrisch geworden darüber, ob Wassertropfen 

Blätter schädigen. Bitte, fragen Sie Air. Pai<e2, ob er nach seiner 
eignen Erfahrung glaubt, daß Tropfen von Wasser Blatter oder 
Früchte in seinen Gewächshäusern schädigen. Es wird gesagt, daß 
die Tropfen wie Brenngläser wirken ; wenn dies wahr wäre, würden 
sie an bewölkten Tagen durchaus nicht schädlich sein. Da er ein 
so scharfsinniger Mann ist, wlre es mir sehr lieb, seine Ansicht zu 
erfahren. Ich erinnere mich, als ich Warmhaus-Orchideen zog, daß 
ich gewarnt wurde, ihre Blätter nicht naß zu machen; ich habe aber 
damals nie über die Sache nachgedacht.

„Ich habe mich meines Besuchs bei Ihnen sehr erfreut und ich 
bin ganz überzeugt, daß ganz England keinen liabenswürdigera unu 
angenehmem Wirth aufweisen könnte.“

Einige Jahre später nahm er den Gegenstand wieder auf und 
schrieb an Sir Joseph Hooker (25. Mai, 1877): —

„Ich habe meine alten Notizen über den .Reif' auf Pflanzen 
wieder durchgesehen und denke, daß der Gegenstand wrohl verdient, 
verfolgt zu werden, obgleich ich wegen irgend eines Erfolgs sehr 
zweifelhaft bin Wären Sie geneigt, mir auf die bloße Wahrschein­
lichkeit eines Erfolges hin zu helfen, denn ohne Ihre Hülfe würde 
ich kaum etwas thun können?“]

Ch. Darwin an Asa Gray.
Down, 4. Juni [1877].

. . Ich versuche jetzt, den Nutzen oder die Function des ,Reifs4 
oder der wachsartigpn Absonderung auf den Blättern und Früchten 
von Pflanzen zu ermitteln, bin aber sehr zweifelhaft, ob ich einen 
Erfolg haben werde. Können Sie mir irgend ein Lieht geben? Sind 
solche Pflanzen häufiger in warmen als in kalten Climaten? Ich frage 
deshalb, weil ich oft in starkem Regen ausgehe, und hier sieht man

2 Sir Thomas Farrer’s Gärtner. 



Cap. 12 botanischen Inhalts. 329

nur sehr wenig wildwachsende Dicotylpdonen, an denen die Wassei­
tropfen wie Quecksilber herunterrollen während sich in meinem 
Blumengarten, Gewächshaus e und Warmhause mehrere solche finden. 
Ferner, sind von Reif geschützte Bflanzen auf Liren trockenen 
westlichen Ebenen häufig? Hookf.r meint, daß sie am Cap der 
Guten Hoffnung häufig sind. Mir ist es ein Räihsel, wenn sie in 
sehr trockenen Qimaten häufig sind, und ich finde Reif sehr häufig 
auf den Acacien und Eucalypten von Australien. Manche von den 
Eucalypten, welche nicht mit Reif bedeckt zu sein scheinen, haben 
als Schutz der Epidermis (ine Schicht einer Substanz, welche in 
kochendem Alcohol gelöst wird Giebt es reif-geschützte Blätter 
oder Früchte in den arctischen Gegenden? Wenn Sie mich erleuchten 
können, wie Sie es so oft gethan haben, bitte, thun Sie es; aber 
sonst quälen Sie sich nicht mit einer Antwort.

Herzlich der Ihrige.
Ch. Darwin.

Ch. Darwin an W. Thiselton Dyer.
Down, 5. September [1877].

Mein lieber Dyer, — Ein Wort des Dankes an Sie. Ich er­
kläre, wäre nicht Ihre Liebenswürdigkeit gewesen, so wären wir zu- 
sanimengebrochmi Wie die Sache steht, so haben wir deutlich 
hörauebekommen, daß bei manchen Pflanzen (hauptsächlich den saf­
tigen) der Reif die \ erdunstung hmnmt — bei einigen verhindert er 
sicher die Angriffe der Insecten; bei einigen Meeresstrand-Pflanzen 
verhütet ei die Schädigung durch das Salzwasser und ich glaube, 
bei einigen wenigen verhütet er eine Beschädigung durch das Stehen- 
bleiben reinen Wassers auf den Blättern Dieses letztere ist für jetzt 
noch der zweifelhafteste und allerinteressanteste Punkt mit Rücksicht 
auf die Bewegungen der Pflanzen . . .

Ch Darwin an Fr Muller.
Down, 4. Juli [1881].

Mein weither Herr, — Ihre Freundlichkeit ist schrankenlos, mid 
ich kann Ihnen gar nicht sagen, wie sehr mich Ihr letzter Brief 
(vom 31. Mai) interessirt hat. Ich habe Haufen von Notizen über 
die Wirkung des auf den Blättern stellen bleibenden M assers und 
über ihre Bewegungen (wie ich annahm) die Tropfen abzuschütteln. 
Ich habe aber diese Notizen seit sein langer Zeit nicht durchgesehen 
und war auf den Gedanken gekommen, daß meine Idee vielleicht 
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bloße Phantasie sei, hatte aber beabsichtigt, sobald ich nach Hause 
zurückgekommen sein würde, mit dem Experimentiren anzufangen; 
nun aber, mit Ihrem un sc hätzb aren Briefe über die Stellung der 
Blätter verschiedener Pflanzen während des Hegens (ich habe einen 
analogen Fall bei einer Acacia von Süd-Africa), werde ich angespornt 
weiden, ernstlich zu arbeiten.

Var abilirät.
|Der folgende Brief bezieht sich auf einen Gegenstand, für wel­

chen mein Vater das lebhafteste Interesse empfand: die experi­
mentelle Untersuchung der Ursachen der Veränderlichkeit. Die hier 
erwähnten Experimente waren in gewisser Ausdehnung geplant und 
etwas vorläufige Arbeit war in der unten angegebenen Richtung aus- 
geführt, die Untersuchung wurde aber schließlich verlassen

Ch Darwin an J H Gilbert3.

3 Dr. Gilbert, F. R S , in Verbindung mit Sir John Bennett Lawes 
Verfasser einer langen Reise werthvoller Untersuchungen in wissenschaftlicher 
Agricultur.

Down, 16. Februar 1876.

Mein werther Herr, — Als ich Ihnen in der Linnean Society 
begegnete, waren Sie so liebenswürdig mir zu sagen, daß Sie mich 
mit Rath unterstützen würden, und dies wird für mich und meinen 
Sohn von dem außerordentlichsten Werthe sein. Ich will Ihnen 
zuerst meine Absichten mittheilen und hoffe, daß sie einen langen 
Brief entschuldigen werden. Es wird von allen Naturforschern zu­
gegeben, daß kein Problem so verwirrend ist, wie das, was beinahe 
jede cultivirte Pflanze zu variiren veranlaßt, und keine bis jetzt an- 
gestellten \ ersuche haben irgend welches Licht auf den Gegenstand 
geworfen. Ich habe nun während der letzten zehn Jahre Experimente 
angestellt mit Kreuzen und Selbstbefruchtung von Pflanzen: und ein 
indirectes Resultat hat mich sehr überrascht, nämlich daß, wenn 
man sich Mühe giebt, Pflanzen in Töpfen unter Glas während meh­
rerer aufeinanderfolgender Generationen unter nahezu ähnlichen Be­
dingungen und bei Selbstbefruchtung derselben in jeder Generation 
zu cultiviren, die Farbe der Blüthen sich oft ändert; und, was sehr 
merkwürdig ist, sie werden in einigen der allervariabelsten Species, 
wie Miinulus, Gartennelke u. s. w. völlig constant, gleich denen 
einer wildwachsenden Species.
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Diese Tliatsache und mehrere andere haben mich auf die Ver­
mut hung geführt, daß die Ursache der Abänderung in verschiedenen 
von diesen Pflanzen aus dem Boden absorbirten Substanzen liegen 
muß, wenn ihr Absorptionsvermögen nicht durch andere Pflanzen, 
mit denen sie im Naturzustande durch einander gemischt wachsen, 
gestört wird. Mein Sohn und ich wünschen daher Pflanzen in Töpfen 
zu ziehen in Boden, dem vollständig, oder so nahe vollständig wie 
nur möglich, alle die Substanz fehlt, welche Pflanzen absorbiren, 
und dann während mehrerer auf einander folgender Generationen 
mehreren Pflanzen einer und derselben Species so verschiedene 
Lösungen zu geben wie mit ihrem Leben und ihrer Gesundheit ver­
träglich ist. Nun denn, können Sie inii rathen, wie man eine Erd­
art zusammenstellen kann, welche annäherungsw’eise frei von alDn 
den Substanzen ist, welche Pflanzen natürlich absorbiren' Ich ver- 
muthe, weißer Silbersand, wie er käuflich ist zum Putzen der Pferde­
geschirre u. s. w. ist nahezu reiner Kiesel, wie mache ich es aber 
mit dem Alaun? Ich denke mir, ohne etwas Alaun würde es 
unmöglich sein den Boden feucht und für das Wachsthum der 
Pflanzen passend zu erhalten. Ich vermuthe, daß Thon, immer 
und immer wieder in Wasser ausgewaschen doch noch mineralische 
Substanzen an die von den W urzeln abgesonderte Kohlensäure ab­
geben wird Ich würde ziemlich viel Boden brauchen, denn es würde 
nutzlos sein zu experimentieren, wenn wir nicht von zwanzig bis 
dreißig mäßig große Blumentöpfe jedes Jahr damit füllen konnten. 
Können Sie einen Plan vorschlagen? Denn wenn Sie es nicht können, 
würde es, wie ich fürchte, für uns nutzlos smn einen Versuch anzu­
fangen über die Frage, ob Variabilität überhaupt von der aus dem 
Boden absorbirten Substanz abhangt. Wenn ich die erforderliche 
Bodenart erhalten haben würde, war meine Ansicht die, den einen 
Satz von Pflanzen mit salpetersaurem Kali, einen andern Satz mit 
salpetersaurem Natron und einen andern mit salpetersaurem Kalk 
zu begießen, wobei ich ihnen Allen so viel phosphorsaures Ammoniak 
gäbe wie sie zu ertragen schienen, denn ich wünschte, daß die 
Pflanzen so üppig wüchsen wie möglich. Die mit salpetersaurem Na 
und Ca begossenen Pflanzen würden, wie ich vermuthe, wohl etwas 
K bedürfen; aber vielleicht erhalten sie das absolut Notlnvendige 
davon aus der Bodenart, die ich gezwungen sein wurde anzuwenden 
und aus dem in Wasserbehältern angesammelten Begemvasser. Ich 
könnte hartes Wasser aus einem tiefen Brunne n in der Kreide be­
nutzen, dann würden aber alle Pflanzen Kalk erhalten Wenn die 
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Pflanzen, denen ich salpetersaures Na und Ca gebe, nicht wachsen 
wollten, dürfte ich ihnen ein wenig Alaunerde geben.

Ich weiß sehr wohl, wie sehr unwissend ich bin und wie roh 
meine Vorstellungen sind; und wenn Sie irgend welche andere Lös­
ungen vorschlagen wollten, von denen es wahrscheinlich wäre, daß 
sie Pflanzen beeinflußten, würde es eine sehr große Freundlichkeit 
sein. Ich vermuthe, daß es keine organischen Flüssigkeiten giebt, 
welche Pflanzen absorbiren würden, und welche könnte ich mir ver­
schaffen ?

Ich muß mich auf Ihre Freundlichkeit verlassen mich zu ent­
schuldigen, daß ich Sie mit solcher Ausführlichkeit bemühe, und 
verbleibe, Werther Herr,

Aufrichtig der Ihrige
Charles Darwin.

[Der nächste Brief an Professor Semper bezieht sich auf den­
selben Gegenstand: ।

Ch. Darwin an K Semper4.

4 Professor der Zoologie in Würzburg.
5 Erschienen in der ,Internal ioualen Wissenschaftlichen Serie1, 1881, unter 

dem Titel ,die Natürlichen Existenzbedingungen1 u. s. w.

Down, 19. Juli, 1881.

Mein lieber Professor Semitr, — Es hat mich sehr gefreut 
Ihren Brief zu erhalten, ich erwartete aber nicht, daß Sie meinen 
frühem beantworten würden . . . Ich kann mich nicht erinnern, 
was ich Ihnen geschrieben habe; ich bin aber überzeugt, ich muß 
das Interesse ausgedrückt haben, was mir das Lesen Ihres Buches5 
gewährt hat. Ich meinte, Sie schrieben der directen Wirkung 
der Umgebung ein zu großes Gewicht zu; ob ich das aber gesagt 
habe, weiß ich nicht, denn ohne gefragt worden zu sein, würde ich 
es für anmaßend gehalten haben, Ihr Buch zu kritisiren, auch hätte 
ich es jetzt nicht gesagt, wäre ich nicht in den allerletzten Tagen 
von Professor Hoffmann's Recension seines eigenen Werkes in der 
Botanischen Zeitung', über die Variabilität der Pflanzen, frappirt 
gewesen; und es ist wirklich überraschend eine wie geringe Wirkung 
er hervorgeiufen hat durch das Cultiviren von Pflanzen unter un- 
natüiliehen Bedingungen, wie bei Gegenwart von Salz, Kalk, Zink 
u. s. w während mehrerer Generationen. Es waren überdies Pflanzen 
ausgewählt worden, von welchen es am wahrscheinlichsten war, daß 
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sie unter derartigen Bedingungen abändern würden, nach der Existenz 
nahe verwandter Formen zu urtheilen, welche diesen Bedingungen 
angepaßt sind. Ohne Zweifel habe ich anfangs der directen Wirkung 
der Lebensbedingungen zu wenig Gewicht beigelegt, aber Hoffmanns 
Aufsatz hat mich stutzig gemacht ViMleicht ist qs nothwendig, 
daß Hunderte von Generationen gewissen Einflüssen ausgesetzt werden. 
Es ist ein äußerst verwirrender Gegenstand. Ich wünschte, ich wäre 
nicht, so alt und hätte mehr Kraft, denn ich sehe Untersuchungs­
richtungen, welche sich hieran schließen. Hoffmann bezweifelt so­
gar, ob Pflanzen unter Cultivation mehr abändern als in ihrer natür­
lichen Heimath und unter ihren natürlichen Bedingungen. Wenn dies 
der Fall ist, dann müssen die staunenerregenden Abänderungen aller 
cultivirten Pflanzen Folge der Auslese und des Weiterzüchtens von 
den abändernden Individuen sein. Diese Idee ist mir vor vielen 
Jahren durch den Sinn gegangen, ich fürchtete mich aber sie zu 
veröffentlichen, da ich meinte, die Leute würden sagen: „wie sehr 
er doch die Bedeutung der Zuchtwahl übertreibt!“

Noch immer muß ich glauben, daß veränderte Bedingungen 
den Anstoß zur Variabditäf geben, daß sie aber in den meisten 
Fällen in einer sehr indirecten Weise wirken Aber, wie ich ge­
sagt habe, es ist ein äußerst verwirrendes Problem. Bitte, verzeihen 
Sie, daß ich so lang geschrieben habe; ich hatte nicht die Absicht 
es zu thun, als ich mich zum Schreiben hinsetzte.

EN timt mir außerordentlich leid zu hören, Ihrer selbst wegen 
und wegen der Wissenschaft, daß Sie mit Arbeiten überhäuft sind 
und daß so viel von Ihrer Zeit mit offlciellen Arbeiten verbraucht wird.

Bitte, glauben Sie mir, lieber Professor Semper, daß ich bin 
Aufrichtig der Ihrige.

Charles Darwin.

Gallen.
Kurze Zeit vor seinem Tode fieng mein Vater an, \ ersuche über 

die Möglichkeit auf künstlichem Wege Gallen zu erzeugen anzustellen. 
Ein Brief an Sir Joseph Hooker (3. November, 1880) zeigt das In­
teresse, was er an dem Gegen tande nahm : —

„Ich bin entzückt geweseB über Paget s Abhandlungb; ich höre, 
daß er seit seiner Jugend gelegentlich dem Gegenstände Beachtung 
geschenkt hat . . . Ich freue mich, daß er die Aufmerksamkeit auf

6 ,Disease in Plants“, by Sir James Paget. — s. ,Gardener’s Ghronide“ 
1880 
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Gallen gelenkt hat: dies ist mir immer als ein äußerst interessanter 
Gegenstand erschienen und w enn ich jünger gewesen wäre, würde 
ich ihn vorgenommen haben

Sein Interesse an diesem Gegenstände stand in Zusammenhang 
mit dem ihm immer gegenwärtigen \\ unsche Etwas von den 1T- 
sachen der Abänderung kennen zu lernen. Er stellte sich wunder­
bare Gallen vor, deren Auftreten an den Eierstöcken der Pflanzen 
veranlaßt worden wäre, und auf diese Weise dachte er es sich mög­
lich, daß dei Same beeinflußt werde und neue Varietäten entstehen 
könnten. Er machte eine beträchtliche Reihe von Versuchen mit 
Injection verschiedener Reagenzien in die Gewebe der Pflanzen, und 
auch mit einigen unbedeutenden Andeutungen von Erfolg.,

Aggregation.
[Der folgende Brief giebt eine Idee von dem Gegenstände, der 

den Inhalt des letzten von ihm veröffentlichten Aufsatzes bildet7. 
Die Erscheinungen, welche er an Blättern und Wurzeln beobachtete, 
zogen ihn an wegen ihrer Beziehung zu den Erscheinungen der 
Aggregation, die ihn so lebhaft interessirt hatte, als er über Drosera 
arbeitete: |

Ch. Darwin an S. H Vines8.
Down. 1. November, 1881.

Mein lieber Mr. Vines, — Es ist eine Schande Sie zu bemühen, 
da ich weiß, wie beschäftigt Sie sind. Sie sind aber so reich an 
chemischen Kenntnissen über Pflanzen und ich so arm, daß ich an 
Ihre Mildthätigkeit als Armer mich wende. Meine Frage ist: 
Kennen Sie irgend eine feste Substanz in den Pflanzenzellen, welche 
Glycerin und Wasser auflösen? Sie werden aber die Verlegenheit, 
in der ich mich befinde, besser verstehen, wenn ich Ihnen die That­
sachen mittheile : ich erwähnte gegen Sie, daß, wenn eine Pflanze 
von Euphorbia peplus vorsichtig ausgegraben wird und die Wurzeln 
für eine kurze Zeit in eine schwache Lösung (1 auf 10 000 Theile 
Wasser genügt in 24 Stunden) von kohlensaurem Ammoniak gestellt 
werden, die (meistens) abwechselnden Längsreihen von Zellen in 
jedem Würzelchen, von den Wurzelspitzchen an bis hinauf an das 
wirkliche Ende der W urzel (aber, so viel ich bis jetzt gesehen habe, 
nicht in den grünen Stamm) mit durchscheinenden bräunlichen Sub-

7 ,Journal of the Linnean Society1, \ ol. 19. 1882. p. 239 und 262.
8 Docent der Botanik in der Universität Cambridge.
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stanzkörnern erfüllt werden. Diese abgerundeten Körner hängen 
häutig zusammen und verschmolzen selbst. Reines phosphorsaures 
und salpetersaures Ammoniak bewirken (obgleich langsam) dasselbe, 
wie es ebenso auch kühlensaures Natron thut.

Wenn nun Schnittchen von Wurzeln unter einem Deckglas 
mit Glycerin und Wasser befeuchtet werden, verschwindet auch 
jedes einzelne der unzähligen Körnchen in den Zellen nach einigen 
Stunden. Was habe ich davon zu denken? . . .

Verzeihen Sie, daß ich Sie in dieser Ausdehnung quäle; ich 
maß aber erwähnen, daß, wenn die A\ nxzeln in kochendes Wasser 
emgetaucht werden, keine Substanzablagerung eintrift und kohlen- 
saures Ammoniak hat auch später keine Wirkung. Ich will noch 
angeben, daß ich jetzt finde, daß die körnige Substanz sich in den 
Zellen unmittelbar unter der dünnen Epidermis und in einigen we­
nigen Zellen in der Nähe des Gpfäßgewebes bildet. Wenn die Körn­
chen aus lebendem Protoplasma beständen (ich kann aber keine 
Spur von Bewegung an ihnen wahrnehmen), daun würde ich schließen 
daß das Glycerin sie getödtet hätte und daß die Aggregaten mit 
der Diffusion unsichtbar minutiöser Theilchen aufhörte, denn eine 
analoge Erscheinung habe ich bei Drosera gesehen.

Wenn Sie mir helfen können, bitte thun Sie es, und auf jeden 
Fall entschuldigen Sie mich.

Aufrichtigst der Ihrige.
Ch. Darwin.

Mr Torbitt’s Versuche über die Kartoffel-Krankheit
Mr. James 1'orbitt, von Belfast, ist während der lefzfen zwölf 

Jahre mit dem schwierigen Unternehmen, bei welchem er m hohem 
Maße erfolgreich gewesen ist, beschäftigt gewesen, pilzfeste Varie­
täten di r Kartoffel zu ziehen. Mein \ ater hatte ein großes Interesse 
an Mr. Torbitt’s Arbeit und correspondirte mit ihm von 1876 an. 
Der folgende Brief, welcher eine klare Schilderung von Air. Torbitt’s 
Alethode und von meines Vaters Meinung über die Wahrscheinlich­
keit ihres Erfolges giebt. wurde mit der Idee geschrieben, daß mög­
licherweise die Hülfe der Regierung bei dieser Arbeit zu errei­
chen sei:

Ch. Darwin an Th H Farrer.
Down, 2. März, 1878.

Mein lieber Farrer, — Air. Torbiti s Plan die Kartoffelkrank­
heit zu bekämpfen scheint mir bei wnitem der beste von allen zu 
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sein, die jemals vorgeschlagen worden sind. Er besteht, wie Sie 
aus seinem gedruckten Briefe gesehen haben, dann, daß er eine 
ungeheure Anzahl von Sämlingen aus kreuzbefruchteten Elternformen 
zieht, sie der Ansteckung aussetzt, rücksichtslos Alle zerstört, welche 
erkranken, diejenigen erhält, welche am besten widerstehen, und 
den Proceß in aufeinanderfolgenden aus Samen erzogenen Genera­
tionen wiederholt. Mein Glaube an die Wahrscheinlichkeit guter 
Erfolge von diesem Vorgehen beruht auf der Ihatsache, daß alle 
Charactere, welcher Art sie auch sind, ge legentlich abändern. Es 
ist beispielsweise bekannt, daß gewisse Species und Varietäten des 
Weines der PhyUoxera besser widerstehen als Andere. Andrew 
Knight fand eine Varietät oder Species des Apfels, welche nicht im 
Mindesten von der Schildlaus angegriffen wurde, und eine andere solche 
ist noch in Süd-Australien beobachtet worden. Gewisse Varietäten 
des Pfirsichs widerstehen dem Mehlthau, und mehrere andere der­
artige Fälle können noch angeführt werden. Es besteht daher keine 
große Unwahrscheinlichkeit dafür, daß eine Varietät der Kartoffel 
auftritt, welche dem Pilz ganz, oder wenigstens viel besser wider­
steht als irgend eine existirende \ arietät. Was die Kreuzbefrucht­
ung zweier verschiedener Sämlings-Pflanzen betrifft, so ist eimittelt 
worden, daß die in dieser Weise gezogenen Nachkommen eine viel 
lebenskräftigere Constitution erben und allgemein auch fruchtbarer 
sind als Sämlinge von selbstbefruchteten Eltern. Es ist auch wabr- 
scheiulich, daß Kreuzbefrucbtung beim Falle der Kartoffel ganz be­
sonders werthvoU sein dürfte, da Grund zur Annahme vorhanden 
ist, daß die Blüthen selten von unseren eingebornen Insecten ge­
kreuzt werden; und einige Varietäten sind absolut unfruchtbar, wenn 
sie nicht mit dem Bollen einer verschiedenen Varietät befruchtet 
werden. Es sind einige gute Zeugnisse dafür vorhanden, daß die 
guten Wirkungen aus einer Kreuzung für mehrere Generationi n 
überliefert worden; es würde daher nicht nothwendig sein, die Säm­
linge in jeder Generation in Kreuzung zu befruchten, obschon es 
w ünschenswerth sein dürfte, da es beinahe gewiß ist, daß hierdurch 
eine größere Anzahl von Samen erhalten werden würde. Mau muß 
«ich erinnern, daß eine Kreuzung zwischen Pflanzen, welche von 
den Knollen einer und derselben Pflanze gezogen worden sind, ob­
schon sie auf verschiedenen Wurzeln wachsen, nicht besser wirkt 
als eine Kreuzung zwischen Blüthen des nämlichen Individuum. 
Zieht man den ganzen Gegenstand in Betracht, so gewinnt es für 
mich den Anschein, daß es ein nationales Unglück wäre, wenn die 
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in Mr. Torbitt's Besitz befindlichen, von Eltern, welche bereits eine 
gewisse Fähigkeit der Krankheit zu widerstehen dargeboten haben, 
erzeugten Samen nicht von der Begierung oder irgend einer öffent­
lichen Körperschaft nutzbar gemacht werden würden, und nicht wäh­
rend mehrerer weiterer Generationen die Auslese fortgesetzt würde.

Sollte die Agiicultural Society das Weik aufnehmen, so würde 
Mr. Torbitt s durch Erfahrung erlangte Kenntnis ganz besonders 
werthvoll sein, und ein Umriß seines Blanes ist in seinem gedruckten 
Briefe enthalten. Es würde nothwendig sein, daß die sämmtlichen von 
jeder Pflanze hervorgebrachten Knollen einzeln gesammelt und in jeder 
der aufeinanderfolgenden Generationen sorgfältig untersucht werden.

Es dürfte rathsam sein, daß eine Art von Kartoffel, welche in 
hervorragendem Grade der Krankheit ausgesetzt ist, in beträcht­
licher Anzahl nahe den Sämlingen gepflanzt werde , um sie an­
zustecken.

Im Ganzen genommen! würde der Versuch ein solcher sein, 
der viel Sorgfalt und äußerste Geduld in Anspruch nimmt, wie ich 
aus Erfahrung bei analogen Arbeiten weiß, und es dürfte zu be- 
fürchfen sein, daß es schwierig ist, irgend Jemand zu finden, wel­
cher den Versuch mit genügender Energie fortführt. Es scheint mii 
daher in hohem Grade wünschenswerth, daß Mr. Torbitt durch eine 
kleine Bewilligung unterstützt werde, so daß er das Werk selbst 
weiter führen kann.

Nach seinem Berichte zu urtheilen sind seine Anstrengungen 
in einer so kurzen Zeit bereits mit mehr Erfolg gekrönt worden als 
hätte erwartet weiden können; und ich denke, Sie werden darin 
mit mir übereinstimmen, daß derjenige, welcher eine pilxf&ste Kar­
toffel erzieht ein öffentlicher Wohlthäter von keiner gewöhnlichen 
Art ist.

Mein lieber Farrer, Aufrichtigst der Ihrige
Charles Darwin.

[Nach weiterer Berathung mit Sir Thomas Farrer und mit 
Mr. Caird wurde mein Vater überzeugt, daß der Versuch hoffnungs­
los sei von der Begierung Hülfe zu ei langen. Er schrieb m diesem 
Sinne an Mr. Torbitt und fügte hinzu: „es würde weniger Mühe 
machen bei einigen wenigen reichen hervorragenden Landwirtlien 
eine Subscription zusammenzubriugen als von der Begierung. Ich 
denke, gegen diesen Plan können Sie Nichts einwenden, da Sie um 
Nichts gebeten haben und auch durchaus gar Nichts mit der Sub- 
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scription zu thun haben werden. In der That ist die Sacdie meiner 
Meinung nach ein Complimenf für Sie.“ Die in dieser Weise an­
geregte Idee wurde ausgeführt und Mr. Torbitt wurde in den Stand 
gesetzt, seine Arbeit fortzusetzen mit Unterstützung einer Summe, 
zu welcher Sir Tu. Farrer, Mr. Caird, mein Vater und einige wenige 
Freunde suhscribirt hatten.

Meines Vaters Sympathie und Ermnthigung wurde von Mr. Tor­
bitt hoch geschätzt, welcher mir erzählte, daß er ohne dieselbe 
seinen Versuch schon lange aufgegeben haben würde. Einige wenige 
Auszüge werden die kameradschaftlichen Empfindungen für Mr. Tor- 
bitt’s Energie und Ausdauer erläutern :

.Ich bewundere Ihren unbezähmbaren Muth. Wenn irgend 
Jemand jemals Erfolg verdient hat, so verdienen Sie ihn, und ich 
bleibe bei meiner ursprünglichen Meinung, daß Sie eine sehr große 
Wahrscheinlichkeit für sich haben, eine pdzfeste V arietät der Kartoffel 
zu erziehen.

„Ein Pionier in einer neuen Unternehmung ist sicher, viele Ent­
täuschungen zu erfahren; ich hoffe daher, daß Sie Ihren Muth auf­
recht halten weiden, obgleich wir so wenig für Sie gethan haben.

Mr. Torbitt theilt mir mit, daß es ihm noch immer (1887) 
gelingt, Varietäten zu erziehen, die € ine wohl ausgesprochene Fähig­
keit besitzen, der Krankheit zu widerstehen; diese Immunität ist 
aber nicht beständig und nach einigen Jahren werden die Varietäten 
wieder den Angriffen des Pilzes unterworfen.]

Der Kew-Index der Pflanzen Namen, oder .Nomenclator 
Botanicus Darwinianus*.

[Einen Bericht über meines V aters Zusammenhang mit dem Index 
der PHanzen-Namen, welcher gegenwärtig 11887) in Kew in Vor­
bereitung ist, wird man in Mr. B. Daydon Jacksons Aufsatz im 
,Journal of Botany1 1887, p. 151 finden. Mr. Jackson führt dort die 
folgenden Angaben Sir Joseph I). Hooker's an :

„Kurz vor seinem Tode theilte Mr. ( ’harles Darwin Sir Joseph 
Hooker mit, daß es seine Absicht sei, eine beträchtliche Summe 
Geldes jährlich auf einige Jahre zur Unterstützung oder Förderung 
irgend eines Werks oder einiger Arbeiten von practischer Brauch­
barkeit für wissenschaftliche Biologie zu bestimmen und in seinem 
Testamente dahin Veranstaltung zu treffen, für den Fall, daß die­
selben während seiner Lebenszeit noch nicht vollendet sein sollten.
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„Inter anderen mit wissenschaftlicher Botanik zusammenhängen­
den Gegenständen richtete Air. Darwin mit besonderem Interesse 
seinen Blick auf die AA ichtigkeit eines vollständigen Index der Namen 
und Autoren der den Botanikern bekannten Gattungen und Species 
von Pflanzen, zusammen mit der Angabe ihrer Heimathländer. Steu- 
del's Nomenclator ist das einzige existirende AVerk dieser Art, und 
obgleich es jetzt nahezu ein halbes Jahrhundert alt ist, hatte es 
doch Air. Darwin bf i seinen eigenen I ntersuchungen von großem 
Nutzen erfunden. Es ist jeder botanischen Anstalt unentbehrlich 
gewesen, sowohl als eine Liste sämmtlicher bekannten Blüthenpflanzen, 
als auch als ein Hinweis auf deren Autoren, als endlich auch als 
ein Auszug der botanischen Geographie.“

Seit 1840, wo der ,Nomenclator' herausgegeben wurde, hat sich, 
wie man sagen kann, die Zahl der beschriebenen Pflanzen verdoppelt, 
so daß der ,Nomenclator1 gegenwärtig bedenklich hinter den Anforder­
ungen botanischer Arbeit zurückgeblieben ist. Um diesem Alangel 
abzuhelfen, ist der ,Nomenclator1 von Zeit zu Zeit im Herbarium 
von Kew in einem durchschossenen Exemplar nachgetragen worden, 
mit Hülfe von „Fonds, welche private Liberalität dargeboten hatten“ 9.

9 ,Kew Gardens Report1, 1881. p. 62.
10 s. ,Nature1, 5. Jan , 1882.

Alein A ater hatte gleich anderen Botanikern, wie Sir Joseph 
Booker hervorhebt, den Werth von Steudel’s Arbeit erfahren. Er 
erhielt Pflanzen aus Quellen aller Arten, welche häufig unrichtig 
benannt waren, und er fühlte die Nothwandigkeit bei der angenom­
menen Nomenclatur zu bleiben, so daß er anderen Arbeitern präcise 
Angaben machen könnte in Bezug auf die Pflanzen, welche er unter­
sucht hatte. Es war auch häufig eine Sache von Bedeutung für 
ihn, das Vaterland seiner \ ersuchspflanzen zu wissen. Es war daher 
natürlich, daß er das Wünschenswert.be einer Vervollständigung und 
\ eröffentlichung des durchschossenen Bandes in Kew anerkannte. 
Der Wunsch, bei dieser Absicht zu helfen, wurde noch durch die 
Bewunderung verschärft, welche er den Resultaten zollte, für die 
die Welt den königlichen Gärten in Kew zu danken hat, und durch 
die Dankbarkeit für die unschätzbare Hülfe, welche er während so 
vieler Jahre von dem Director und seinem Stabe von Mitarbeitern 
erhalten hatte. Er giebt ausdrücklich an, daß es sein Wunsch war, 
„auf irgend welche Weise die in den königlichen Gärten ausgeführten 
Arbeiten zu unterstützen“10, — welche ihn dazu bestimmten, das 
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Anerbieten zu machen, Fonds zur Vervollständigung des Kew ,No­
menclator4 zu geben.

Die folgende Stelle, für welche ich Professor Judd verbunden 
bin, ist von Interesse, da sie die Motive erläutert, welche meinen 
Vater in dieser Angelegenheit bewegten. Piofessor Judd schreibt: —

„Bei Gelegenheit meines letzten Besuches hei ihm erzählte er 
mir, daß, da sein Einkommen in neuerer Zeit sich bedeutend ver­
mehrt habe, während seine Bedürfnisse dieselben geblieben seien, er 
äußerst bedacht darauf sei, das, was er ersparen könne, dem Fort­
schritte der Geologie oder Biologie zu widmen. Er verweilte in der 
allerrührendsten Weise bei der Taatsache, daß er den naturhistorischen 
Wissenschaften so viel Glück und Ruhm verdanke, was sein Trost 
gewesen wäre in seinem, wie man wohl sagen dürfte, schmerzens­
vollen Dasein; - und er bat mich, wenn ich von irgend einer 
Untersuchung etwas wüßte, welche durch die Bewilligung von ein 
paar hundert Ptund unterstützt werden könnte, es ihn wissen zu 
lassen, da ihn das Gefühl entzücken wüide, bei der Förderung des 
Fortschritts der Wissenschaft zu helfen. Er theilte mir gleichzeitig 
mit, daß er im Begriffe sei denselben Vorschlag Sir Joseph Hooker 
und Professor Huxley in Bezug auf Botanik und Zoologie bezieh­
ungsweise zu machen. Der Ernst und, in der That, die tiefe Be­
wegung, mit welcher ei von seiner A erpflichtung gegen die Wissen­
schaft sprach, und sein AV unsch deren Interesse zu fördern, machten 
einen großen Eindruck auf mich.44

Sir Joseph Hooker wurde von meinem Vater gebeten, „mit Hülfe 
der botanischen Mitarbeiter in Kew und des verstorbenen Mr. Bent­
ham die Ausdehnung und den Zweck des beabsichtigten Werks in 
Betracht zu ziehen und die besten Mittel und Wege zu seiner Aus­
führung vorzuschlagen. Hierbei hatte >ir Joseph noch ferner den 
Aortheil, die reichen Kenntnisse und Erfahrungen des Professor Asa 
Gray in Cambridge, U. S. A., und des Mr. John Ball, F. R. S zur 
Seite zu haben11.

11 ,Journal of Botany1, 1. c.

Nachdem der Plan des in Aussicht genommenen AA erkes sorg­
fältig in Betracht gezogen worden war, war Sir Joseph Hooker im 
Stande, dessen Ausarbeitung im Einzelnen Mr. B. Davdon Jackson, 
Secretair der Linnean Society, anzuvertrauen, dessen ausgedehnte 
Kenntnisse der botanischen Litteratur ihn für die Aufgabe geeignet 
macht. Meines Vaters ursprüngliche Idee, eine moderne Ausgabe von.



Cap, 12. botanischen Inhalts. 341

Steudel’s ,Nomenclator4, ist practisch genommen verlassen worden, 
das jetzt in's Auge gefaßte Ziel ist vielmehr eine Liste der Gattungen 
und Arten (mit den Belegstellen) aufzustellen, die auf Bentham und 
Hooker’s ,Genera Plantarum" gegründet ist. Die colossale Art des 
jetzt in Kew im Fortschreiten begriffenen Werkes kann man nach 
der Thatsache schätzen, daß das Manuscript des ,Index4 gegenwärtig 
(1887), wie man glaubt, mehr als eine Tonne wiegt. Unter Sir Jo­
seph Hooker's Oberaufsicht geht die Arbeit stetig vorwärts und wird 
von Mr. Jackson mit bewundernswTerthem Eifer ausgeführt, welcher 
sich uneingeschränkt dem Unternehmen hingiebt, bei dem er den Vor­
theil hat, daß Professor Oliver und Mr. Thiselton Dver der Arbeit 
ihr Interesse widmen.

Der Kew ,Index4, welcher aller Wahrscheinlichkeit nach in vier 
oder fünf Jahren zum Drucke fertig sein ward, wird ein passendes 
Denkmal meines Vatert sein : und sein Antheil an dessen Vollendung 
erläutert eine Seite stmes Characters, — seine bereitwillige Theil- 
nahme an Arbeiten außerhalb der Lichtung seiner eigenen Beobacht­
ungen, — und seine Hochachtung vor minutiöser und geduldiger 
Arbeit in allen Zweigen der issenschaft



Dreizehntes Capitel.
Schluss.

Eine Idee von dem allgemeinen Verlauf der Gesundhoitsver- 
lialtnisse meines Vaters dürfte aus dem auf den vorstehenden Seiten 
mitgeiheilten Briefen zu gewinnen sein. Der Zustand seiner Gesund­
heit muß mehr in den Vordergiund treten als es in einer Biographie 
häufig noth wendig ist, weil er unglücklicherweise ein so wesentliches 
Element in der Bestimmung der äußern Form seines Lebens war.

Während der letzten zehn Jahre seines Lebens war der Zu­
stand seiner Gesundheit eine Quelle der Befriedigung und Hoffnung 
für seine Familie. Sein Zustand ließ Zeichen von Besserung in 
mehreren Einzelnheiten erkennen. Er litt weniger an Niedergedrückt­
sein und Unbehagen und war im Stande stetiger zu arbeiten. Einiges 
ist bereits von Dr. Bence Jones’ Behandlung mitgetheilt worden, 
welche meinem Vater sicherlich wohl that. In den letzten Jahren 
wurde er ein Patient von Sir Andrew Clark, unter dessen Pflege er 
bedeutend in allgemeiner Gesundheit besser wurde. Es war nicht 
bloß dieser edelmüthig erwiesene Dienst, weshalb sich mein A ater 
dem Sir Andrew dankbar verpflichtet fühlte. Er verdankte seinem 
gemüthlich wohlthuenden persönlichen Einflüsse eine oft wiederholte 
Ermunterung, welche in der letzten Zeit etwas AVesentliches seinem 
Glücke hinzufügte, und er empfand aufrichtige Freude an Sir Andrew s 
Freundschaft und Liebenswürdigkeit gegen sich und seine Kinder.

Zerstreut finden sich auf den vorausgehenden Seiten eine oder 
zwei Hinweisungen auf Schmerz oder unbehagliche Empfindungen, 
die er in der Herzgegend empfand. Wie weit diese darauf hindeuten, 
daß das Herz früh in seinem Leben afficirt gewesen sei, kann ich 
mir nicht anmaßen zu sagen; jedenfalls ist es sicher, daß er keine 
ernstliche oder dauernde Störung dieser Art hatte bis kurz vor 
seinem Tode. Trotz der allgemeinen Besserung in seiner Gesund- 
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heit, welche vorhin erwähnt wurde, war doch ein gewisser Verlust 
an physischer Lebenskraft gelegentlich während der letzten wenigen 
Jahre seines Lebens bemerkbar. Dies wird deutlich aus einem Satze 
in einem Briefe an seinen alten Freund Sir James Sullivan , am 
10. Januar, 1879, geschrieben: „Mein wissenschaftliches Arbeiten 
ermüdet mich mehr als es zu thun pflegte, ich habe aber nichts 
Anderes zu thun, und ob man ein Jahr oder zwei früher abgenutzt 
ist, hat nur wenig zu bedeuten. '

Ein ähnliches Gefühl spricht sich in einem Briefe an Sir Joseph 
Hooker vom 15. Juni, 1881 , aus. Mein Vater war in Patterdale 
und schrieb von dort: „Ich bin über mich selbst ziemlich nieder­
geschlagen . . . Ich habe nicht den Muth oder die Kraft eine Jahre 
währende Untersuchung anzufangen, was das einzige Ding ist, dessen 
ich mich erfreue, und ich habe keine kleine Aufgaben, die ich aus­
führen kann.“

Im Juli. 1881, schrieb er an Air Wallace : „Wir sind so eben 
nach Hause zurückgekehrt, nachdem wir fünf Wochen auf LTlswater 
gewesen sind; die Scenerie ist ganz reizend, aber ich kann nicht 
spazieren gehen und Alles ermüdet mich, selbst das Ansehen der 
Scenerie . . . Was ich mit meinen wenigen noch übrigen Lebens­
jahren thun werde, kann ich kaum sagen. Ich habe Alles um mich 
glücklich und zufrieden zu machen, das Leben ist aber für mich 
sehr mühsam geworden.“ Er war indessen im Herbste 1881 im 
Stande ziemlich viel zu arbeiten und zwai in ermüdender Weise1, 
aber gegen das Ende des Jahres bedurfte er offenbar der Ruhe; 
und während des Minters war er in einem gsdrückteren Zustand 
als bei ihm gewöhnlich der Fall war.

1 Über die Wirkling kolilensauren Ammoniaks auf Wurzeln und Blätter.

Am 13. December gieng er auf eine Woche in das Haus seiner 
Tochter in Bryanston Street. Während seines Aufenthaltes in London 
gieng er aus, um Mr. Romanes zu besuchen und bekam, als er auf den 
Stufen an der Thür stand, einen Anfall augenscheinlich von derselben 
Art wie diejenigen, welche später so häufig wurden. Das Weitere 
dieses Vorfalls, den ich mit Mr. Romanes’ Worten erzähle, ist auch 
von einem andern Gesichtspunkte aus von Interesse, als es noch ein 
weiteres Beispiel von meines Vaters scrupulöser Rücksichtnahme aur 
Andere darbietet: —

„Ich war zufällig ausgegangen, aber mein Diener, welcher be­
merkte, daß Mr Darwin krank war, bat ihn einzutreten. Er sagte, 
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er würde vorziehen, nach Hause zu gehen, und obgleich mein Diener 
in ihn drang, wenigstens so lange zu warten, daß ein A\ agen geholt 
werden könne, sagte er, er möchte lieber nicht so viel Mühe machen. 
Aus demselben Grunde verweigerte er dem Diener, ihn begleiten zu 
dürfen. Dementsprechend beobachtete dieser ihn, wie er mit Schwierig­
keit in der Richtung fortgieng, wo Wagen zu treffen wären, und sah, 
als er ungefähr dreihundert Yards vom Hause weit gegangen war, 
daß er stolperte und das Parkgeländer erguff, wie um sich fest zu 
halten und nicht zu fallen Der Diener eilte daher zu seiner Unter­
stützung hin, nach ein paar Secunden sah er ihn aber umkehren 
mit der offenbaren Absicht, seine Schritte meinem Hause zuzulenken. 
Nachdem er indessen einen Theil des Wegs zurückgegangen war, 
scheint er sich besser gefühlt zu haben, denn er änderte seine Ab­
sicht nochmals und gieng weiter um einen Wagen zu finden. “

Während der letzten Woche des Februar und Anfang März 
wurden Anfälle von Schmerz in der Herzgegend mit Unregelmäßig­
keit des Pulses häufig, sie kamen factisch nahezu jeden Nachmittag. 
Ein Anfall dieser Art ereignete sich ungefähr den 7. März, wo er 
eine kurze Strecke wreit vom Hause allein gieng; er kam mit Schwie­
rigkeit nach Hause, und dies wrar das letztemal, daß er im Stande 
war, seinen beliebten ,Sandweg4 zu erreichen. Kurze Zeit hierauf 
wurde seine Krankheit augenfällig ernster und beunruhigender und 
es besuchte ihn Sir Andrew Clark, dessen Behandlung Dr. Norman 
Moore, vom St. Bartholomew’s Hospital, und Mr. Allfrey, von 
St. Mary Cray, fortsetzten. Er litt an beängstigenden Empfindungen 
der Erschöpfung und Ohnmacht und schien mit tiefer Niedergeschlagen­
heit zu erkennen, daß seine Arbeitszeit vorüber sei. Er erholte sich 
allmählich von diesem Zustand und wurde gemüthlicher und hoffnungs­
voller, wie es sich in dem folgenden Briefe an Mr. Huxley zeigt, 
welcher eifrig besorgt wrar, daß mein Vater eine eingehendere ärzt­
liche Überwachung habe, als die bestehenden Einrichtungen es er­
laubten : —

Dowa, 27. März, 1882.

„Mein lieber Huxley, — Ihr äußerst freundlicher Brief ist eine 
wahrhafte Herzstärkung für mich gewesen. Ich habe mich heute 
besser gefühlt als in den letzten drei Woohen und habe bis jetzt 
noch keinen Schmerz empfunden. Ihr Plan scheint ausgezeichnet 
zu sein und ich werde wahrscheinlich danach handeln, wenn es mir 
nicht sehr viel besser geht. Dr. Clark’s Freundlichkeit gegen mich 
ist schrankenlos, er ist aber zu beschäftigt, um hierher zu kommen.
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Noch einmal, nehmen Sie meinen herzlichen Dank, mein theurer 
alter Freund. Ich wünschte zu Gott, es gäbe noch mehr Automata 
wie Sie in der Welt

Stets der Ihrige
Gh. Darwh:

Die Erwähnung Sir Andrew Clark’s bedarf eines Wortes der 
Erklärung. Sir Andrew (’lark selbst war stets bereit, sich meinem 
Vater zu widmen, welcher indessen den Gedanken nicht ertragen 
konnte nach ihm zu schicken, da er wußte, wie schwer dessen große 
Praxis seine Kräfte in Anspruch nahm.

Keine besondere Veränderung trat während des Anfangs vom 
April ein; aber am Sonnabend, den 15., bekam er einen Anfall von 
Schwindel, während er des Abends beim Dinner saß, und fiel bei 
einem Versuche das Sofa zu erreichen in Ohnmacht. Am 17. war 
er wiederum besser, und während meiner zeitweiligen Abwesenheit 
notirte er für mich den Fortgang eines Versuchs, mit dem ich be­
schäftigt war. Während der Nacht des 18. April, ungefähr dre1 viertel 
auf zwölf natte er einen heftigen Anfall und wurde ohnmächtig, aus 
welchem Zustande er mit großer Schwierigkeit in’s Bewußtsein zu­
rückgerufen wurde. Er schien die Annäherung des Todes zu erkennen 
und sagte: „ich fürchte mich nicht im mindesten zu sterben Den 
ganzen nächsten Morgen litt er an fürchterlicher 1 belkeit und Ohn- 
machtsgefüh] und konnte sich kaum wieder sammeln, ehe das Ende 
eintrat.

Er starb ungefähr um vier Uhr am Mittwoch, den 19. April, 1882.

Ich schließ« den Bericht über meines Vaters Leben mit einigen 
wenigen Worten der Rückschau, welche er dem Manuscripte seiner 
,Autobiographie1 im Jahre 1879 hinzufügte: —

„Was mich selbst betrifft, so glaube ich, daß ich recht ge­
handelt habe, stetig der Wissenschaft zu folgen und ihr mein Leben 
zu widmen. Ich fühle keine Gewissensbisse, irgend eine große Sünde 
begangen zu haben, ich habe aber sehr oft bedauert, daß ich meinen 
Mitgeschöpfen nicht mehr direct Gutes gethan habe.“

2 Die Anspielung bezieht sieh auf Mr Huxley’s Rede: „On the hypo- 
thesis, that anniials are automata“, gehalten be der Versammlung der British 
Association in Belfast, 1874, wieder abgedruckt in ,Science and Culture1.

E n d e.
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Das Begräbnis in Westminster Abbey.

An dem, dem Tode meines Vaters folgenden Freitage wurde der 
folgende Brief, unterzeichnet von zwanzig Mitgliedern des Parlaments 
an Dr. Bradley, Decan von Westminster, gerichtet: —

Ilans der Gemeinen, 21. April, 1882.

Hodi würdiger Herr, — Wir hoffen, Sie werden nicht meinen, daß 
wir uns eine Freiheit erlauben, wenn wir den Vorschlag auszusprechen 
wagen, daß es einer sehr großen Zahl unserer Landsleute aller Classen 
und Meinungen sein- wohlthuend sein würde, wenn unser berühmter Lands­
mann, Mr. Darwin in Westminster Abbey begraben werden würde.

Wir verharren Ihre gehorsamen Diener

John Lubbock, 
Nevil Storey' Maskelyne, 
A J. Mundella, 
G. 0. Trevelyan, 
Lyon Playfair, 
Charles W. Dilke, 
David Wedderbi kn, 
Arthur Russell, 
Horace Davey, 
Benjamin Armitage,

Richard B. M xrtin, 
Francis W. Büxton, 
E. L. Stanley, 
Henry Broadhurst, 
John Barr an, 
J. F Cheetham, 
II. S. Holland,
H. Ca m p bi:L L- Bann er m an, 
Charles Bruce, 
Richard Fort.

Der Decan w zu der Zeit im Auslande und drückte telegraphisch 
seine herzliche Zustimmung aus.

Die Familie hatte gewünscht, daß mein Vater in Down begraben 
werde, im Bezug aut deren Wünsche schrieb Sir John Lubbock: —

Haus der Gemeinen, 25. April, 1882.

Mein lieber Darwin, - Ich sympathisire vollständig mit Ihrem 
Gefühl und würde persönlich auch bei weitem vorgezogen haben, daß 
Ilir Vater in Down unter uns Allen ruht. Ich bin überzeugt, man 
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weiß allgemein, daß die Initiative nicht von Ihnen ausgegangen ist. 
Doch ist es von einem nationalen Gesichtspunkt aus offenbar recht, daß 
er in der Abtei begraben wird. Ich betrachte es als ein großes Vor­
recht , daß mir gestattet ist meinen theuren Lehrer zum Grabe zu be­
gleiten. Glauben Sie mir, daß ich bin

Aufrichtigst der Ihrige
W. E. Darwin, Esq. John Lubbock.

Die Familie ließ ihren frühem Plan fallen und das Begräbnis 
fand am 26. April in AVestminster Abbey statt. Pie Zipfel des Leichen­
tuchs trugen

Sir Juhn Lubbock,
Air. Hixley,
Mr. James Russell Lowkul 

(Americanischer Minister-Resident),
Air. A. R. AVallace,
Der Herzog von Devonshire,

Canonicus Farrer,
Sir Joseph Hooker, 
Mr. Wtlu. Spottiswoode

(Präsident der Royal Society), 
Der Earl of Derby, 
Der Herzog von Argyll.

Dem Begräbnisse wohnten die Repräsentanten von I rankreich, 
Deutschland, Italien, Spanien, Rußland und die der Universitäten und 
gelehrten Gesellschaften bei, ebenso eine große Zahl persönlicher Freunde 
und hervorragender Männer.

Das Grab befindet äch nn nördlichen Flügel des Schiffes, nahe 
dem Winkel der (hoi wand und wenige Schritte vom Grabe Sir Isaac 
Nfavtoxs. Der Stein trägt die Inschrift:

CHARLES ROBERT DARWIN.
Geboren 12. Februar, 1809.
Gestorben 19. April, 1882.
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1. Verzeichnis der Werke Ch. Darwin’s.

Narrative of the Surveying Voyage« of Her Majssty’s Skips ,Adventure4 
and ,Beagle4 between the years 1826 and 1836, describing their 
examination of the Southern shores of South America, and the 
,Beagle’«1 cncuinnavigation of the globe. Vol. III. Journal and Re­
marks, 1832 —1836. By Charles Darwin. London, 1839. 8.

[Übersetzung: ( harles Darwin’s Naturwissenschaftliche Reisen nach 
den Inseln des ginnen Vorgebirges, Südamerica, dem Feuerlande, 
den Falkland-Inseln, Chiloe-Inseln, Galapagos-Inseln, Otaheni. 
NeuholLind, Neuseeland, Van Diemen’s Land, Keeling-Inseln, 
St. Helena, den Azoren etc Deutsch mit Anmerkungen von Ernst 
Dieffenbach. In zwei Theilen Braunschweig, 1844. 8. — Eine 
kurze Notiz aus dem Reisebericht: „Über die Luftschifferei der 
Bpinimn0 war in Froriep’s Neu Notizen, 1 1. Bd. Nr. 222. 1839. 
p. 23—24 erschienen.]

Journal of Researches into the Natural History and Geology of the 
countries visited during the Voyage of H. M S. ,Beadle4 round the 
world, under the command of Capt. Fitz-Roy, R. N. 2. edition, cor- 
rected with additions. London, 1845. 8 (Colonial and Home Library).

A Naturalist's Voyage. Journal of Researches etc. London, 1860. 8 
(mit einer Nachschrift, datirt 1. Februar, 1860).

[ÜbeiSetzung: Reise eines Naturforschers um die Welt. Aus d. Engi, 
übers, von J. Victor Carus. Stuttgart. 1875. 8. (Gesannn. Werke. 
1. Bd.)]

Zoology of the Voyage of H. AI S- ,Beagle1. Edited and superintended 
by Charles Darwin. Part I. Fossil Mammalia, by Richard Owen. 
With a Geological Introduction, by Charles D \rwin. London, 1840. 8. 

— — Part II. Mammalia, by George R. AVaterhouse. With a notice 
of their habits and ranges, by Charles Darwin. London, 1839. 4 

— — Part III. Birds, by John Gould. — Eine „Ankündigung“ (2 p.) 
giebt an, daß in Folge davon, daß Mr. Gould von England nach 
Australien gegangen ist, viele Beschreibungen von Mr. G. R. Gbay, 
vom Britischen Museum geliefert worden sind. — London, 1841. 1.

— — Part TV. Fish, by Rev. Leonard Jenyns. London, 1842. 4. 
— — Tart V. Reptiles, by Thomas Bell. London, 1843. 4.
The Structure and Distribution of Coral Reefs. Being the First Pait 

of the Geology cf the Voyage of the ,Beagle4. London, 1842. 8.
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The Structure and Distribution of Coral Reefs. 2. edition. London, 1874. 8. 
[Übersetzung: über den Bau und die Verbreitung der Corallen- 

Riffe. Nach der zweiten, durchgesehenen Ausgabe aus d. Engi, 
übers, von J. Victor Carus. Stuttgart, 1876 8. (Ges. VVke., 
11. Bd. 1. Hälfte.)]

Geological Observation? on the Volcanic Islands, visited duiing the 
Voyagi of H. M. S. ,Beagle1. Being the Second Pari of the Geology 
of the Voyage of the ,.Beagle1. London, 184.4 8.

Geological Obaervations on South America. Being the Third Part of 
the Geology of the Voyage of tlie ,Beagle1. London. 1846. 8.

Geologieal Observations on the Volcanic Islands and parts of South 
America visited during tbe Voyage of H. M. S. ,Beagle1. 2. edit 
London, 1 876. 8.

[Übersetzung. Geologische Beobachtungen über die vulcanischen 
Inaebi, mit kurzen Bemeikungen über die Geologie von Australien 
und dein Cap der Guten Hoffnung. Nach d. 2. Ausg. aus d. Engi, 
übers, von J. Victor Carus. Stuttgart, 187/. 8. (Ges. Wkjß., 
11. Bd. 2. Hälfte.), und: Geologische Beobachtungen über Süd- 
America ungestillt während der Reise des ,Beagle1 in den Jahren 
1833 — 183G. Aus d. Engi, übers, von J. Victor Cari s. Stutt­
gart, 1878. 8. (Ges. Wke., 12. Bd. 2. Abtip)]

A Monograph of the Fossil Lepadidae; or, Pednnculated Cirripedes pf 
Great Britain. London, 1851. 4. (Palaeontograpliical Society).

A Monograph of the Sub-class Cirripedia, with Figures of all the Species. 
The Lepadidae; or, Pedunculated Cirripedes. London, 1851. 8. (Ray 
Society).

— — The Balanidae, or Sessile Cirripedes; the Verrucidae etc. London, 
1854. 8. (Ray Society).

A Monograph of the Fossil Balanidae and \ errucidae of Great Britain. 
London, 1854. 4. (Palaeontographical Society).

Oii the Origin of Species hy means of Natural Selection, or the Pre- 
servation of Favoured Races in the Struggle for Life. London, 1859. 8 
(datirt 1. Oct. 185!» erschienen 24. November, 1859).

— — Fifth Tliousand [2. edit] London, 1860. 8.
[Übersetzung: Über die Entstehung der Arten im Thier- und Ptianzen- 

Reich durch natürliche Züchtung, oder Erhaltung der vervollkomm­
neten Rassen im Kampfe um s Daseyn. Nach d 2. Auti mit einer 
geschichtlichen Vorrede und anderen Zusätzen des Verfassers für 
diese deutsche Ausg. aus d. Engi, übers, u mit Anmerkungen ver­
sehen von Dr. H. G. Bronx. (In 3 Liefgn.) Stuttgart, 1860. 8. 

— — Third edition, with additions and corrections (Seventh thousand).
London, 1861. 8 (datirt, März, 1861).

[t bersetzung: Über die Entstehung der Arten etc. (wie vorher). Nach 
der dritten englischen Auflage und mit neueren Zusätzen des Ver- 
tassers für diese deutsche Ausgabe aus dem Englischen übersetzt 
und mit Anmerkungen versehen von Dr. H. G. Bronn. Zweite ver­
besserte und sehr vermehrte Auflage. Mit Darwin'« Portrait io 
Photographie. Stuttgart, 1863. 8.
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On the Origin of Speeies etc. Fotrth edition, with additions and correc­
tions (Eighth tliousand). London, 1866. 8 (datirt, Juni. 1866).

[Übersetzung: Über die Einstellung der Arten durch natü’-liche Zucht­
wahl oder die Ei Haltung der begünstigten Rassen im Kampfe 
nm’s Dasein. Nach d. 4. engl. Ausgabe von J. ' ictor Cari . 
3. Aufl. Stuttgart, 186 7. 8.

— — Fifth edition, with additions and corrections (Tenth thousand). 
London, 1869. 8 (datirt, Mai, 1869).

[Übersetzung: Über die Entstehung der Arten etc (wie vorher). 
Nach d. 5. engl. Ausg. von J. A ictor Carus. 4. And Stutt­
gart, 1876. 8.]

— — Sixtli edition, with additions and corrections (Eleventh tliousand). 
London, 1872. 8 (datirt, Januar, 1872).

[Übersetzung: Über die.Entstehung der Arten etc. Nach d. 6. engl. 
Ausg. von J. AMtor Carus. |. Aufl. Stuttgart, 1872. 8.]

Über die Entstellung der Arten etc. Nach «1 6. engl. Ausg. wieder­
holt durchgesehen . . von J. Victor Carus. 6. Auf! Stuttgart, 
1876. 8. (Ges. Wke., 2. Bd.)]

— — Sixtli edition, with addiiions and corrections to 1872 (Tweuty- 
foUrth tliousand). London, 1882. 8.

[Übersetzung: Nach der letzten engl. Ausg. wiederholt durchgesellen 
von J. Victor Carus. 7. Aufl. Stuttgart, 1884. 8.]

On the Various Contrivances by wbich Orchids are fer+ilised by Insects. 
London, 1862. 8.

[Übersetzung: Über die Einrichtungen zur Befruchtung britischer 
und ausländischer Orchideen. I bers, von H. G. Bnoxx. Mit einem 
Anhänge des Übersetzers über Stanhopea dewniensis. Stuttgart, 
1862. 8.]

The 5 arious Contrivances by which Orchids are fertilised by Insects. 
2. edit. London, 1877. 8.

[Übersetzung: Die verschiedenen Einrichtungen, durch welche Orchi­
deen von Insecten befruchtet werden. Aus d. Engl. übers, von 
J. AUctor Carls. 2. durchges. Aufl. Stuttgart, 1877. 8. (Ges. 
Wke., 9. Bd. 2. Abth.)]

The Movemenls and Habits of Glimbing Plants. Second Edition London, 
1875. 8. (Die erst« erschien im 9. Bande des ,Journal of the Linnean 
Society1, Botany, 1867.)

[Übersetzung: Die Bewegungen und Lebensweise der kletternden 
Pflanzern. Aus d. Engl. übers, von J. Victor Carus. Stuttgart, 
1876. 8. (Ges. Wke., 9. Bd. 1. Hälfte.)]

The Variation of Anim als and Plante under Domesticatum. 2 A ols. Lon­
don, 1868. 8.

[Übersetzung: Das Variiren der Thiere und Pflanzen im Zustande 
der Domestication Aus d. Engl. übers, von J. Victor Carus. 
In 2 Bänden 2. Bd.: Mit den Berichtigungen und Zusätzen des Ver­
fassers zur 2. engl. Auflage. Stuttgart, 1868. 8. — Zweite, 
durchgesehmiß und berichtigte Ausgabe. Stuttgart, 1873. 8.]
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The Variation of Animals and Plants etc. Second edition, revised. (Fourth 
thousand.) London, 1875. 8.

[Übersetzung: Das \ ariiren etc. Dritte, nach der zweiten engl be­
richtigte Ausgabe. Stuttgart, 1878. 8. (Ges. Wke., 3. u. 4. Bd.)] 

The Descent of Man, and Selection in Relation to Sex 2 Vols. London, 
1871. 8.

[Übersetzung Die Abstammung des Menschen und die geschlecht­
liche Zuchtwahl. Aus d. Engi, übers, von J. Victor Carus. In 
2 Bdn. Stuttgart, 1871. 8. —- Zweite, nach der letzten Ausg. 
<1. Originals berichtigte AuH. Stuttgart, 1871 8.]

— - Second edition, revissd and augmented. London, 187 1. 8. (In 
einem Bande.)

[Übersetzung: wie vorher. In 2 Bdn. Dritte, gänzlich umgearbeitete 
Auflage. Stuttgart, 1875. 8. (Ges. W ke., 5. u. ß.Bd ) 

— wie vorher. Vierte durchgesehene Auflage. Stuttgart, 
1883. 8. (In einem Bande.)]

The Expression of the Emotions in Man and Animals. London, 1872. 8. 
[Übersetzung: Der Ausdruck der Gemiithsbewegungen bei dem Men­

schen und den Thieren. Aus d. Engi. übers, ton J. \ ictor C\ri s. 
Stuttgart, 1872. 8. 2. sorgfältig durchges. Aull, ebenda,
1874. 8. — 3. Aufl. ebenda, 1877. 8. (Ges. Wke., 7. Bd.)]

Insectivorous Plants. London, 1875. 8.
[Übersetzung. Insectenfressende Pflanzen. Aus d. Engi, übers, von 

J. Victor Garus. Stuttgart. 1876. 8. (Ges. Wke., 8. Bd.)] 
The Effects of Cross and Self Fertilisation in lhe Vegetabte Kingdom 

London, 1876. 8.
[Übersetzung: Die Wirkungen der Kreuz- und Selbstbefruchtung im 

Pflanzenreich. Aus d Engi, übers, von J. Victor Carus. Stutt­
gart, 1877. 8. (Ges. Wke., 10. Bd.)]

— — Second edition. London. 1878. 8.
The different Forms of Flowers on Plants of the same Species. London, 

1877. 8.
[Übersetzung: Die verschiedenen Blüthenformen an Pflanzen der 

nämlichen Art. Aus d Engi, übers, v on J. Victor Cari s Stutt­
gart, 1877. 8. (Ges. Wke., 9. Bd. 3. Abth.)]

— — Second edition. London, 1880. 8.
The Power of Movement in Plants. By Charles Darwin , assisted by 

Francis Darwin. London, 1880. 8.
[Übersetzung: Das Bewegungsvermögen der Pflanzen. Aus d Engi, 

von J. Victor Carus. Stuttgart, 1881. 8. (Ges. Wke., 13. Bd.)] 
The Formation of Vegetable Mould, through the Action of Worms, witli 

Observations on their Habits. London, 1881. 8.
[Übersetzung: Die Bildung der Ackererde durch die Tliätigkeit der 

Würmer mit Beobachtungen über deren Lebensweise. Aus d. Engi, 
übers, von J. V ictor Caris. Stuttgart. 1882. 8 (Ges. Wke., 
14. Bd. 1. Ab1h.)J
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2. Verzeichnis der Jeher, welche Beiträge von Ch. Darwin enthalten.
A Manual of Scientiae Enquiry; prepared for the Use of Her Majesty's 

Navy: and adapted for Travellers generally. Edit by Sir Jqhn F \\ 
Herschel, Bart. London, 1849. 8. (Section VI. Geology. By Charles 
Darwin.)

Memoir of the Rev. John Stevens Kenslow By the Rev. Leovabd Je­
nins. London, 1862. 8. (Im 2. Capitel: Reeollections by Gh. Darwin.) 

A Letter (1876) on the ,Drift4 near Southampton, in: Professor J. Gei- 
kie’s ,Prehistoiic Europe1.

3. Verzeichnis wissenschaftlicher Aufsatze, mit Einschluss einer Auswahl
von Briefen und kürzeren Mittheilungen an wissenschaftliche Journale.

Briefe an Professor Kenslow, von diesem in der X ersamnilung der Cam­
bridge Philo&ophical Society am 16. November, 1835, vorgelesen Pri­
vatim zur Vertlieilung an die Mitglieder der Gesellschaft gedruckt
(31 p. 8). [Letters etc.]

Ge.ological Fates made during a survey of the East and West Coasts
oi South America in the years 1832, 1833, 1834 and 1835; with
an account of a transverse section of the Cordilleras of the Andes

Flowers and their unbidden guests. By A. Kerner. With a prefatory 
Leiter by Charles Darwin. The Translation revised and edited by 
XV. Ogle. London, 1878. 8.

Erasmus Darwin. By Ernst Krause. Translated by W. S. Dallas. 
With a pri liminary Notice by Charles Darwin. London, 18 79. 8.

Deutsch: Erasmus Darwin und seine Stellung in der Geschichte der 
Descendenz-Tlieorie. Von Ernst Krause. Mit seinem Lebens- und 
Characterhilde von Charles Darwin Leipzig, 1880. 8.

Studies in the Theory of Descent. By Aus. Weismain. Franslated and 
edited by Raph. Meldola. With a prefatory Notice by Charles 
Darwin. London, 1880. 8.

The Fertilisation of Flowers. By Hermann Mvller. Translatwl and 
edited by D’Arcy XV. Thomson. With a preface by Charle^ Dar­
win. London, 1883. 8.

Mental Evolution in AnimaK By G. J. Romines. With a posthumous 
Essay on Instinct by Charles Darwin. London, 1883. 8. (Der Essay 
erschien zuerst im ,Journal of the Linnean Society1.)

[Übersetzung: Dei Instinct. in: Gesammelte kleinere Schriften von 
Ch. Darwin. Herausg von Ernst Krause, p. 9.|

Einige Notizen über ein merkwürdiges XTerhalten männlicher Hummeln 
wurden an Prof. Hermann Miller in Lippstadt geschickt, welchei 
von Mr. Darwin die Erlaubnis erhielt, sie zu benutzen, wie es ihm 
beliebte. Nach Muller’s Tode gab dessen Sohn die Notizen an Dr. 
E. Krause, welcher dieselben unter dein TMtel „Über die Wege der 
Hummelmäiinchen11 in seinem Buche: ,Gesammelte kleinere Schriften 
von Charles Darwin1 (1886) p. 84. herausgab.
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between Valparaiso and Mendoza. (Gelesen am 18. November, 1835.) 
in: Gcq] Soc. L’roceed. Vol. 2. 1838. p. 210—212. 'Der Aufsatz ist 
falsch betitelt: „Geological Notes etc. by F. Darwin etc., commnnicated 
by Prof. Sedgwick.“ Das Register giebt ihn unter Ch. Darwin.]

Netes upon ihe Rhea Americana, in: Proc. Zool. Soc. London, P. V. 
183 7. p. >5—36.

Observation« of proofs of recent elevation on the coast of Chöi, made 
during the survey of H. M. S. .Beagle1, comma nded by Capt. Fitz Roy. 
[1837.] in- Proc. Qeoh Soc. Vol. 2. 1838. p. 446— 449.

On certain areas of elevation and subsidence in the Pacific and Indian 
Oceans, as deduced Irom the study of Coral formations. [1837.] in: 
Proc. Geol. Soc. \ ol. 2. 1838. p. 552—554.

On the formation of Mould. [Gelesen den 1. November, 1837.] in: Proc. 
GeoL Soc. Vol. 2. 1838. p. 574 -576. Transact Geol. Soc. Vol 5. 
p. 505 — 510.

|l hersetzung: Über die Bildung der Ackererde. Übers, von J. Victor 
Chu s, in: Kleinere Geolog. Abhandlungen. Ges. VVke., 12. Bd. 
2. Abth. p. 93.]

On the Konnexion ot certain Volcanic Phenomena and on the formation 
of Mountain-chains and the effects of Continental elevations. [Gelesen 
am 7. März 1838.] in: Proc. Geol. Soc. Vol. 2 1838. p. 654- -660. 
frans. Geol. Soc. Aoi. 5. 18 40. p. 601—632. [In den Transactions 
ist der Wortlaut des i .tels unbedeutend verschieden

Übersetzung: ( her den Zusammenhang gewisser vulcanischer Er­
scheinungen in Süd-America, und über die Bildung von Bergketten 
und A ulcanen, als AA rkung derselben kraft, durch welche Con­
tinente erhoben werden Übers, von J. ATutor Carus, in: Ges. 
Wke., 12. Bd. 2. Abth, p. 12.]

Origi» of Saliferous Deposits. Salt Lakes of Patagonia and La Plata, 
in- Journ. GeoL Soc. \ ol. 2. P. 2. 1838. p. 127—128.

Note on a Rock seen on an Iceberg in 16° South Latitudo, in: Journ 
Geogr. Soc. VoL 9 1838. p. 528—529.

[Lbersntzung: Bemerkung über einen in 1 6° südl. Breite auf einem 
Eisberge gesehenen Felsblock Übers, von E. Krause, in: Ges. 
klein. Sehr. p. 249.]

Observations on the Parallel Roads of Glen Roy, and ol oiher parts of 
Lochaber in Scotland , with an attempt to prove that they are of 
nnuine origin. in: Philos. Trans. R. Soc. London, 1839. p. 39—82.

[Der 8. Abschnitt hiervon übersetzt: über den geringen Betrag der 
alluvialen Thätigkeit seit dir Bildung der Simse im Roy-Thale 
von E. Krause, in Ges. klein Sehr p 25 1.]

On a remarkable Bar oi Sandstone off Pernambuco, on the coast of 
Brazil, in: Philos. Magaz. AAL 19. 1841. p. 257 — 260.

[Übersetzung: Uber eine merkwürdige Samhtein-Barre voi Pernam­
buco, an der Küste von Brasilien. Übers, von .1. Victor Carus. 
in: Ch. Darwin, Corallen-Riffe, p. 217 (Ges. VVke., 11. Bd. 
1 Hälfte.)]

On the Distribution of the Errhtic Bouhlers and on the Contemporaneous 
Ch. Dabwin’s Biographie III. (XVI.) 23
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Enstratitied Deposits of South America [1841], in: Proc. Geol. Soc. 
VoL 3. 1842. p. 425- 430. Trans. Geol. Soc. [1841], Vol. 6. 1842. 
p. 415----132.

FI bersetzung: Sher die Verbreitung der ena+ischen Blöcke und über 
die gleichzeitig* n niclitgescliicliteten Ablagerungen in Süd-America, 
l’bers. von J. Victor Carus, in: Klein. Geolog. Abhandl. Ges. 
Wke., 12. Bd. 2. AW p. 57.]

Notes on the Effects produced by the Ancient Glacier» of Caernarvon- 
sliire, and on the Boulders transported by Floating Ice. in: LomL n 
Philos. Magaz. Vol. 21 1842. p. ISO—188.

[Übersetzung: Über die von den alten Gletschern in Caernarvon- 
sliive liervorgebracliten Wirkungen und die von schwimmendem 
Eise, transportirten enatisehen Blöcke, l’bers. von .T. Vr* tob Camus. 
in: Klein. Geol. Abhandl. Ges. Wke., 12. Bd. 2 Abth. i 81.] 

Remarks on tlie preeeeding papar, in a Letter front Charles Darwin, 
Esq., to Mr. Maclaren. in: Edinb. New Philos. Jonne Vol. 34. 1843. 
p. 47— 50. Der „vorausgehende“ Aufsatz ist: „On Coral Islands 
and Reefs as described by M.r. Darwin. By Charles Maclaren, Esq., 
F.R.S.E/']

Observation» on the Structure and Propagation oi the genus Saaitta. in: 
Ann. and Mag. of Nat. Bist. Vol. 13. 1844. p. 1—6.

[Übersetzung: Beobachtungen über den Bau und die Fortpflanzung 
der Gattung Sagitta. Übers, von E. Krause, in: Ges. klein. 
Sehr. p. 1)1

Brief Deaeriptions of several Terrestrial Planariae, and of some remar- 
kabie Marine Species, with an account of their Habits, in: Ain. and 
Mag. of Nat. Hist. Vol. 14. 184 1. p. 241 — 251

[Übersetzung: Kurze Beschreibung einiger aut der Erde labender 
Plattwürmer, sowie einiger mariner Arten, nebst einem Bericht 
über ihre Gewohnheiten. Übers von E. Krause, in: Ges. klein. 
Sehr. p. 159.]

An Account of tlw Fine Dust whicli often falls on Vesseh in the Atlantic 
Ocean in Jounn Geol. Soc. Vol. 2. 1846. p. 26—30.

[Übersetzung: Beschreibung des feinen Staubes, welcher oft auf 
Schiffe im atlanti sollen Oceane fällt. Ibers, von 3. Victor Caru>. 
in. Klein. Geol. Abhandl. Ges. Wke., 12. Bd 2. Abth. p. 99.] 

On the Geolog? of tlie Falkland Islands, in: Journ. Geol. Soc. \ ol. 2. 
1846. p. 267-—274.

Übersetzung: Über die Geologie der Falkland-lnseln. l’bers. von 
J. Victor Carus. in: Klein. Geol. Abhandl. Ges. Wke., 12. Bd. 
2. Abth. p. 1.]

A Review of Watarhouse’s ,Natural History of tlie Mammalia1. [Nicht, 
unterzeichnet.] in: Ann. and Viag, of Nat. Hist. V’ol. 19. 184 7. p. 53. 

On tlie Transpurtal of Erratic Boulders from a lower to a higher Dvel. 
in: Jonrn. Geol. Soc. Vol. 4. 1848. p. 318—323.

[t bersetzung: Über den Transport erratischer Blöcke von einem 
tieferen zu einem höheren Niveau, l’bers. von E. Krause, in: 
Ges. klein. Sehr. p. 231.]
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On Hritish fossil Lepadidae. in Journ. Geol. Soc. Vol. 6. 1860. 
p. 139—140. [Das Journal sagt: „Dieser Aufsatz wurde mit Be­
willigung des Vorstandes zurückgezogen“]

Analogy of the Structure of some Volcanic Rocks with that of Glaeiers. 
in Broc. R. Soc. Edinb. Vol. 2. 1851. p. 17—18.

On the power of Icebergs to make rectilinear, uniformly dirocted Grooves 
ac.ross a Submarine Endulatory Surface. in: Philos. Magaz. Vol. 10. 
1855. p. 96—98.

i’bersetzung: 1 ber das Vermögen der Eisberge, auf einer unter­
seeischen. wellenförmigen Oberfläche geradlinige, gleichgerichtete 
Schrammen hervorzubringen. ' bers. von E. Krause. in: Ges. 
klein. Sehr p. 245.]

X itality of .Seeds. in: Gardenor s Chronicis, Nov 17. 1855. p. 758. 
On the A<tion of Sea-Water on the Germination of Seeds [1856;. in:

Journ. Linn. Soc. (Botany). Vol. 1- 1857. p. 1B0—140.
Übersetzung: Übe? die Wirkung des Seewassers aut die Keimung 

der Samen. Übers, von E. Krause, in Oes. klein. Sehr. p. 95.] 
On the Agency of Bees in the-. Fertilisation of Papilionaceous Flowers, 

in: Gardenei-’s Chronidß, 11857. p. 725.
Übersetzung: I ber die Befruchtung der S< hminkbohuen. I bers. von 

E. Kraise. in Ges. klein. Schi p. 198.;
On the Tendency of Species to form Varieties; and on the Perpetuation ot 

A arietie.s and Species by Natural Means of Selection. By ( i Darwin, 
Esq., F. R. S., F. L.S. and F. G. S., and Alfb. Wallace, Esq. [Gelesen 
am 1: Juli, 1858.1 in: Journ Linn. Soc. 1859. Vol. 3 iZoology). p. 45.

>peciellere Titel der Beiträge Ch. Darwin’s: I. Extract from an 
Unpublished werk on Species by Ch. Darwin, consisting of a poition 
of a chapter entitled, „Qn the Variation of Organic Beings in a State 
of Nature; on the Natural Means ofSelecion; on the Comparison of 
Domestic Races and true Species.“ 11 Xuszug aus ein m .Briefe Ch.
Darwin’s an Prof. Asa Gray, in Boston, U. S., datirt 5. Sept 1857.

[Übersetzung: Iber das \ariiren organischer Wesen im Natur­
zustand», ; über die natürlichen Mittel der Zuchtwahl; über den 
Vergleich zwischen domesth irten Rassen und echten Arten. Übers 
von J. \utor Cari s. in. Oie Entstehung der Arten, p. 12. — 
\u>/ug eines Briefes an Prof. W c Gray, ebenda, p. 18.

Beides am h übersetzt von A. B. Meyer, in dessen, ''hari.es Darw in 
und Alfred Rüssel Wallace. Ihre ersten Publicaüonen etc. 
Erlangen, 1870. 8. p. 1 —13.

Der erste Aufsatz auch übers, von E. Krai se. in: Ges. klein Sehr. p. 3.] 
On the Agency of Bees in the Fei tilizaiion of Papilionaceous Flowers, 

and on the Crossing of Kidney Beans, in: GardenePs ( hronicle, 1858. 
p. 828 und Ann. of Nat. Hist. (3.) \ ol. 2. 1858. p. 459 — 465.

[Übersetzung: Übel die Thatigkiit der Bienen bei der Befruchtung 
der Schmetterlingsblumen und über die Krouzimg der Schmink- 
bohnen. Übers, von E. Krauss, in: Ges. klein Sehr p. 201. 

Do the Tineina or other small Moths suck Flowers, and ii so what Flo­
wers? in: Eiitomol. Weekly Jntellig. Vol. 8. 1860. p. 103.

23*

hari.es
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Note on the Achenia of Pumilio argyrolepis. in: Gardener’s Chronicle, 
1861. 5. Jan. p. 4.

Fertilisation of Uncas. in. Gardener's Chronicle, 1861. p. 502,831—832. 
[Übersetzung: Die Befruchtung der Wnca-Arten und Zusatz. Übers, 

von E. Krause. in: Ges. klein. Sehr. p. 211, 212.]
On rwo Fornis, or Dimorphie G^nditian, in the species of Primula. and 

oii their remarkable Sexual Relations. in: Journ. Linn. Soc. (Botaßy), 
Vol. 6. Iö62. p. 77 — 96.

Oii the Three remarkable Sexual Fornis of Catasetum tridenhutwn, an 
Orchid in the possession of the Linnean Society, in: Journ. Linn. Soc. 
(Botany), Vol. 6. 1862 p. 151 -157.

Yellow Rain, in: Gardenei’s Chronicle, 1863. 18. Juli, p. 675.
On the thickness of the Pampean forniation near Buenos Ayres, in: 

Journ. Geol. Soc. Vol. 19. 1863. p. 68—71.
[Übersetzung: Über die Mächtigkeit der Pampas-Forniatipu in der 

Nahe von Buenos Ayres. Übers, von J. Vicn-OB Carus. in : Geol. 
Beobacht, über Süd-America (Ges. Wke., 12. Bd. 1. Abth.), p. 156.] 

On the so-called „Auditory-Sac“ of Cimpedes. in Natur. Hist. Review, 
1863. p. 115—116.

[Ibersetzung: Iber den sogenannten Hörsack der Rankenfüßer. 
Übers, von E. Krause. in: Ges. klein. Schi. p. 165.]

A Review of Mr. Bates’ paper on ,Mimetic Butterdies1, in: Natur, 
Hist. Review, 1863. p. 219—224.

On the existence of two forms, and on their reciproca! sexual relation, 
in severa! species of the genug Linum. in: Journ. Linn. Soc. (Botany), 
Vol. 7. 1864. p. 69 — 83.

On the Sexual Relations of the Three Forms of In/Hirum saliaaria [1864]. 
in Jouin. Linn. Soc. (Botany), Vol. 8. 1865. p. 169—196.

Qn the Movement and Habits of Climbing Plants [186ö]. in Journ. Linn. 
"OC. (Botany), Vol. 9. 1867. p. 1 —118.

On the Common Broom (Cytisus scopa) iits) [1866]. in: Journ Linn. Soc. 
(Botany), Vol. 9. 1867. p. 358.

Notes on tb.e Fertilization of Orchids. in: Ann. and Mag. of Nat. Hist. 
(4.) Vol. 4. 1869. p. 141—159.

On the Character and Hybrid-like Nature of the Offspring troni the 
illegitimate Unione of Dimorphie and Trimorphi« Plants [1868]. in: 
Journ. Linn. Soc. (Botany), Vol. 10. 1869. p. 393—437.

On the Sppcitic hitference between Primula reris, Brit. Fl. (var offui- 
nalis of Linn.), p. mdgaris, Brit. Fl. (var. acaulis, Linn.) and P. elatio, 
Jacq. ; and on the Hybrid Nature of the common Oxlip. With Sup- 
plementary Remarks on naturally produced Hybrids in the genus 
Verbascum [1868]. in: Journ. Linn. Soc. (Botany), Vol. 10. 1869. 
p. 437 454.

Note on the Habits of the Pampas Woodpecker (Colaptcs campestris). in: 
Broc. Zool. Soc. 1 Nov. 1870. p. 705—-706.

[I bersetzung: Über die Lebensweise des Pampasspechtes. Übers, 
von E. Krause. in: Ges. klein. Schi. p. 80.

Fertilisation of Lesch naultia. hi: Gardener's • lironicle, 1871. p. 1166.



Anhang H. 357

[l bersetzung: Die Befruchtung von Lescheiuutltia. 1 bers. voiiE.Kravm:. 
in Ges. klein Sehr. p. 213.]

The Fertilisation of Wintar-flowering Plante. in: Nature, 18. November, 
1869. Vol. 1. p. 85.

'Pangenesis, in. Nature, 27. April, 1871. Vol. 3. p. 502.
[Übersetzung: Pangenesis. übers, von E. Krause, in: Ges. klein. 

Sehr. p. 110.]
A new view of Darwinism. in: Nature, 6. Juli, 1871, Vol. 4. p. ISO. 
Bree on D&rwinism. in. Nature, 8. August, 1872. Vol. 6. p. 279.

[l'bersetzt im 3. Bande dieses Werke«, p. 162 Amu. 38.] 
lulierited Instinct. in. Natuie, 13. Februar, 1873. Vol. 7. p. 281

[l Versetzung: Ererbte Instincte. Übers, von E. Krause, in: Ges. 
klein. Sehr. p. 64.]

Perception in the Lower Animal*. in: Nature, 13. März, 1873. Aoi. 7. 
p. 360.

[Übersetzung : Das M aln iiehinuDgsvermögen bei niedriger stehenden 
Thieren. Übers. von E. Krause. in: Ges. klein. Sehr p. 63.] 

Oiigin of Certain Instincts. in. Nature, 3. April, 1873. Vol. 7. p. 417.
ü Versetzung: Über den Ursprung gewisser Instincte. Übers, von 

E. Krause, in: Ges. klein. Sehr. p. 67.]
Habits of Ants, in Nature, 2 1. Juli, 1873. Vol. 8. p. 244.

I Versetzung: 1 )ie Gewohnheiten der Ameisen. Übers von E Krau*, 
in: Ges. klein. Sehr p. 88.]

On the Males and Complemental Males of Certain (hripedes, and on 
Sudimentary Structurae, in: Nature, 25. September, 1873. \ ol. 8. p. 131.

[Ubersetoug: 1 ber die Männchen und coinpleinentären Männchen 
gewisser Kaukenfüßler und über rudimentäre Bildungen. I bers 
von E. Krause, in: Ges. klein. Sehr. p. 112.

Kecent Besearches on Termites and Honey-bees. in: Nature, 10. Februar, 
1874. Vol. 9. p. 308.

Fertilisation of theFumariaceae. in: Nature, 16. April, 1874 Vol. 9. p. 460.
[Übersetzung. Die Befruchtung derFnniariaceen. I bers. von E. Kr ai *e. 

in. Ges. klein. Sehr. p. 216.)
Flowers of the Primrose destroyed by Bird*, in: Nature, 23. April, 

1874. Aoi 9. p. 482, 14. Mai, 1874. Vol. 10. p. 24.
| Übersetzung: Von Vögeln zerstörte Primeln. ( bora, von E. Krause. 

in: Ges. klein. Sehr p. 73, 75, 79.)
Cherry Blossoms. in- Nature, 11. Mai, 1876. Aoi. 14. p 28.
Sexu&l Selection in relation to Alonkeys, in: Nature, 2. November, 1876.

Vol. 15. i). 18.
[( bersetzung : Die. geschlechtlich^ Zuchtwahl in Bezug auf die Affen.

1 bers. von E. Krause, in: Ges. klein. Sehr. p. 12s.|
Fritz Müller on Flower* and Insects in Nature, 29. November, 1877. 

Vol. 17. p. 78.
Übersetzung: Fritz Müller über Blumen und Insecten. Über* 

von E. Krause, in: Ges. klein. Sehr. p. 218.]
The Scarcity of Holly Berries and Bees, in: Gardener's (’hronicle, 

20. Januar, 187 7. p. 83.
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Note oh Fertilisation of Plants, in: Gaidener’s < hroniqle, Vol. 7. 1877. 
p. 246.

A Biographien! Sketch of an Tnfant. in: Mind, No. 7. Juli. p. 285.
[I bersetzung: Biographische Skizze eines kleinen Kindes, l'beis. 

von E. Krause, in: Kosmos, Zeitschrift etc. 1. Jahrg. I Bd. 
p. 367. \\ .ederabgedruckt in: Ges. klein. Sehr. p. 134.J 

Transplantation of Snells, in: Natuie, 3(). Mai, 1878. Vol. 18. p. 120. 
Fritz Muller on a Frog hating Eggs on its back — an the abortion 

of the hairs on the legs of certam Caddis-Flies. etc. in: Nature, 
20. März. 1879. Vol 19. p, JG2.

Kats and Water-Casks. in: Nature. 27. März, 1879. Vol. 19. p. 181. 
Fertuity of Hybrids from the common and Chinese Goose. in: Natur«, 

1. Januar, 1^80. Vol. 21. p. 207
[l bersetzung: Fruehtbarkeit von Bastarden zwischen der gemeinen 

und der chinesischen Gans, l'bers. von E. Kraubh. in Ges. 
klein. Sehr. p. 89.]

The Sexual Colours of eertain Butterriies. in: Nature, 8. Januar, 1880. 
Vol. 21. p. 237.

1 bersetzung: Dia geschlechtliche Färbung gewisser Schmetterlinge. 
Übers. von E. Krause, in: Ges. klein. Sehr. p. 125.J

The Ommi >h<ll Mmmds. in: Nature, 15. April, 1880. Vol. 21. p. 561. 
Sir Wwille Thomson and Natural Selection. in: Nature, 11. November, 

188.0. Vol. 23. p. 32.
Black Sheep. in: Nature, 30. December, 1880. Vol. 23. p. 193.

1 Versetzung: Schwarze Schafe, l'bers. von. E. Krause, in: Ges. 
klein. Sehr. p. 108. |

Movements of Plants, in: Nature, 3. März, 1881. Vol. 23. p. 409.
[Übersetzung: Bewegungen der Blätter. Erste M'ttheihmg. l'bers. 

von E. Krause, in: Ges. klein. Sehr. p. 222.]
The Movements of Leaves. in: Nature, 28. April, 1881. Vol. 23. p. 602. 

Übersetzung: Bewegungen der Blätter. Zweite Mittheilung. Ibers, 
von E. Krause, in: Ges. klein. Sehr p. 224.

Inlmritance. in: Nature, 21. .Juli, 1881 Vol. 24. p. 257.
[('bersetzung: Vererbung. Übers, von E. K uu m in: Ges. klein. 

Sehr. p. 106.]
Leaves injured at Night by Free Radiation. in: Nature, 15. September, 

1881. Vol. 24. p. 459Ü
[Übersetzung: Durch, nächtliche Strahlung beschädigte Blätter. I bers. 

von E. Krause, in: Ges. klein. Sehr. p. 227.]
The parasitic Habits of Molothms. in: Nature, 17. November, 1881. 

Vol. 25. p. 51.
[Übersetzung: Die parasitischen Gewohnheiten von jAolothnis. I bers, 

von E. Krause, in: Ges. klein. Sehr. p. 82.
On the Disnersal of Freshwater Bivaives, in: Nature, 6. April, 1882. 

Vol. 25. p. 5S9.
[Übersetzung: Über die Verbreitung der Süßwassermuschebt. ''bers. 

von E. Krause, in: Ges. klein. Sehr. p. 92.]
The Action of Carbonate of Ammünia on the Roots of eertain Plants.
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Gelesen am 16. Marz, 1882.] in: Journ. Linn. Soc. (Botany), Vol. 19. 
1 82. p. 2 39—261

Übersetzung: Die Einwirkung des Ammonium-! arbonats auf die 
Wurzeln gewisser Pflanzen, Übers. von E. Krause, in: Ges. 
klein. Sehr. p. 171.]

The Action of Carbonate of Ammonia on ( bJorophyll-bodies. [Gelesen 
am 6. März, 1882.] in: Ionin. Linn, Soc. (Botany), V d. 19. 1882. 
p. 262—284.

On the Modifikation of a Race of Syrian Street-Dogs by means of Sexual 
Selektion By \\ \ an Dyck. M Ah a preliminary XoLce by Charles 
Ihnwix [Gelesen am IS April, 18^2.] in: Proc. Zool. Soc. 1882. 
p. 367 — 370.
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Portraits.

Datum. Beschreibung. Künstler In wessen Be-itz.

1838
1851

Aquarelle...............
Lithographie . . .

G. Richmond.
Ipswich British

Assoc. Series.

1 )ie Familie,

1853 Kreide-Zeichnung . Samuel Lawrence. Die Familie.
1853? Kreide-ZekdintOBg 1 S imuel Lawrence. Prof.Hughes in Cambridge.
1869 Marmorbüste . . . T. Woolner, R.A. Die Familie.
1875 Ölgemälde2. . . . 

Radirt von ....
A\ Ouless, R.A.
P. Rajon.

Die Familie.

1879 Ölgemälde .... W. B. Richmond. i )ie l’ni ver .itäti'ambridge.
1881 < Hgemäld j 

Radirt von
Hon. John GoUier. 
Leopold Flammig.

Die Linnean Society.

1 Wahrscheinlich eine, bei einer der Sitzungen zu der vorau-gelienden 
Zeichnung gemac hte Skizze.

2 Eine Wiederholung vom Künstler fimlet sich iw Besitze von Christ'> 
College in Cambridge.

3 Eine M iederholung vom Künstler findet sich im Besitze von W E. Daf- 
win, Esq., ui Southampton.

Die hauptsächlichsten Portraits und Denkmäler, welcne nicht nach aem
Leben gemacht sind.

Natur .

Büste...................

. Joseph Boehm, 
B \

. ( hr. Lehr, jun.

Museum , South Kensing­
ton .

Gedenktafel . . . T. Wootnar, R.A., 
u. Josiah \\ edg- 
wood u Söhne.

(’hrkt’s College in Cam 
bridge, in Charles Dar 
wins Zimmer.

Relief-Medaillon J. Boehm, R.A. Für M estmin^ter Abbey 
bestimmt.
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Die hauptsächlichsten Stiche nach Photographien.
*185 1? Von Messrs. Maull and Fox, in Holz geschnitten für .Harpe” s 

Magazine1 (October, 1884). Titelbild zum 1. Bande.
* 1870? Von O. .1. Re.jUnder, in Stahl gestochen von C. H. Jeens für 

die .Nature1 (4. Juni, 1874).
* 1874? Von Capt. Darwin, R.E., in Holz geschnitten für das ,Cen­

tury Magazine1 (Januar, 1883). Titelbild zum 2. Bande. 
1881 \ on Messrs. Elliott and Fry, in Holz geschnitten von G. Kruells,

für den 3. Band des vorliegenden Werkes.

* Die Daten der Photographien müssen aus verschiedenen Ursachen unbe­
stimmt bleiben. In Folge des Verlustes ihrer Bücher durch Feuer können Messrs. 
Maull and Fox das Datum nur annähernd angeben. Mr. Rejlamler ist vor einigen 
Jahren gestorben und sein Geschäft wurde aufgelöst. Mein Bruder, t aptain 
Darwin, hat keine Notiz über das Datum, an welchem seine Photographie auf- 
genonnm.m worden ist.



Anhang IV1.

1 Die Liste ist nach den Diplomen und Briefen meines Vaters zn>annnen- 
geetellt worden und ist ohne Zweifel unvollständig, da er manche von den von 
ausländi chen Gesellschaften erhaltenen Papieren verloren oder verlegt zu haben 
scheint.

2 s. 1. Bd. p. 148.
3 Er wurde später wirkliches Mitglied [Fellow] der Gesellschaft.

Ehrenerweisungen, academische Grade, Gesellschaften etc.

Orden. - Dar königl. Preußische Orden ,Pour le Merite1, Friedem- 
classe. 1867.

And. — Grafschafts-Magistrat. 1857.
7 ... r, . -i | B.A. [Baccalaureusartium . 183111832J I 

Aca&nusdic Grade.— Cambridge 1r , nr • . .• i io* -] M.A. [Magister artium . 183/
Hon. LL.D. [Doctor juris (legum) hon. 

causa]. 1877.
Bonn . . . Ehreudoctor der Mediein und Chirurgie. 

186S.
Breslau . . Ehrendoctor der Mödicin und Chirurgie-. 

1862.
Leyden . . Ehrcudoctoi der Medicin. 1875.

G^sdlschafteH. — London .... Zoological Society, Corresponding Mem- 
ber. 18313.

Entomological Society. 1833. .Original 
Member1.

Geological'Si-ciety. 1836. W ollaston-Me- 
daillc, 1859.

Royal Geographical Society. 1838.
Royal Society. 1839. Royal Societ} s

Modal, 1853. Copley Medal, 1864.
Linnean Society. 1854.
Etlmological Society 1854.
Medico-Chiruieical Society. Honorary 

Member. 1868.
Balv Medal of the Royal College of 

Physicians, 1879.
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Gesellschaften. — Provinzen, Colonien und Indien.

Royal Society of Edinburgh, 1865
Royal Medical Society of Edinburgh. 1826. Honorary Membey, 1S61.
Royal Irish Academy. Honorar} Humber, 1866.
Literary and I’hilosophical Society of Manchester. Honorary Member, 

1868.
V atford Natural History Society. Honor. Membet, 1877.
Wi itic Society of Bengal. Honor. Member, 1871.
Royal Society of New South Wales. How. Membei 1879.
Philosophical Institute of Canterbury, New Zealand. Honor. Member, 

1863.
New Zealand Institute. Honor Member, 1872.

Ausländische Gesellschaften.

X in e r i c a.

Soeiedad Cient'tica Argentina. Ehrenmitglied, 1877.
Academia National de. Ciencias, Kepuld. Argentina. Ehrenmitglied, 1878.
Seciödad Zoologien, Argentina Ehrenmitglied 1874.
American Academy of Arts and Sciences (Boston). Auswärtiges Ehren­

mitglied, 1874.
California Academy of Sciences. Ehrenmitglied, 1872.
California State Geological Society. Correspond. Mitglied, 1877
Franklin Literary >ociety, Indiana. Ehrenmitglied. 1878.
Sociedad de Natuialistas Neo-Granadinos. Ehrenmitglied. 1860.
New York Academy of Sciences. Ehrenmitglied, 1879.
Galnnete Portuguez de Leitura ein Pernambuco. Correspond. Mitglied 1879.
Academy of Natural Sciences of Philadelphia. Correspondent, 1860.
American Philosophical Society, Philadelphia. Mitglied, 1869.

Belgien.

SocieU Royale des Sciences Medicales et Naturflies de Bruxelles. Ehren­
mitglied, 1ST8.

Societe Royale de Botanique de Belgiquo ,Mömbpe Associe1, 1881.
Academie Royale des Sciences, etc. de ßelgiquM. ,Associe de la Classe 

des Sciences1, 1870.

B ä n e m a r k.

Kongel. Danske V idenskabernes Selskab. Mitglied, 1879.

D t u t s c h 1 a n d.

Kimigl. Preußische Academie der XX issenscliaften, Berlin. Corn spondir. 
Mitglied, 1863; wirkliches Mitglied, 1878.

Bei'iner G&sdUechaft für Anthropologie etc. Correspond. Mitglied, 1877.
Schlesische Gesellschaft für vaterländische ( ultur, Bredau. Ehrenmit­

glied, 1878.
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Academia Caesarea Leopoldiuo-Carolina Naturae ( uriosorum 4. Mitglied, 
1 857.

4 Das Diplom enthält die W orte raccipe ... ex antiqua nostra consuetudine 
cognomen ForsterE Es war früher der Gebrauch bei der Academia Caesare i 
Leopoldino-( arolina, daß jedes neue Mitglied einen Beinamen erhielt nach einem 
in dem W issensehaftszweige, zu welchem es gehörte, berühmten Mann So würde 
ein Arzt den Namen Boerhaave, ein Astronom den \ amen Kepler erhalten können. 
Mein Vater scheint nach dem Reisenden Johann Reinhold Forster genannt worden 
zu sein.

Senckenbergische Naturforschemle Gesellschaft zu Frankfurt am Main. 
Correspond. Mitglied, 1873.

Nat urforschende Gesellschaft zu Halle. Mitglied, 1879
Siebenbürgischer Verein für Natui Wissenschaften, Hermannstadt. Ehren­

mitglied, 1877.
Medieinisch-naturv issenschaftliche Gesellschaft zu Jena. Ehrenmitglied, 

1878.
Königlich Bayerische Academie der Wissenschaften, München. Auswär­

tiges Mitglied, 1878.

F r a n k r e i c h.

Societä J Anthropologie de Paris. Auswärtiges .Mitglied, 1871.
Sockte Entomologique de France. Ehrenmitglied, 187 1.
Societe Geologique de France. Lebens längliches Mitglied, 1837.
Institut de France. Academie des Sciences. ,Correspondanf, Section für 
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über seine Recension der .Krenz- und 
ülbMbeJrisahiamg' UL 2S3; über sgiue 
Recension der .Blüthenformen-. III, 
2Ö9: über Bewegung Lei Pinguicula, 
III, 313; über Bewegungen bei Pflan­
zen. 111. 319, 320. 323; über .Reif" an 
Blättern und Frücbien. IU, 329.

I»y s t e 1 e olo gie, IÜ, 116, Anni. 28.

E.
Earle. Erasmus, I. 2.
E<crcmocarpus ecaber, Klettern von, 111, 

303.
Echidna, II, 326.
Echuiocystis lobata. Reizbarkeit der Ran­

ken . III. 3C0; Drehung der oberen 
luteniodien, III, 301.

E c h i n o d e i m e n Romanes und Ewart, 
ül»ei das locomotorische Svstem der —, 
II1. 235.

Echium whyare, III. 291
E d i n b u r g, PliniauSociety, 1. 36; Royal 

Medical Society, 1, 37; Wernerian 
Society. I 37; Vorlesungen über Geo­
logie und Zoologie in —I, 38.

—. Sir J. D. Hooker * Candidatur fur 
die botanische Professur, I. 311, 319.

Studien in. 1, 33. 38.
. Royal Society , Adresse des Hei zogs 
von Argyll, III. 31—33; Wahl zum 
Ehrenmitgliede, III, 33.

EdinI»urgh R e x i e w‘, Opposition gegen 
DarwihS Ansichten, 11, 179; Recension 
der .Entstehung', II, 293, 295, 297, 
303, 305 ; Recension der .Abstammung 
des Menschen', 111 129; Recension des 
.Ausdrucks der Gemüthsbcwegungen' 
in der —, 111, 168; Recension über 
die .Befruchtung der Orchideen-, III, 
264.

E h r euern eis u n gen, academi*che 
Grade, Gesellschaften Liste, 111. 362.

Ehrfurcht, I. 42.
Ei. Entwicklung des Hühnchens im —, 

II, 197.
Eidechse, Eier der, 11, 52.
Eis, Aufsatz über erratische Blöcke von 

— fort getragen, I. 280.
Eisbär, II, 327.
Eisberge, an den Az, >ren strandend, 

II, 108.
Eiweiß; Auflösung durch die Blätter 

von Drosera und Dionaea, Ul, 312.
Electrische Organe, Homologa solcher 

bei nicht electrisdien FGchen, 11, 344.
E 1 efa ii t e n, Richtung der Stoßzähne bei, 

II, 310; Dr. Hugh F lconfr, über den 
Ursprung der —. II. 379.

Elie de Beaumont, seine Theorie, I,

271; seine Opposition gegen Darwin, 
II 180.

Elster, diebischer Instinct. abgeleitet, 
II, 378.

Eltern, Verlust der, III, 38.
Embryologie, II, 238; Kratt der 

Beweise der —, II, 330, 33£.
Embryo logische Charactere bei der 

Classincation, II. 143. 144
England, Verbreitung dei Descendenz- 

theorie. III, 67.
—, Süd-, Ursprung der eckigen Geschiebe­

steine, III, 206.
English Church m an', Recension der 

.Entstehung' im —, II, 236.
,Enoch Arden', Citat aus —, III, 3. 
Enten. Varietäten der gemeinen, II, 49;

Studium der —, II, 82.
Entomologische Gesellschaft, Zu­

stimmung der Mitglieder. 111. 68.
Ent.stehende Organe, II. 208, 231.
.E n t s t e h u n g der Arten', erste Nctizen 

über die, I, 61; Untersuchungen über 
die — 1, 73—76; Fortschritte der 
Theone über die, II, 1—111; Verschie­
denheiten in den zwei Ausgaben des 
.Tagebuchs' in Bezug- auf die —, II, 
1- 5; Auszüge aus Tagebüchern über 
die —, II, 5—9; erste Skizz.e des Buches, 
II, 10; Essay von 1844 über die —, 
II, 11—15.

—, Ei-«dieinen der ersten Auflage, L 77; 
II, 200; Erfolg derselben, 1,'77; Re- 
censionen derselben im ,Athenaeum-, II, 
218, 223; in der National Review1, II, 
234, 256, 259; in ,Maeniillan's Maga­
zine', II, 232, 291; in den ,TimÄ‘, 11, 
246, 247, 248—249; in der ,Saturday 
Review'. II, 253; in Gardener’s Chro- 
nicle', li, 260; in den ,Annals of Na­
tural History', II, 277; im .American 
Journal', II, 279; im ,Spectator', II, 
289, 290; in der .Bibliotheque 1 mver- 
selle de Geneve', II, 289; in der ,Me- 
dico-Chirurgical Review', II, 291, 292; 
in der ,Westminster Review', II, 292; 
in der ,Edinburgh Review', II, 293, 
295, 297, 303, 305; in den ,North Ame­
rican Review', II, 297 , in der .New York 
Time*', II, 298; in der ,Revue des Deux 
Moudes', II, 298; in der ,North British 
Review', II. 303, 307; in ,Fraser’s Ma- 
gazino', II 306, 319; im llbristian 
Examiner'. U, 310, 311; in den ,Quar- 
tcidy Review-, II, 316. 319, a22 ; in der 
,London Review', II. 319; im . Highland 
Agricultural Journal', II, 323; im ,Geo­
logist', II, 353; in der .Dublin Hospital 
Gazette-, II, 366 ; im .Zookgisu, II, 366.
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Entstellung. Erscheinen der zweiten — 
Auflage, II. 250.

—, dritte Auflage. Anfang der Arbeit an 
ihr, II, 343,345; Ersi heinen derselben. 
11, 352, Anin. 7

—, Erscheinen der viertenAnriage, III, 41.
—. Erscheinen der fünften Auflage. III — 

104, 105.
—. VorbareiUiDg zur sechsten Auflage, I 

111. 140; Erscheine» derselben, III, 148.I ।
—, Miindigwerden der —, III, 232.
Entv icklu<g, Fortschritt der Theorie

II. 379; über praeglaciale Reste in 
Höhlen von Devonshire, II, 355.

der, HL 216: Wiederaufleben der Phi Falk 1 a n d-Inseln. H, 72, 73 (s. Be-
losopbie der. II, 175. 

Epidendrum, 111, 256.
Equisetum, aufrechtes oidithisches, 1, .336 
Equus, Arten der Gattung, II 99.
E r b 1 i c h k ei t sexueller Merkmale, 111,119.
Erdbeben, Aufsatz über, 1, 63.
Erfolg. Eigenschaften welche — bewir­

ken, I. 95.
Erhabene, (Mühl für das. 111. 53, 181.

Mr. Dr. Mackintosh’s Buch uber —, 
III, 227; Aufsatz uber den 'Transport 
derselben, 1. 305; — und Gletscherlehni 
in Süd-America, Aufsatz, 1 63, 278

E r s c h a f f e n e Form, primordiale, 11.245.
ing, fortgesetzte, von Alona- 
:O4; begreiflich, 11len, II, • 

Ei i wände gegen den Gebrauch
Wortes, HL 17.

E r z ■ e h u n g 1. 356, 359 — 362.
E sei, Streifen an den Beinen , II.
E s k i m o s, III, 88.
Essay von 1844, II, 34

182; 
des

108.

.Essays an d B e v i e w s!, R. Chambers, 
über die, 11 354

Eucalypti, Reif, häutig an den, III 329. 
Eulen. Vei bieitiing der Arten, II 25. 
Euphorbni peplus, Wirkung des Ammo­

niaks auf den Zelleninhalt der \\ urzmn 
von, III. 334.

Europa. Gebirge von. II, 73.
Europäische Meinungen von Darwin’s 

Werk Dr. Falconer Liber dieselben, II, 
365.

Eustachische Trompete Hl, 137.
.Everglades* in Virginien, schwarze 

Schweine in den. II, 293.
Ewart, Prof. J. C., über das IpGomoto- 

rischeSv ttem derEchinodermen, 111.235.
Experiment, Ziele zum, 1, 135
Eyre, Governor. Anklage gegen. 111. 51

F.
Fabre, J. H., Brief an — über dessen 

,Souvenirs Entomolog-innes1. II] 213.
Falconer. Dr. Hugh. 1. 328. Anm. 27.

-, Prioritütsanspruah gegen Lyell, 111, 
14, 18, 20; seine Ansicht von der Schäd­
lichkeit der Entwicklungslehre. II. 116. 
134; Brief mit dem Anerbieten eine' 
lebenden Proteus und über die Mein­
ungen auf dem Continent JI, 364 

■. Briefe an —: II, 31 >; mit der Sendung 
»ler .Entstehung*. II, 211; über da?' 
Studium der Phyllotaxie, HL 50; .über 
den fossilen americanisclien Elefant-.

—. Ost-, Zustand von I. 232: Brief an
J. S. Hen<low von —. I, 229- Brief 
an Miss C. Darwin von —. I. 231.

Fa m ili e nbezi eh unge n 1, 119—126. 
Farbe bei Insecten, durch geschlecht­

liche Zuchtwahl erlangte, 111. 133.
Farm, Ankauf einer — in Lincolnshire. 

I, 319.
Farrar, Canonicus, F W., Brief an. 

III, 40.
F a r r e r, Sir Thomas, Briefe an : lieber 

die Befruchtung der scharlachiien Feuef- 
b<dme, III, 26 7; über den Werth der 
Beobachtungen, 111, 268; über die 
Wirkung von Wasseitropfen auf Blät­
ter, 111, 328 'her die Kartolfi Ikrank- 
heit. 111, 335.

—, Notizen über Ch. Darwin’s Meiniiiig 
von Viv isection. 111, 194; über die Be- 
fnulitiuig von Passiflora und Tacsouiu. 
III, 269.'

Fasan, weiblicher, Färbung. IH , 121. 
Fawcett, Henry, Brief von Hopkins 

an—, 11,307. Anm. 56 ; über HexlfyL 
Ei wiedenuig an den Bischof von Oxford. 
11, 314 Anm. 66.

Fer e-homo, 11, 222.
Ferienzeiten, I, 117. 118.
Fern an d o Noron b a, Besuch auf. 1 211. 
Feuerbohnen. Befruchtung der <char-

lachnen, * II. 26 g 
Feuerland. 1, 5$ Geolog-!^ des

—s, 1, 224; Alpenpllanz» n in —, 11. 
21; Mission in das —111, 123. 125. 

Feuerländer. Zustand der, I. 223, 
235; Mission zu ihnen, HI. 123, 125 

F e n e r s t e i n - W e r k z e u g e zusammen 
mit Knochen ausgestorbener Thiere, II. 
155, Anm, 15.

Fische verschlingen, Samen. II. 54.
!• sehe, von Amazonas. III. 97 electri- 

sshe Organe der, 11, 343; Schwimm­
blase der —, III, 13L.

— und Crp<taceen. 11 325.
Fi$ber. Mrs s. Miss Buckley.
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Fiske, J. Brief an — über seine. Cos­
mi' Pliilusopby'j III 187.

Fitton, W. II., I, 272.
Fitz-Roy, Capk. 1, 53, 54 Character, 

L 54; Character des — von Rev. G. 
PeaöOck, I, 174, 176 ; Darwin’s hn- 
drücke von —, I, 183, 184. 188, 192; 
Disciplin am Bord des .Beagle4. 1 203 
beabsichtigte Resignation, 1, 237- Brief 
an — von Shrewsbury, 1. 249; Briefe 
an — über seine Ernennung zum Gou­
verneur von Nen-Seeland, 1. 307.

Fitzwilliam Gallerie in Cambridge, 
I, 45.

F Jede r m ä u s e in Neu-Seeland. 11, 327 ; 
indische — tödten Frösche, 'I, 327; 
aut oceanischen Inseln. III. 20.

I’le schfressende Bilanzen in Mada- 
gasear. Satire darüber, III 314.

F 1 o r a der nördlichen Vereinigten Staa­
ten. II, 86.

Flo urens, Opposii ion gegen Dar* in II, 
180; .Fxanien du Lvre de Mi Darwin4, 
111. 29.

Huistra, über eine — verwandte Form, 
1 229; Aufsatz über die Larven von, 
I 36.

Forbes, David, über die Geologie von 
< hile, II. 346.

Forbes, Prof. Edward, 11,37, Anni. 3; 
Über contiuent.de \usbreituugen, 11, 
70; Ul 34.

Ford, G. IL, HJustrationen zur ,Ab­
stammung des Menschen' UI. 118.

Ford vce, <L, Auszug aus einem Briefe 
an, 1, 281.

Forel, Aug., Brief an— über Ameisen, 
111, 185.

Formica rufa, Beobachtungen über Le­
bensweise. 111, 186.

Formen Erlöschen von. JI 207.
F"r*ter, Miss, B'itf an III, 217; Anni. 14 
Fossile Knochen, dein College of 

Surgeons gegeben. I, 255.
Fox, Rev. WiUiain Darwin, I. 4. 46.
—, Autorität fm di' 'laubheil blauäugiger 

Katzen, II, 339: Briefe an —: I, 158 
—167, 169. 173: II. 81, 92; von der 
Reise des .Beagle-, 1 186, 192; von 
Botofogo Bav 1 214• von Lima, L 242; 
in dm Jahren 1836—1842. 1. 255, 257, 
258, 268. 276. 279; über das Haus in 
Down. I, 298; über Spuren von Glet- 
scherwirkungen. 1, 309: über den Tod 
seiner kleinen Tochter, I. 355: über ihre 
beiden Fami'ien. Berufe der 8öhne. Er­
ziehung. Herausgabe des 1. Bandes der 
( iir.pedien. I, 3o6, 361; über Erziehung 
und Schulen. 1. 359. 362: Beileid beim

Verluste eines Kindes. I. 383; über Ge- 
tieder und Skelet junger Vogel. II. 45. 
47. 48. 49; über Taubenzüchter, II. 49; 
Bitte um Eidechsen-Eier, II. 51 ; über 
die Versammlung der British Associa­
tion in (Hasgow. 1855, n. 64 ; über ge­
streifte Pferde, IL 107; über Familien­
angelegenheiten. II, 136, 145: über den 
Fortgang seines Werkes. II 162; über 
die .Entstehung der Alten4. 11. 216; 
über die Verleiinaug der Coplev-Me­
daille, 111, 27

Frankreich, Stand der .Meinung in. 
111, 7; Andauern des Glaubens an Un- 
veränderlichkcil der Arten, III, 85.

Frankreich und Deutschland. Contra*t 
im Fortschritt der Theorie. 111, 115

Französische Botaniker, Irrthümer 
derselben in Bezug auf Kreuz- und 
Selbstbefiuchrung, HI, 270; kritische 
Bemerkungen über den Primula - Auf­
satz, III, 295.

— I ebersetzung der Entstehung4. 11.348, 
377 : MdLle Royep s Einleitung zu der­
selben, III 71; Vorbereitung einer 
zweiten Ausgabe, III. 30; dritte Aus­
gabe , herausgekomnien. III. 107 ; — 
Uebersetzung der .Entstehung- nach der 
fünften englischen Ausgabe. Abmachun­
gen deshalb, Ill 107.

.Fraser’s Magazine4, Recensionen der 
.Entstehung4, II 306.301 Anin. 57 319.

Freke, Dr.. .Ueber die Entstehung der 
Arten mittels organischer Verwandt­
schaft- II, 349.

F i ii h a u f s t e h e n . I, 100. 
.Frühreife Befruchtung-. 111, 29s 
Humana, III. 250,
F u m a r i a c ee n , Befruchtung bei den.

Ill, 270

G.
Galapatos, I, 59; II, 72; ainerim- 

niseber I v pus der Naturproducte der 
—, 11 204; trübe Farben der Thiere 
der —, 111, 147; Ursprung de- Amldy- 
rh u n< h its der —. 11. 328; Bezugnahme 
auf die Fauna und Flora der —, II 
22 23. 24, 25: das Ber piel der, II, 
326; Fauna der —. Ausgangspunkt der 
Untersuchungen über die .Entstehung 
ler Arten-, llj. 155. 156.

Gallen, Erzeugung von, III, 333.
GaUw bomkiva, Färbung des Weibchens, 

Hl 121
Galton. Fiamis. I. 1: Antworten auf 

lie von — foimu'irten Fragen III 
173—175: Versuche mit Transfusion 
des Blutes, um die Theorie der Pange- 

contiuent.de
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nesis zu prüfen. III. 189; Fragen über 
die Fähigkeit, «inneseöidrücke zu repro- 
diuiren. III, 231.

(Talton. Brief an — über die Fähmke't. 
Sinneseindriuke zu reproducLen, HI. 
230; über das Leben von Erasm1 - Dar­
win. Ill, 212.

Ganoide Fische awf Süßwaeser be­
schränkt. II. 138.

Gans, chinesische und gemeine, frucht­
bare Bastarde. 111, 232

.Gardenefs Chionide-, Artikel von A\ 
H. Harv»¥ in —. II, 293, 294; Re­
cension der .Entstehung* in —, II, 860; 
Briefe von Prof. Westwood in —. II. 
261 Mr Patsick Mathew’s Prior i- 
tätsan-prucli in —, II, 268, 269; Re- 
ceiiMon des Variirens der Thiere nml 
Pflauseu in —, III, 76; Recension der 
.Befruchtung der Orchideen* in —. 
111. 263.

•Garreau über den .Reif* an Blättern 
nml Früchten. III, 327, Anin. 1.

Gärten, Cottage, I. 319, Anm. 18. 
Gastfreundschaft, I, 126.
Gattungen Verbreitung der Arten 

weit vertretener —, 11. 25; große — 
nicht vaiirrend II. 299; Variabilität der 
Arten in großen —, II. 99—103.

Gauchos, mit dein Lasso gefangene 
Rinder niedersioßend HI, 236.

Gau dry, A., Brief an III. 85.
Gebirge der jetzt bestehenden Conti­

nente. II, 73
—. tropische Formen tempern ter diinatt 

auf ihnen, II, 131.
G e d a n ke n. rapide Auf» inanderfolge der. 

während eines Falles, I, 30.
Gehirn, Größe des —s bei den Ge­

schlechtern der Ameisen, III, 185, 
Gehen, Art zu, I 97, 98.
Geikie, Prof. Archibald. Leben Mur- 

ohwn’s, jll. 208; Brief über die .Geo­
logischen Beobachtungen über Süd-Ame- 
rica*, I, 302, 303; Notizen über den 
Artikel .Geologie- im AdmiralitBtshand- 
buch, 1, 305; über die .Corallen-Riffe*, 
I 300; über das Buch über v»Jeanisehe 
Inseln, 1. 302; über Darwin’s Theorie 
der Parallelstraßen von Glen Roy, 1. 268.

—, Prof. James, Brief an —, über die 
Geologie dei Eiszeit, III 206.

Geistige Eigenthümlichkeiten. 1,89—95. 
Geistncber, Gedanke — zu werden, 

I. 155.
Gelatine, Auflösung durch die Blätter 

von Drowa und ßiowea III. 312.
Gemälde. Geschmack an —n, in Pam- Geschlechtliche Zuchtwahl, s. u. 

Innige erlangt, I 45. ■sexuelle Zuchtwahl

.G e n e r a PI a u t a i u in- von Hooker und 
Bentham, U, 298.

G eneralisirung, Neigung zur. I. 92
G en e r a li s i r t e Formen. Häufigkeit in 

den alteren Schichten. III. 164.
.Generelle Morphologie. Haeckel s, 

projectirte Uebersetzung-. Ill 101.
.Genesis*, veränderte Behandlung der, 

11, 176.
Geoffro.A St. Hilaire. 11, 202.
Geographische Verbreitung. II, 76, 

144, 224.
Geologie, Anfang des Studiums der 

—, 1, 51, 168, 169, 172; Vorlesungen in 
Edinburg, I, 68; Vorliebe für. I. 215, 
216, 218, 229, 235; Studium dar — 
während der Reise des .Beagle-, I. 56; 
Fortschritt der — in fünfzig Jahren, 
III. 241

Geologie, Artikel über — im Adnii- 
ralitätslmndbueh. 1849; Prof. Geikie’s 
Bemerkungen über dasselbe, 1. 306.

.Geologische Beobachtungen über Sud- 
America-. 1. 71; Erscheinen derselben, 
1, 303; Prof. Geikie’s Bemei klingen 
darüber. 1. 302. 303.

.Geologische Beobachtungen über vul- 
canisi he Inseln-. 300 Prof. Geikie’s 
Bemerkungen darüber, L 302.

.Geologische Beobachtungen über vul- 
canische Inseln und Theile Süd-Americas, 
während der Reise von I. M. S .Beagle* 
besucht-, Erscheinung 111, 205.

Geologische Gesellschaft. Wun-cli ihr 
beizutreten. I, 246; Secretai iat. I, 61, 
263 — 266.

Geologische Thätigkeit in den Amies, 
I. 240.

Geologische Urkunde. Fnvollständig- 
keit der —. II. 120, 257, 301, 341, 359; 
Sedgwick darüber, H. 359. Anin. 18.

Geologische Zeit. III, 106.
jGeologisf, Recension der Entsteh­

ung- im —, H, 353
Geometrie. Neigung zur. I, 31
Gesa ng. Bedeutung desselben iia Thier- 

raich. 111 95.
Geschäfte, Behandlung von —n, I, 

108.
Geschwisterkinder. Heirath von 

— n HI. 125. 126.
Gesellschaften, akademische Grade 

und Ehrenerweisung, LAte. Hl. 362.
Geschlecht bei Pflanzen, Begründung 

der Idee vom 111 247.
Geschlechter, öfter getrennt bei nie- 

dein als bei höhern Pflanzen. HI 294.



(t esc h m a ck. Register G r a y. 379

Geschmack. Erlangung und Vererbung 
desselben. Jll. 134.

GeschrammteGesteine V erschiedeiiheit. 
IIL 227

Gesetzgebung. erstrebte, in Bezug 
auf Vhiseetion. III 195, 196.

Gesetze, vorausbeatimmte. II, 304.
Gesten, I, 98.
Geste1 ne, geschrammte, \ erschieden- 

heiten der. III. 227.
Gesundheit, I 99. 14b; Besserung 

seiner — in den letzten zehn Lebens­
jahren. III. 342.

Gew issenbaftigkait, äußerste, Anec- 
doten zur Erläuterung derselben, HL 
51 —54.

Gilbert, Dr. J. H , Brief an — über 
Variabilität bei Pflanzen. 111, 330.

( ift. Versuche mit —n an Drosera. 
111, 307 310.

Güster, Sämlinge, II, 99.
G1 a c i a 1 f o r m a t i o n , Steinwerkzeuge 

in Bezug auf —, 11. 355.
G i a c i a 1 wi rk u n v und Seebe« ken, 111 

34.
G 1 a c 1 a 1 - Pe r i od e, 11. 131,132; Einfluß 

dar — am Vei Breitling, 1. 78; Spuren 
einer —- in Neuseeland. 111, 6; — 
und Aiusrerben großer Säugethiere, 111. 
223

ulen Roy , Besuch in, und Aufsatz über 
—, 1. 61; Zweifel an der Theorie 
ihres marinen Ursprungs. I. 309; Kritik 
von Darwins Ansichten über — von 
Mr. D Milne-Home, 1 337; Expedition 
dahin I. 268. 271; R. Chambers über 
die ParalleMiaßen von —, 1 337, 338.

Gletscher, alte, in Caornarvmishire. 
Aufsatz über, 1. 289.

G 1 e t s ch er w irk ung in NordwaJes, I 
64.

rlossotJutrium, I. 255.
Gnetaceen, Ursprung der Blüthen der 

—, IIL 276.
Godron’s Hmiila juvenalis', II, 58. 
Goldhähnchen, geschlechtliche Ver­

schiedenheit. 111, 120.
Goodacre, Dr., Beobachtungen über 

die 1 ruchtbarkeit der Bastarde von 
der gemeinen und chinesischen Gans, 
III 232.

Good Sucress Bay, Landen in der, I, 
227.

Gorilla, GehitB des —. niu dem des 
Alenschen verglichen, II, 312.

Gould, John, 11, 25.
G 0 u r in et Glu b , I. 154.
Gower S rreet. Wohnung' in. I, 277
Graham, W., Briet an —, 292.

Grant Dr. R. C.. I, 35; ein Evolu­
tionist. 11, 183.

Gray, Asa. unterstützt. II, 3(12 Artikel 
über .Dimorphismus in den Geschlechte 
Werkzeugen der Pflanzen , III 293, 
Artikel im Atlantic Mouttdy^ II, 324, 
329, 345, 346. 3’0. 361; Erwiederung 
an Agassiz und Andere. 11, 324 ; Ai tikel 
von — in den ,Annals of Nat Ilist.i 
wiederabgedruckt, II, 344; Vergleich 
zwischen Regentropfen und Abänder­
ungen, I 291; .Darwiniana1, II, 361; 
seine Unterstützung der Darv in sehen 
Ansichten, 11, 180. 306; Brief von — 
an J. D. Hooker, über die ,Entstehung 
der Arten', II. 261; Brief vo» — über 
den americanis« dien Nachdruck der. Ent­
stehung', 11, 262; .Ueber das W inden 
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veränderte Stellung. II, 317; über die 
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blumen und Labella durch Insecten III 
250, 251: über den Bau der unregel­
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132. über die .Natürliche Schöpfungs- 
Geschichte', HI. 172; über spontane 
Zeugung, Hl, 173; über den ,Ausdruck 
der ‘ lemüthsbewegimgeii , Hi, 166: über 
den Empfang eines l’lmtographie-Al- 
bnms. ill, 218.

Häckel's .Freie V’ssenschaft und freie 
Lehre'. TIL 229.

— .Generelle Morphologie4, .Radiolaria-. 
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